Jacob ben Ephraim, 


ein antikaräischer Polemiker des X. Jahrhunderts. 
Von 


Dr. Samuel Poznanski in Warschau. 


Zu den unzähligen Verdiensten des entschlafenen Meisters, 
dem diese Blätter in wehmüthiger Erinnerung gewidmet sind, 
gehört auch dies, dass er stets bemüht war, verschollene oder 
wenig gekannte Persönlichkeiten des jüdischen Schriftthums der 
Vergessenheit zu entreissen. Und so möge auch im Folgenden 
über einen Autor gehandelt werden, dessen Name lange un- 
bekannt gewesen und dessen Existenz von Manchen noch heute 
geleugnet wird. Es ist dies der in der Ueberschrift genannte 
Jacob ben Ephraim, : 

Sein Name ist zuerst im Jahre 1860 aufgetaucht. In diesem 
Jahre nämlich theilte Pinsker in seinem epochemachenden 
Werke eine sehr interessante Stelle aus Salmon b. Jerucham’s 
Psalmen-Commentar mit, die gegen Saadja gerichtet ist und 
folgendermassen lautet!): ww ma p2 >> ob in wahr "DIN “po 
Dmso os ma STD ab mminse 92 Domain Jon 8 an Sonımıaı 
DER j2 2pp" Tamm ma a7 mama mabmas Arm nm DRWÖR 
arabs mmian bp apb pamson on 2 min 757 °D „Der Fajjumite 


1) Likkute Kadmoniot, Beilagen p. 14. Die Stelle soll zu Ps. 140,6 ent- 
halten sein, doch scheint sich Pinsker geirrt zu haben, denn, wie mir Herr Dr. von 
Kokowzoff gütigst mittheilt, findet sich zu diesem Verse nichts derartiges bei 
Salmon. 
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(d. h. Saadja) leugnete, dass die Schammaiten gegen die 
Hilleliten einen Kampf geführt oder sich gegenseitig getödtet 
hätten. Ich habe mich nun mit einer Ordnung Mo&d vom 
Talmud der Palästinenser versehen, die Halachot, in denen 
(obige Erzählung) enthalten ist, nebst der Erklärung des Jacob 
b. Ephraim dazu, aufgeschlagen und bin damit nach dem “Iräq ge- 
kommen, um die Fälschung des Fajjumiten festzustellen“. Ge- 
meint ist hier die Stelle im Jeruschalmi Sabbat I, 7 (fol. 3 ce): 
abna pamın vn manba gro Ip wa "Tabn RR DIT OT an 
noy Som m2. Da nun aber einerseits die Angaben der Karäer, 
besonders wenn es sich um polemische Zwecke handelt, nicht 
viel Glauben verdienen, und da andererseits von einem Jacob 
b. Ephraim, der noch dazu in so früher Zeit einen Commentar zum 
Jeruschalmi, oder wenigstens zur Ordnung Moöd, verfasst haben 
sollte, nichts bekannt war), so glaubte man ihn in das Reich 
der Legende verweisen zu müssen, Besonders war es Schorr, 
der angenommen hat, Salmon habe die Lesart "MN 3 Dun 
anstatt NIS DWNT 29 vor sich gehabt, die Worte dieses 
Amoräers als Erklärung zur betreffenden Mischna aufgefasst und 
seinen Namen gekürzt durch X’2° wiedergegeben. Diese Ab- 
breviatur wurde dann irrthümlich in DEN j3 2PI” aufgelöst). 
Diese Erklärung ist aber so gezwungen, dass sie keiner Wider- 
legung bedarf. Doch harrte die Existenz des Jacob b, Ephraim 
noch der Bestätigung. 

Diese kam erst im Jahre ı878 durch Harkavy°), der eine 
Stelle aus dem Compendium von Qirgisäni’s Kitäb al-’anwär mit- 
getheilt hat*), die folgendermassen lautet: PP" Sp a Ten 
rana3 zur mn mon gs gi mom nd Dan! "amtpbr DIIEN 12 
xual pro op sam mbyaı Dom az mob masanımı PIRSP1 „Und 
er (d.h. Oirgisäni) widerlegte Jacob b. Ephraim den Palästinenser 


1) Wie wir aber weiter unten sehen werden, ist es durchaus nicht nothwendig 
anzunehmen, dass Jacob einen Commentar zum Jeruschalmi oder zu einem Theile 
desselben verfasst hätte, 

2) S. Hechaluz VI, 70. 

3) Rahmer’s Jüdisches Litteraturblatt 1878 nr. I, p. 2. 

4) S. über dieses Compendium Steinschneider-Festschrift p. 211. 
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und vernichtete, was dieser geltend machte, nämlich dass man 
Gott durch zwei (entgegengesetzte) Meinungen und Lesarten 
(in der Bibel?) dienen könne, Ebenso vernichtete er dessen 
Apologie der Schammaiten und Hilleliten und seine Behauptung, 
dass sie beide Recht hätten!).“ Ein anderer von Harkavy 
an derselben Stelle mitgetheilte Passus, aus dem Werke 
Qirgisäni’s selbst, beginnend: N=3 va pnbunb D'mER 12 ÄnmR "PN 
TOR MOON NN, ist, wie aus Beilage I, > ersichtlich ist, dem 
Kitäb al-anwär Absch. XII, Cap. 20, entnommen und wird 
weiter unten ausführlich besprochen werden. Ist nun auch der 
zweite Zeuge ein Karäer, so ist doch, um Harkavy’s Worte zu 
gebrauchen, die concrete Art, wie Jacob hier angeführt wird, 
wenigstens dazu hinreichend, um ihm seine historische Existenz 
zu sichern. Ausserdem erfahren wir hier, dass er ein 
Palästinenser gewesen ist, wodurch sich vielleicht seine Be- 
schäftigung mit dem Jeruschalmi erklären lässt. Doch fehlte 
auch jetzt noch jede nähere Nachricht über seine Persönlichkeit. 

Aber auch diese kam im Jahre 1894 durch Harkavy’s Ver- 
öffentlichung des ersten Abschnittes der Schrift Qirgisäni’s, der 
über die jüdischen Secten handelt. Da lesen wir in Cap. ıı, 
das von den Isawiten, d. h. von den Anhängern des Abu-Isa 
al-Isfahäni spricht, folgende ee Stelle: NDxD ph 
om pmanim Smmowbx anap ob mb nbpa mnpor BIMEN ja S1pr" 
ob on Ispa smbrs ab Sa yon omas ja neben sa So 
"Ds SONON 'D NabnD „Ich fragte einst Jacob b. Ephraim, den 
Palästinenser, und sagte zu ihm: Ihr zieht heran die Isawiten 
und verschwägert euch mit ihnen, wiewohl sie doch, wie du 
es selbst weisst, die Prophetie auch denen zuerkennen, die sie 
nicht besitzen dürfen’). Darauf antwortete er: Sie unterscheiden 
sich aber nicht von uns inbetreff der Feste u. s. w.“ Hier 


1) Wahrscheinlich hat hier Jacob die bekannte Stelle Erubin ı3b n3 nz" 
pen bog aa ya or ma Dip citirt. Möglicherweise schloss sich daran die 
von Salmon eitirte Erklärung zum Jeruschalmi. 

2) Abu Isa hat nämlich gelehrt, dass auch Jesus und Muhammed Propheten 
waren, nur dass sie Gott zu den heidnischen Völkern gesandt hat. 
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bekam nun unser Held zum ersten Mal leibliche Gestalt. Wir 
sehen, dass er ein Zeitgenosse Qirgisäni’s gewesen, mithin der 
ersten Hälfte des X. Jahrhunderts angehört, von Palästina 
nach dem “lräq eingewandert ist und mit den Karäern mündlich 
disputirt hat. Doch war er auch, wie aus den Worten Salmon’s 
hervorgeht, schriftstellerisch thätig, und seinen Schriften dürfen 
auch die vielen Citate, die nach dem Zeugnisse Harkavy’s!) sich 
noch an anderen Stellen der Schrift Oirgisäni’s und in dem 
Pentateuch-Commentar des Jeschua b. Jehuda finden, ent- 
nommen sein, _ 

Dass nun Jacob b. Ephraim jedenfalls eine polemische Schrift 
gegen die Karäer verfasst hat, ergiebt sich auch aus den Ueber- 
schriften der einzelnen Capitel der Schrift Oirgisäni’s, die ich, 
soweit sie fragmentarisch im British Museum vorhanden sind, 
veröffentlicht habe?). Hier ist besonders Absch. XI Cap. 30 
von Interesse, weil in ihm über eine Specialfrage der karäi- 
schen Ehegesetze gehandelt und der Name unseres Polemikers 
in der Ueberschrift ausdrücklich genannt wird (8 rronos pe ey 
Ma wor lan pabuxb Ixinmson 2 onmbr Dan 5 Dip Saar 
NaxdR)3). Ich gebe weiter unten (Beilage I, ı) das ganze Capitel 
in extenso und schicke hier Einiges zu seinem Verständnisse 
voraus, 

Bekanntlich ist die Feststellung der verbotenen Verwandt- 
schaftsgrade nach den karäischen Ehegesetzen eine der 
schwierigsten und verwickeltsten Fragen. Erstens ist durch die 
Annahme, dass gemäss Gen. 2,24*) Mann und Frau eine Ein- 
heit bilden, die famose Rikkub-Theorie entstanden, die es den 
Karäern fast unmöglich machte untereinander zu heirathen. 
Diese Theorie wurde erst durch Joseph al-Basir und seinen 
Schüler Jeschua b. Jehuda verdrängt. Aber auch dann blieben 


1) ou» oı own VII, ı0. 

2) Steinschneider-Festschrift p. 195 ff. 

3) Vgl. ib, p. 201—202, wo auch die Worte Mose Baschiatschi’s, der sich 
auf dieses Capitel beruft, mitgetheilt sind. 

4) Andere Beweise bei Elijahu Baschiatschi, Aderet yo» 515, Cap. 5_ 
Hier findet man auch die beste Darstellung der karäischen Ehegesetze, 
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noch infolge der übertriebenen Anwendung der Methode der 
Analogie (DON’P ‚WPYT) viele Grade verboten, die bei Rabbaniten 
erlaubt sind. Wenn es nun z. B. einem Mann verboten ist 
die Schwester des Vaters oder der Mutter zu ehelichen, so ist 
es auch analog einer Frau verboten, den Bruder des Vaters 
oder der Mutter zu heirathen, Daraus folgt das Verbot, die 
Nichte zu heirathen, von dem unser Capitel handelt, ein Verbot 
das auch schon ‘Anän mit denselben Motiven begründet: TON) 
ar Mir MoNDBR pa ma pa var 197 yar mins 2Dıab Sorb mb 
197 mas \rıRb »S1o3Rb mapıb 75 Tom Dan pa WIR Pa maN 187 
2 99022 72 ma8 DT MON no) MoDD% ra mmv2a 72 TOR 
most). Doch scheint speciell bei unserem Fall noch eine 
andere unbekannte Ursache zu Grunde zu liegen. Dieses Ver- 
bot findet sich nämlich auch bei den Samaritanern?) und wurde 
ebenfalls von den Anhängern des Sectirers Abu Imrän al-Tiflisi 
befolgt®). Wenn sich nun eine gesetzliche Abweichung vom 
Rabbanismus ausser bei Karäern noch bei anderen Secten, 
besonders bei Samaritanern, findet, so kann man fast a priori 
annehmen, dass sie in’s hohe Alterthum hinaufreicht‘). In der 
That berichtet auch Oirgisäni, dass bei den Sadducäern das 
Heirathen einer Nichte verboten war und zwar aus Analogie 


1) Die aramäischen Originalworte ‘Anän’s citirt Jeschua b, Jehuda in s. “8D 
=wY7 und daraus haben sie Neubauer (Aus der Petersburger Bibliothek, p. 106) und 
Markon (in 747, Beilage zum yon ‚ Petersburg 1899, p. 193) mitgetheilt. Dass 
‘Anän sich auf dieselbe Analogie stützt, folgt aus Oirgisäni, Absch. XI, Cap. 29 
(Ms. Brit, Mus, or. 2578, fol, 25a), wo er in Namen Saadja’s Folgendes citirt: 
13D IN MW... . 8 INON DD NmD Hand’ 'nox mind IN CamEbe 0 IND... 
mir man in nos Find bo Ahr a3 Daimon bp sohn Fronpn 15 "Did 
Sb binog bp ibn Fbasbm Funde 

2) Vgl. 182 45, p. 28; ZDMG XX, 557. 

3) Qirgisäni ed, Harkavy, p. 315. 

4) D. h. bis zum Sadducäismus und zur alten Halacha. So ist z. B. die 
Deutung der Bo&thusäer von Nn2%7 MAr1nA, nach dem Zeugnisse Jephet’s zu Lev. 23,15 
(bei Hirschfeld, Arabic Chrestomathy, p. 11o), allen Secten eigen: TON =) >=) 
nSCOx 3 naWT manan InbE: junanbk ps u. Es liessen sich noch andere 
Beispiele zur Bekräftigung der bekannten Theorie Geiger's von dem Zusammenhange 
zwischen der alten Halacha und den Ansichten der Samaritaner, Sadducäer und 
Karäer anführen, doch ist hier nicht der Ort dazu. 


= 4273, 7 


vI Poznanski, Jacob ben Ephraim. 


zur Tante!). Steht nun auch diese Nachricht vereinzelt da, so 
haben doch neulich die Forschungen Harkavy’s ergeben, dass 
noch zur Zeit Qirgisäni’s Schriften circulirt haben, die nach Zadok 
benannt waren und sadducäische Ansichten in sich enthielten. 
Vielleicht ist auch aus Opposition gegen diese Ansicht der 
talmudische Ausspruch (Jebamoth 62 b) entstanden, wonach das 
Heirathen einer Nichte eine gottgefällige That sei. Das 
karäische Verbot wird ebenfalls schon in den Halachoth Gedoloth 
(in der vaticanischen Recension) bekämpft, indem die Hinfällig- 
keit desselben aus Jos. 15,17 erwiesen wird’). Und wenn Estori 
Parchi, der denselben Vers zum Beweise heranzieht, behauptet, 
die Karäer hätten dieses Verbot den Samaritanern und diese 
den Muhammedanern entlehnt?), so ist das insofern richtig, 
als hier sowohl die samaritanische als auch die karäische Auf- 
fassung in der .alten Halacha zu wurzeln scheint. 

Auch Jacob b. Ephraim polemisirt gegen das karäische Ver- 
bot und seine Beweise werden von Qirgisäni angeführt und 
widerlegt. Die Worte INW2 "NV (Lev. ı8, 6), so sagt Jacob, 
weisen auf zwei Kategorien von Verwandtschaft hin. Zur 
erstern gehört die unmittelbare Descendenz, d, i. Vater, Mutter, 


.1) Ed. Harkavy, p. 283: Db 8 m... ‚mean sion ja DK Im pm... .. 
Im Tr 9 5 Kor a5 m bp 7057 Do ausm Dot moxp ann ww oo mp. 
Hosban Tanb op kampepa 759 bp b7nox aka naxb Tram abe Faanb mann 
An einer anderen Stelle (p. 296) sagt er von den Rabbaniten, indem er ihre Sünden 
aufzählt : Favbx j=1 sarına pro ao pro nbebe Fam eos Fand anpebun 755 1un 
TOR Fassanı 

2) Ed. Hildesheimer, p. 609: ya na non ana mm 5b ms bwanın. . . _ 
Ya) nk HS DmDIND Dynb mad 82a INT H3 Dias ]N28....+ Ohne Grund 
hält der Herausgeber diese Stelle für eine Interpolation, vgl. Rev. d. Et. juives 
XV, 136. Die Karäer deuten den Vers dahin, dass Kenas ein Bruder Kaleh’s 
gewesen ist, s. Mibchar z. St. Einen weiteren Angriff auf die karäische Ansicht 
(von Jehuda ibn Bal‘äm?) s, Zeitschr. f. hebr, Bibliogr. IV, 18. 

3) mama) "ınB> Cap. 5 Ende (ed. Luncz I, 71; vgl. Zunz, Ges. Schriften II, 
303). Das muhammedanische Verbot findet sich im Koran Sure 4,27. Vgl. auch 
Steinschneider, Polem. Litteratur p. 398, wo ein arabischer Schriftsteller das Ueber- 
treten dieses Verbots zu den hässlichen Eigenthümlichkeiten der Juden zählt: 
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Sohn und Tochter. Hier erstreckt sich das Verbot auf sie 
selbst und auf ihre Töchter. Zur zweiten gehört die Seitenlinie, 
wie Bruder, Schwester und Tante. Hier bezieht sich das Ver- 
bot nur auf sie selbst, nicht aber auf ihre Töchter, also auch 
nicht auf die Bruder- oder Schwestertochter. OQirgisäni wendet 
dagegen ein, dass diese Einteilung erstens ganz unbegründet sei, 
und dass sie zweitens sich auch als undurchführbar erweise. Die 
Schwester z.B. ist ja sowohl dem Vater als auch dem Bruder 
verboten. Nach der hier dargelegten Theorie aber würde der 
Sohn des Bruders, d. h. der Neffe der Schwester, die Schwester des 
Vaters des Bruders, d, h. seine eigene Tante, heirathen dürfen, 
was doch der Schrift zuwider sei. Folglich erstreckt sich das 
biblische Gesetz, das die Geschwister der Eltern zu heirathen 
verbietet, sowohl auf Männer, als auch auf Frauen, d. h. der 
Mann darf nicht seine Tante und die Frau nicht ihren Onkel 
heirathen. Aehnlich lauten auch die weiteren Controversen, 
die, wie man sieht, beiderseitig in unzulänglicher Weise geführt 
wurden, und daher halte ich es für überflüssig, sie hier weiter 
zu verfolgen. 

Doch hat sich wohl Jacob nicht mit diesem einzelnen Fall 
begnügt, vielmehr das ganze karäische Ehegesetz, soweit es 
vom rabbinischen abweicht, einer Kritik unterzogen. Das er- 
giebt sich aus den Worten Qirgisäni’s, dass er Jacob bereits 
inbetreff der Auslegung von "W2 "SW widerlegt hat!) und folgt 
auch aus einer anderen Stelle in dem Werke dieses Karäers, 
die mir aber nur in der Redaction des Compendiums des Kitäb 
al-anwär vorliegt (s. Beilage I). Hier wird im Namen Jacobs 
über den Incest im Allgemeinen gehandelt. Von den in Lev. 18 
vierzehn verbotenen Frauen, so heisst es, sind zehn für immer 
verboten, bei vier dagegen kann das Verbot mit der Zeit ausser 
Kraft treten. So das Verbot eine Frau nebst ihrer Schwester 


1) a a8 nn SNDB MEN TI... . ms Skip SB mp Nom N Ip 
Ds pupn ıo ’5 jınhb>bN Das betreffende Capitel des Qirgisäni ist mir leider nicht 
zugänglich. Ueber den Begriff “Ws xD spricht ausführlich Jephet in s. hand- 
schriftlichen Comm, z, St. Vgl. auch Mibchar und Keter Tora z. St. und Aderet, 
lee 
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zu heirathen, das nur bei Lebzeiten der Frau Geltung hat; die 
Schwester des Bruders kann, wenn der Bruder kinderlos stirbt, 
geehelicht werden; der Umgang mit einer Menstruirenden ist 
nur für eine bestimmte Zeit verboten und die Frau des Nächsten 
endlich wird durch Scheidung oder Wittwenschaft frei. Es folgt 
dann eine Aufzählung der verbotenen Grade, die in Folge einer 
Heirath beim Mann und bei der Frau hinzukommen, wobei ebenfalls 
das Verbot mancher Grade an temporäre Bedingungen geknüpft 
ist, An diese Darlegung schloss sich wahrscheinlich eine anti- 
karäische Polemik an, die uns aber Qirgisäni nicht überliefert hat. 

Auf ein anderes Gebiet führen uns andere zwei Capitel 
des Kitäb al-’anwär, die ich weiter unten (Beilage I, 2) eben- 
falls im Wortlaut gebe. Es ist dies die Frage nach dem Genusse 
eines Embryo, d. h. eines im Mutterleibe eines geschlachteten 
Thieres gefundenen lebensfähigen Jungen Sw, bei den Karäern 
7'2 oder D12P genannt). Nach dem talmudischen Gesetz ist der 
Genuss bekanntlich ohne Schlachten erlaubt ONITBS ON Herm), 
sogar die an einem Thiere verbotenen Theile, wie die uner- 
laubten Fettstücke und die Spannader, sind hier nach Manchen er- 
laubt. Ueberhaupt gilt hier der Grundsatz PORN MIR ara, dass 
Alles, was man in einem reinen geschlachteten Thiere findet, zum 
Genusse erlaubt ist (vgl. Chullin 74 ff). Die Karäer lassen 
alle diese Grundsätze nicht gelten und verbieten überhaupt 
ein trächtiges Vieh zu schlachten wegen 33 AN) IMS. Fast alle 
ihre Schriftsteller klagen die Rabbaniten an, dass diese, indem 
sie einen derartigen Genuss erlauben, sich zugleich über eine 
ganze Anzahl verbotener Speisegesetze hinwegsetzen |). 
Qirgisäni, der dies ebenfalls thut, führt zugleich Beweise im 


1) Qirgisäni giebt ihre Anzahl auf sieben, sowohl hier als auch in Absch, I, 
Cap. 3 (ed. Harkavy, p. 291; hier sind auch alle die Stellen vorhanden, auf die er 
sich in dem in der Beilage mitgetheilten Capitel mit den Worten: Nle)p) “p oder 
NM 835 7) beruft). Salmon, wie aus Beilage III ersichtlich ist, hat acht, indem 
er noch das Fehlen der Kennzeichen der reinen Thiere bei einem Embryo hin- 


zufügt. Aron b. Elia (Gan Eden fol, 84b) und Samuel Magribi (Murschid, Ms. 
Berlin or. oct. 351, fol. 148 b) haben nur sechs, 
Cap. 10 u, Ir. 


Vgl, auch noch Aderet mama In 
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Namen des Jacob b. Ephraim an, die darthun sollen, dass. ein 
Embryo als ein Bestandtheil des mütterlichen Körpers zu be- 
trachten sei, und widerlegt sie ziemlich ausführlich. 


Der Hauptbeweis Jacob’s ist der, dass an einer schwangeren 
Frau ein Todesurtheil vollstreckt werden kann und hat auch 
Jehuda z. B. bereits befohlen, Tamar zum Verbrennungsort zu 
führen, wiewohl er wusste, dass sie schwanger war. Würde 
ein Foetus als selbstständiger Körper gelten, so müsste die 
Vollstreckung der Strafe bis nach der Geburt verschoben werden, 
da doch nach Deut. 24, ı6 Kinder für die Sünden der Eltern 
nicht getödtet werden dürfen. Die vermeintliche Stütze, so sagt 
Jacob, welche die entgegengesetzte Meinung etwain Exod. 21, 23 
finden wollte, ist hinfällig. Der Unfall (NDS), von welchem 
hier gesprochen wird, bezieht sich auf einen der Mutter wider- 
fahrenen, nur dann tritt das Recht der Wiedervergeltung ein, 
ist aber eine Fehlgeburt eine Folge des Stosses, so tritt eine 
Geldstrafe ein!), Beweis dafür ist V. 24, wo es heisst, man 
strafe „Zahn für Zahn“; ein neugeborenes Kind hat doch keine 
Zähne?). Folglich ist auch ein thierisches Embryo als Glied 
seiner Mutter zu betrachten und sein Genuss erlaubt. 


QOirgisäni sucht nun zuerst die talmudische Ansicht ad 
absurdum zu führen. Soll ein derartiges Embryo nicht als 
selbstständiges Thier, sondern nur als Glied eines Körpers be- 
trachtet werden, so darf es ja, wenn es z. B. als Ochs gross 
geworden und einen Menschen gestossen, nicht getödtet werden, 
da doch die betreffende biblische Bestimmung sich nur auf 
Ochsen, aber nicht auf einzelne Thierglieder bezieht. Man könnte 
es auch mit einem Esel an einen Pflug spannen. Und wenn es 
z. B. ein erstgeborenes Kameel wäre, brauchte man es nicht 


1) Dies ist bekanntlich die Interpretation der Talmudisten, s. Mechilta z. St.: 

21 mama ww wUD MONS jDN mim xb1. Die Karäer dagegen beziehen das 

Wort iD auf die Kinder, s, Mibchar z. St. (vgl. Geiger, Urschrift 437 ; ZDMG XI, 140), 

2) Auf diesen Beweis stützen sich sogar manche Karäer und neigen daher zur 

talmudischen Ansicht, s. Keter Tora z. St.: 72wn37 nxt2 1100 D’NIPT ana 9 

nor jo araben Sp pa jo nn po Sin iS ee. TON ID TOR IT Ne: 
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auszulösen!) etc. etc. Dasselbe wäre auch der Fall mit einem 
Kinde, dessen Mutter bei der Geburt gestorben und das lebend 
aus ihrem Leibe herausgenommen worden wäre. Ein solches 
Kind, da es doch nur als menschliches Körperglied zu betrachten 
sei, brauchte nicht beschnitten, und wenn es, zum Manne 
herangereift, sich in irgend einer Weise vergangen hätte, nicht 
bestraft zu werden etc. Das sei doch aber der reinste Unsinn. Was 
nun aber die Geschichte mit Tamar und überhaupt das Hinrichten 
einer schwangeren Frau anbetrifft, so hat hier die Bibel ausnahms- 
weise das Tödten des Kindes erlaubt, ebenso wie sie es erlaubt hat 
bei der Ausrottung der sieben kanaanäischen Völker und bei der 
Vertilgung einer zum Götzendienst verführten Stadt (AI TD). 
Exod. 21, 23 aber, so sagt Qirgisäni, bezieht sich sowohl auf die 
Mutter, als auch auf das in ihrem Leibe vorhandene Kind, wie 
wir das an der betreffenden Stelle auseinandergesetzt haben ?). 

Wir sehen also, dass die Polemik Jacob’s mehrere Punkte 
umfasst hat. Oben wurde angeführt, dass er mit Oirgisäni in 
einer mündlichen Disputation auch die Bestimmung der Feste, 
also die Feststellung des jüdischen Kalenders, berührt hat. Es 
ist nun sehr unwahrscheinlich, dass dieses Thema, das doch 
sozusagen ein perpetuum mobile in der karäischen Polemik 


1) Ein umgekehrter Fall wird im Talmud (Chullin 74b) erwogen: 75 park 
MIpB jas niTab mm. 

2) Wahrscheinlich im Comm, z. St, Qirgisäni führt noch einen anderen Be- 
weis gegen die karäische Ansicht an, der aber nicht von Jacob herrührt (An 21 
9%) und der daher in meiner Darstellung nicht berücksichtigt wurde, Lev. 27,32 
heisst es, dass das zehnte Schaf heilig sei. Dieses kann aber zufällig trächtig sein, 
und trotzdem wird es nur als eine Einheit betrachtet (s. dazu die Antwort Qirgisäni’s 
im Cap. 21 in der Beilage), Der Urheber dieser Ansicht ist kein Anderer als 
Saadja, s. Hadassi, Eschkol, Alphab, 240: = wu“ INT MASS MAN Bam 
TmN3 Nm 3 Same 35 “nn ME) NS mb MT MaWa mp7 EN 17 © fe) 
am 23 own 15 m ‚Tmbr mob Ins onmomz Dssens Das kenatrme 
Ya nmapn (. DWwPR) Dmwp 1m > 75 pina maabm (Vel. auch Mibchar z. St, 
und Wp7 "BD zu Exod. 23,19 bei Pinsker, Beilagen p- 83). Salmon (s. Beilage IIT) 
führt noch Ruth ı, ıı als Beweis an, dass der Ausdruck ij sich auch auf ein 
Foetus beziehen kann, Andere Beweise ‚bei Hadassi, Alphab. 238, Buchst, y. Vgl, 
auch noch Luma‘ 317,6 sowie Ibn Esra, Mibchar und Keter Tora zu Gen. 25,22, 
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bildet und das auch der Hauptgegenstand in dem Kampfe 
zwischen Saadja und den Karäern gewesen ist, nicht auch aus- 
führlich von Jacob in seiner Streitschrift behandelt worden wäre. 
Weiter lässt die oben erwähnte Inschutznahme der Schamaiten 
und Hilleliten darauf schliessen, dass auch über die Frage nach 
der Göttlichkeit und Nothwendigkeit der mündlichen Lehre ge- 
handelt wurde, Vielleicht aber sind wir sogar im Stande, den Inhalt 
der Polemik des Jacob b. Ephraim noch näher zu bestimmen, 
wenn sich unsere Vermuthung über die Feststellung seiner 
Persönlichkeit, zu der wir nunmehr schreiten, bestätigen sollte. 

Schon Pinsker!) hat vermuthet, dass unser Polemiker mit 
dem von Abraham ibn Esra zu Gen. 29, 17 ceitirten D’IEN 2 
identisch sei?), und diese Vermuthung kann wohl zur Gewiss- 
heit erhoben werden, da wir keinen anderen Autor dieses 
Namens kennen. Aus der Art der Benennung aber scheint 
hervorzugehen, dass Ephraim nicht den Namen von Jacobs Vater, 
vielmehr seinen Familiennamen oder etwas dergl. bezeichnet. 
Ich erinnere an die Namen der beiden Massoreten Ben Ascher 
und Ben Naphtali, von denen der erstere Aron ben Mose ben 
Ascher hiess und der zweite Mose ben David ben Naphtali?). 
Ebenso finden wir zur selben Zeit bei den Rabbaniten den jetzt 
ziemlich bekannten Ben Meir und bei den Karäern Ben Zuta‘) 
und Ben Maschiach, wo Eigennamen ebenfalls zu einer Art 
Familiennamen werden. Nun besitzen wir Streitschriften von 
Jephet b. Ali und Sahl b. Mazliach gegen einen sonst ganz 
unbekannten Schüler Saadja’s, Jacob ben Samuel’). Es ist sehr 
möglich, dass die beiden Jacob identisch sind und dass der 
Name unseres Polemikers vollständig gelautet hat: Jacob 
ben Samuel ibn Ephraim. 


1) A. a, O, p. 75. Die dort ausgesprochene Vermuthung aber, dass er viel- 
leicht ein Sohn eines Karäers Ephraim war, ist selbstverständlich hinfällig. 

2) m Maas map mb nom Mm Sa DITBN j21 . . + - ma mb mm 
ON br mm. Vgl. auch Friedländer, Essays on the Writings of Ibn Ezra, p. 126, 

3) S, Baer-Strack, DADBT "PIIPT, P- X—XI, 

4) Vgl. Monatsschrift XILT, 203515 

5) Abgedruckt bei Pinsker, Beilagen p. 1943. Vgl. dazu Geiger, am) 218 IV, 20. 
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Sollte sich diese meine Vermuthung, die ich unter dem 
grössten Vorbehalt gebe, durch neue Funde bestätigen, so würde 
auf die Persönlichkeit Jacob’s und auf seine schriftstellerische 
Thätigkeit ein etwas helleres Licht fallen. Zunächst würde 
sich ergeben, dass Jacob seine Schrift noch zu Lebzeiten des 
Gaon verfasst, da sie bereits Oirgisäni kennt, dann dass er 
sie hebräisch geschrieben hat!). Ihr Inhalt würde sich eben- 
falls aus den Widerlegungen der beiden genannten Karäer 
etwas näher bestimmen lassen. 

Jephet widerlegt hauptsächlich die Beweise für die Noth- 
wendigkeit und Göttlichkeit der mündlichen Lehre, besonders 
den aus I. Chr. 24, ı9. Dann wirft er den Rabbaniten vor, 
dass sie Esra ı0, 3 falsch deuten und daher ungerechter Weise 
behaupten, Esra habe zugleich mit den Frauen auch deren 
Kinder aus dem Judenthum ausgestossen®). Die Institution der 
Wasserschöpfung (DW "TIE2) und die Feststellung eines Minimum 
für verbotene Speisen (2%) haben die Talmudisten ersonnen?). 
Inbetreff der am Sabbath erlaubten und verbotenen Arbeiten sind 
die Rabbaniten unter sich selbst nicht einig und haben daher kein 
Recht in dieser Hinsicht gegen die Karäer aufzutreten u. s. w. 

Die Polemik Sahl’s ist, wie wir das von ihm gewöhnt 
sind, eine sehr aggressive und im Ton sehr verletzende®). Sie 
wendet sich meistens gegen Saadja selbst. In den einleitenden 
Gedichten zu seiner Streitschrift weist er zunächst nach, dass die 


) S. die Worte Sahls (ib. p. 25): Ya nk amt TOR Smkb mans m 
121 ES YT wIpm obs a7 nalona Haas 151 vapı pwba man. Trotz- 
dem könnte die Schrift Jacob’s, wie manche Saadja’s (so z. B, das Ts 'D und 
ybn 'D), auch arabische Bestandtheile enthalten haben. Darum habe ich auch in der 
Zeitschr, f. hebr. Bibliogr. III, 176 die Vermuthung ausgesprochen, dass das ib. P- 
91—93 veröffentlichte Fragment vielleicht von Jacob b. Samuel herrührt, 

2) Vgl. Pinsker p. 23, Anm, 12. 

3) Auch Oirgisäni kämpft gegen letztere Einrichtung in dem einige Mal er- 
wähnten Absch. I, Cap. 3 (p. 291): np moha 1101 xas uhr nönsk Kux 8 
Ts nam obı mnbx 753 ID Smnmbk mau Db TmRBbR 18 HN + Ebenso fast alle 
anderen Karäer. 

*) Komisch nimmt sich daher seine Aeusserung aus, er sei nur deswegen gegen 
Jacob aufgetreten, weil dieser ironisch und spöttisch polemisirt hat: Tage "5 an 
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mündliche Lehre nicht göttlichen Ursprunges sein kann, da die 
Mischnalehrer selbst über viele Fragen getheilter Meinung sind. 

ie Schrift selbst beginnt mit den bei allen Karäern sich wieder- 
holenden Vorwürfen gegen die Rabbaniten, dass diese in vielen 
Dingen es zu leicht nehmen, so inbetreff mancher Speisen von Nicht- 
juden, vieler Vorschriften der Reinheits- und Sabbathgesetze 
u.s. w. Er kommt dann zur Kalenderkunde und sucht besonders 
die bekannte Behauptung Saadja’s, dass der Kalender uralt sei, 
aus dem Talmud selbst zu widerlegen, was ihm nicht schwer 
fallen konnte. Nebenbei macht er sich auch über verschiedene 
talmudische Auslegungen von Bibelstellen lustig‘). Interessant 
sind auch die Ausfälle Sahl’s gegen orthographische und gram- 
matische Fehler und unrichtige Wendungen im Stile Jacob b. 
Samuels?), eine Erscheinung, für die sich auch eine Analogie in 
Controversen gefeierter Talmudisten in späterer Zeit findet?). 

Die von Jephet und Sahl berührten Themata, die ich hier in 
aller Kürze wiedergegeben habe, würden nun auch in der Streit- 
schrift Jacob b. Ephraim’s enthalten gewesen sein. Aber, wie 
gesagt, bedarf meine Vermuthung noch der Bestätigung. 

Eine noch zu erledigende Frage ist die, ob unser Jacob 
ausser seiner Streitschrift auch noch andere Werke verfasst 
hat. Aus.den Citaten bei Salmon und ibn Esra könnte man an- 
nehmen, dass er noch einen Commentar zum Jeruschalmi resp. 
zum Pentateuch geschrieben hätte, und ersteres wird auch von 


erasmn mb ans nm sb Dip may mambna> (p. 31), oder wenn er sagt, aus 
Mangel an Beweisen antworte der Gottlose mit Schimpfreden: ny3 vwS7 BEN: 
Immam StR> Diem mon “arm my na! nass agb 227 an in ImbRDo 
"a1 mp Pas Dips BD) mal op msienT Op (p. 27). Nach Elia Jeruschamni soll 
Sahl 10 Antworten gegen Jacob verfasst haben: 191 P'nDRT ybenm ITOR BR 
vb wm in Ban op SaTnmaı Mer nm) nano Son 15 we nmaı nk non 
Ya Smaw ja Spir Yawı mp mon 1 (p. 25). Dieses ist wohl aus der Luft gegriffen. 

I) yminana Daypa xbar be maps Mon Soxs albma 'maT anD ...« 
m na ja misimm Sbxs msn nimm om er... man a Tor mann 95 
"a pxbrı '5 25 8) (p. 40). 

2) TES Hann. 2. . ana Abea °s  js al ma sm nana. 9 v7 
Ya) 73 moon nansı "ya (p. 25). Vgl. auch p. 27. 

3) Vgl. Geiger, Jüd. Zeitschrift IX, 296. 
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den Meisten angenommen. So führt ihn z. B. Frankel!) als 
ersten Commentator des Jeruschalmi an, wiewohl er zugiebt, 
dass sonst von diesem Commentar nichts bekannt ist. Es ist 
aber schwer anzunehmen, dass ein solcher Commentar aus so 
früher Zeit so ohne jede Spur verschwunden sein sollte, 
oder auch dass man zur Zeit Jacob’s schon das Bedürfniss zu 
einem derartigen Unternehmen gefühlt hätte. Es ist daher 
wahrscheinlicher, dass Jacob sowohl die sonderbare Auslegung 
zu dem genannten Verse der Genesis als auch die Erklärung 
des im Jeruschalmi erwähnten blutigen Kampfes zwischen den 
Schamaiten und Hilleliten in seiner Streitschrift bei passen- 
der Gelegenheit gegeben hat?) Auch Isaak Halevy°) hält es aus 
obigen Gründen für unwahrscheinlich, dass Jacob b. Efraim einen 
Commentatar zum Jeruschalmi verfasst hätte. Wenn er aber zu- 
gleich mit dem Commentar auch dem Commentator jede Existenz 
absprechen will, so beweist das Mangel an Kenntniss der einschlä- 
gigen Litteratur, ein Mangel, der sich auch in anderen Partieen 
seines sonst sehr beachtenswerthen Buches sehr fühlbar macht. 


Beilagen, 
I. Aus Qirgisäni’s Kitäb al-anwär w’al-marägibt). 
ı) Absch. XI Cap. 30. 
Ms. Brit. Mus. or. 2578 fol. 32b. 
pronds ana 
RR Mar Pads ininmsba 2 arwbr DImER [2 Dip Sons 5 
. MSRbR [33a] Mas 
pnaasax pnem po Fun 55 pe Ti3 Sid SD MD Room na ID 


prob 20h vor ande On Rd SI DRDSTDOR ja Dmir sop Dan 


1) beim man Bl. 135a. 

2) Vgl. ob. p. 171, Anm. 1. 

3) Od m1T (Pressburg 1898) III, 110. 

#) Eine nochmalige Collationirung der hier mitgetheilten drei Capitel mit der Lon- 
doner Handschrift verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Rev. G. Margoliouth, Custos 
am British Museum. Die Handschrift ist durchweg mit arabischen Lettern geschrieben, 
sogar die hebr. Citate, doch hielt ich es für praktischer, Alles mit hebr. Lettern zu geben. 
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DmB ar nor oxoaı Snb> OT 0 I851 10 MI RD IT 2206 [RI 
Dxan "by oa Tamm son om soisa bp va Dr [or mal jan 
=önbe alba jaxba Fuamı mb Fanı DxoR Ma SDR MORD 
mn 7b maw in Horb Fand nanbe aba prrobn m Ton 
Fam Mad Fra Iso Fax bna Ib oma Tohm so Dar air 
bs nanm bpb win mbbx ms bannp Iasbs Mmanı Door 
07 57 °8 bp Tor rd non non bonabe minpb Sbubn Dipbx 
BD pnababe 15 [z3b] mes ni nDa an pı Dior ambp orb 
pro mb bp mund prbunba panda 5 MRDTN RD NORD DIPN N 
sbir ba mb bp om bp sÄRD nTar nam ebinoe Rob 
min an nm mass no Shpb Sb nTar DR nemaxoan RONDRt 
pop a ypı särne pe Dash npbr aa xbox max Dan Fond 
x mp Dib mn prbbe fa MRDIN nd NOND 8 3n51 ID NND RO 
oxem simon Sop minbb oe mb Day or bin mrabr mablor 
par m ah Joan mb Dip nn op aına on ne op Ro 79721 
xD TNDB DEI SNMSUR Falntm mar nöxb pbun Maar 'oR JR 
17 [34a] xD Asoxba op ort ab 7b gns nun nbp mon Sun 
tanb Ari Fmobs Fax Mond nie me ie Dana Far 'D DIRD 
27pbx2 pnbpbx pa nno np amp jan nin ab moon Fass Is aTons 
Ma... tab ah nax> ana nor nbo nam DxıpoR Do 
ia bp mer gb pe ie nom gnaı nmarbib Fraasbm yab qraı moR 
oxarı mp max pxam Ybp var Fa je won Mona Sa mon on Di 
San mans ab mn a mb bin gb ab In 
arbux ma 12 ob bgp an Ybo @) "5 omb at Sors 7721 °5 Aral op 
Fnamı ba fax Fun MB pbins IND NEND MERDN Fax) TRON MDR 
in Diode nun ambp bb ab Dions mob Dam ID MSROR TOR 
mes Sp ıma mb un [346] bo an mono DIS ja bp oma mb 
‘op ap MEN Mans Na Mur [DT nönbe Has prarn ma nem jo 12° 
"bp bunasbx 7 mI2T st Dam mon nie SNÖR TORD DRIN 
NED WON MTIND Fra NTD IN Dmne jnoaN a2 paDı Orb nmang 

oa oo Tan ja 9 Yon inmm gRoNı 


1) Darüber handelt das nächstfolgende Capitel, s. Steinschneider-Festschrift p. 202. 
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2. Absch. XII-Cap. >20 21. 
Ib. fol. 87b. 
rrovbr Dx2bx 
ramor prbusb 2 pin sen 

MD poos p bb nmpsben ’D TaRDTo ps bp Ip [88a] 
IR IT 7a Dam 952 nem mmabe m named BDIN 15 won 
777 psousb DImEN a8 Inne 7m men mn amd Dmpb us ms 
aD RD SOON IND NT prorbn: ji YSwos ıx Dt ont son nm 
TORE Nanbroı Sr) pen Tre So NEWS RBIEN OR mbunD man 'D N 
pn Damon Annas on ps 2hb por ann 1b In 17 op bunos 
DD 8 Ton nm bon ob bnpbs sma ambo ah Sals Ina 
7m (omas bu ınar sb mumı annsbe bnp Tpı aımabı Doms aan 
map} mom mem mbips Das sm Sen bs Jar mmm non 
ST2D bare 5 small op 0 520 In 7b4 ja mon man mıT [88h] 
SD par m ah 992 767 I8o nam nmin fa in Dino mbino me 
SITREON 75 ln Daran fa man 'D nd por pen Ssphn sin jr 52 
mn mo jan annzar Spa Faıy nad Mali ont DON IN Ta RIND 
NER DD 117 MRmobr vor min TOT ps Don mir por om mbyo 
18 75 25 5x7 8 Toon ps Ar po ann per mbpa 704 vn Drum 
or 55 82 Ip3 Soma bar [89a] annsor bypa man inne . 
SORmoR DDR Ah St nn po nie pP xp nswnnnn 


Ts KON 707 20m an pl Ann SDaNT Saba 109 Hanrıs un 
WISS IS NT 25 DENTaR IR [DT 8 2b mn In Mondo IND IN 


. ms basrmosı 


po nor Snnba 

vaibn Dip INDEN 'E 
APR TP RD An2T mp2 8 1b par Das De soon 35 =D 
Am=7 785 Dpmas 8 Anm mo 2RS wos bin amnn 18 imho nmnmnd 
[896]. » . . » OR nm Daoo Sal bp ba... . nem SD mas 
T ma 395 7p Toro na Ar29 Str os 1b os por Dan ibn oo 
sap woxbrı yorzbat ward 35 Tor Tb I8D main Is Hap bin m 
in 52p ans np 8 mp2 m Ar And pr Tan Omas Son u) 
IND IR Man nid Toon pas rn Tolor Ind nmian npun Son 
N MR A 721 1NTTED Tor MESRD MOND TR Max mag pa an: 
Sasrmoı bar ba is onbıs n bonpnbx m arby sa bis Sa 
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-an Äy> m na ons san Sin oh Tr ya male mt nn nb°aD 
jan5be Sivba son Dnbp at "br... . [82 jr omb bp» Sopabnı 
xD na 1 oT an namen ma oil... . TOR mat nn p 
may gs man nahe Sbionp pw ji lo yı NEON) PS INS [goa] 2b 
op a ab ns ges in 7a bnpr ge a ab run monpE NINDIN 
A bo anonbae mir Ss Dan annobe xD IR So abı Dnp many 
72 palm ma Ybikamn os Jan na Dan p5w Nlp IT NOIND NTTD Yo In 
namen na mine Dam mbAaaB mar 8 mans bp Sınor Dip 
Snarı Di pain gg nom ab bs ana pr Dalore nm [a ai 707 
ob sam ph nor le 7 bi ma Bann pro In Abs ©D 
DIR... 8 bis ob Sp ar Sin je Sn nl yı aba Sind 
DD non 707 an ie bpb wrbp abı mbo ah ob Aarıabr 757 
ap» Aa pa Nm ym nat [gob] Harz nes nam Aaradn 
ma mn pe web ja Snnb ns mann ab 953 85 pe 707 Don 
an san nl om sen ba bi Asa m DIb nD In man Mon 
D 7b Dmp» oh owmabe ‘op Sunsbe man xD pa Tamm) Di 
„ba m Ans sun Axmaba in im San Fyp ja ybahe a Son paon 
ya ya mepabae pia nlo mon Tbrb JS) smala fo pin nmasdi np 
mb Foxnd mbp ai non om Fp2D xD MONIT a pxs Trab 
mim sean sim sähe Ft "bon wermbs bp Sin star FornSoR 
Sf byn m TbImı Tor sb 922 I85 san 7721 Tor ja m ID 
wos IND }B rbp Dh man 767 [gra] Dei 85 In Spion a1 bp ob 
o8D IND Fi arm nd Rt RT PN OR Po IT NDR DON DI Nm 
m 99% 55 von Fayppomı Door nun a DD "op Din TD RD NTRD 
ni pa map Swan on naobe br ip Tp Tr NoRaı jnD" 
gbarD mn > pe ni pn bp gnbr by bnpr m ah ob man bapı Ir 
mn mbarmen ma bon mbar mai or Ym ma nhe In Dip2p warn 
Ayp np amibn xaxb pn xD mo N SIND DO Sa ma gr 5921 
Sanbs ps Dnpn gx bus 3m inal sis ANmob jr RE TR TIRD Son 
DI Da [gıb] bxaux bnp pnbun Sao on Dad oT pa pe no 
air ob uns a poor bnun brp ini aan Ama To Dar DRERN! 
xD pum mp pa sinn bi pas nah ob ps gen pn onp p3° 
sa pam 77 78 piass num yo Dapor jn2 naD Ma Op InBr 
ron ps ano op or Toronb mans 1x2 a2 at TaRS PRINENON 


1) Ms. vr anst, KEAZS 
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"pabs Dann xD vmwm nmn Sa Sion bs mp »D aloe nn 
ja? ob "onon jo imo 20 nd ÄRmSR por ge nie np arm men 
Arm ni sep po? DB smmoxa vän ge pa ba basın pan np °a 
DEN jax eye no nanı Fboube nbumı Fn2 [g2a] Dann 23pbr 
oxbaı soıror OR DIRT ON moihe 5 N0"2 DD TIP poR DR ji 
x j92 DD ir mon nam ob 7572 Dnor DS 15 mar bp nonmi 

‚Drop ya aa mb 


II. Aus dem Compendium des Kitäb al-’anwär w’al-marägib. 

\ Ms. Brit. Mus. or. 2525 fol. Io1La. 

ximb POT [or b] 28NSOR IR OD ORpbR DImER IN in DD 
mo gm Farb nor Drn Soaı Tor Dann Roma Ns 0 
ar ROR RTOR NND 103 nmnaR pDox mer2 "pa Sn mn O8 
np mar ba Ton mine M73 mon ba Ab Tb1 2 ja Kup mis» 
ab ix obun apa ıs Sin bpı npbias nous In npbi sa Inn xD 
xaR j1 or pann N STnaNm> 19 7 mbp Darm man sa hin 
Bann Armen mon ax Tan BTMRAM SmaN Fra STIER Fan) 
abs op parm Dsp Frpsa Fo max x amnar Im pad Darm 
MMS Ja MER Jam mas Dr Smmos Dann nm mean 8 
NR NT JON Ym pa Dan TmRt Mar ION) MON JaN M MIaRN 
TOT RIRD KTTD 9) Ta am on Rd a 8) IT ano 


III. Aus Salmon b. Jerucham’s Streitschrift gegen Saadja, 
Cap. XIIL!) 


mm msaD ‚Drop Tannbı mman banb ‚orbswa ums man 
‚Brand Da nab Tinmbı ‚orbas mean 

era ‚moaob Ani piow by aroın am ‚nbpwb piown mr no 

‚523 53 aan 5 nor band nn 


1) Ich benutze die Leidener Handschrift Cod. Warner 4I. Ausserdem stand 
mir die Copie Pinsker’s (im Wiener Beth ha-Midrasch vorhanden) zu Gebote, die 
am Rande zahlreiche Varianten enthält, doch hielt ich es für unnöthig sie alle hier 
mitzutheilen, und habe ich einfach die besseren Lesarten in den Text gesetzt. Ueber 
den Inhalt dieser Streitschrift s. meine Notizen in Jew. Quart. Rev. VIII, 684 ff. 

2) In allen Handschriften steht hier überall 2} oder 272 anstatt des den 
Copisten unverständlichen Yy=1. 


— 186 — 


Poznanski, Jacob ben Ephraim. XIX 


‚mass Ss nana nam an npipm ‚mawp ma Ar89 
‚mans mox bp ran 

ebamb mins a2 mama mama 52 5 eb „moanb 2b map 
‚nbiop 72 piano pad mans bar ‚mbpmb man nponen MENED 

An vn or sn 55 „band u 27 03 „bmp nnd mo m 
„bymun 55 bp Tor na 5 nm „barb 

5b „my Dann sb 197 ala a IR ars urbia wTD 
names as nem pe „wornb ma Jar name Sms 7102 325 
wars 

45 pyaynb mar ya) D27 ap ns mb mas an DOT me 
‚TOR 82 Da Ds m Yin 

pypa Damen ‚ns Anaıpb mas ‚mianz Da) mem DT ID 
„ana mas) nmon ‚man 

DR man 2bm 55 sb rman 12 man oa TOT TB IR 
omgan ana ya Sb ei urmp Did 

gr a Toy pam mn Sn 22H IMS TINaN ET [DIND 
man Na03 DNS DisTp) De ‚mar ja23 

pa pan2 arm ya pn Da Tom ‚ans mai mmaD mob 
ad Sa Sins 1) ER SPD" 

Dim sa mas or ba To na ppm mars ya Da p3 
„SSDR mens Snbipp ai NSON DyM DYbaN 

“og Damen D5 bp 15 ‚mann abi was 227 mon 7 bp mim 
‚mosm ma ne Suonb ‚mwp En 

me pas son ‚pbaxb yon or Da Dawb m 8 DmD 
‚obva a5 ob pber ‚obbon 

un yyab me mean Mana mp2 32 RD za SET Pin 
aaa 

Kom pin DI ‚mais Dman Dnsad ‚mom mars a Da Sat 
„(umasab mas mas ns bp Dam ‚TIER DNKDD 


1) Der Schluss des Capitels enthält eine Kritik der talmudischen Bestimmung 
eines Minimum (oWW) für unerlaubte Speisen, s. ob. p. 180, Anm. 3. 


Jehuda Ibn Tibbon's 
Irrthümer in seiner Saadja-Uebersetzung. 


Von 
Wilhelm Bacher. 

Der verewigte Forscher, dessen Andenken diese Sammel- 
schrift gewidmet ist, hat in einer seiner besten kleineren 
Arbeiten Saadja’s Einleitung zum Kitäb-al-Amänät in Ibn 
Tibbon’s Uebersetzung näher geprüft (Z.D.M.G. XXXVI, 
S. 230—249) und damit einen wichtigen Beitrag zu der von 
ihm bei dieser Gelegenheit gewünschten „eingehenderen 
Würdigung und Kennzeichnung“ des grossen Uebersetzers 
der arabisch-jüdischen Classiker geliefert. Schon früher hatte 
M. Wolff in seinen „Bemerkungen zu dem Wortlaute des 
Emunot we-deot“ (Z,D.M.G, XXXI, 1878, S. 694—707; fort- 
gesetzt im Magazin für die Wissenschaft des Judenthums, 
VI. Bd., 1880, S. 73—100) sowohl zur Textkritik des Emunoth 
als zur Beleuchtung seines Verhältnisses zum arabischen 
Originale beigetragen. Aehnliche textkritische Einzelheiten 
zu Ibn Tibbon’s Uebersetzung von Saadja’s philosophischem 
Hauptwerke enthalten auch andere Untersuchungen über das 
letztere; so namentlich die ausgezeichnete Darstellung der 
„Religionsphilosophie des Saadia“ (Göttingen 1882) von Gutt- 
mann, sowie die Noten der vortreffiichen Ausgabe des 
arabischen Originals durch Landauer (Leiden 1880). Von den 
anderen Uebersetzungsarbeiten Jehuda Ibn Tibbon’s ist der 
Kusari in der Ausgabe Hirschfeld’s (Leipzig ı887) und in 
den Bemerkungen von Horowitz (Monatsschrift für Gesch. u. 
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Wiss. des Judenthums, 41. Jhg., 1897, S. 264--273, 313—321) 
Gegenstand der Textkritik geworden. Ich selbst habe die 
Uebersetzung von Abulwalid’s Wurzelwörterbuch zum ersten 
Male edirt, dabei den hebräischen Text Ibn Tibbon’s auf 
Grund des arabischen Originals durchgehend verbessert und 
ergänzt (Sepher Haschoraschim, Berlin, 1896; s. die Ein- 
leitung p. XXX VII—XLII) und im Anhange zu dieser Ausgabe 
dasselbe für das Sepher Harikma, die Uebersetzung des Kitab- 
al-Luma’ geleistet (ib. p. 568-594). Die Uebersetzung von 
Bachja’s „Herzenspflichten“ wurde nur für einige Stellen von 
Sluzky in dem Anhange zu seiner Ausgabe (Warschau ı871) 
mit dem arabischen Texte verglichen. Diese selbst harrt noch 
des Herausgebers. So fehlt es nicht an Vorarbeiten und 
Materialien zu der von Kaufmann gewünschten umfassenden 
Darstellung der Uebersetzerthätigkeit, der Methode und der Irr- 
thümer Jehuda Ibn Tibbon’s. Aber vor allem müssten die 
Uebersetzungen selbst in guten Ausgaben vorhanden sein. 
Namentlich ist eine neue Edition der Saadja-Uebersetzung 
Ibn Tibbon’s als dringendes Bedürfniss zu betrachten. Denn 
der grössere Theil der Schwierigkeiten und Unverständlich- 
keiten, welche diese Uebersetzung in so reichem Maasse ent- 
hält, beruht nicht auf den Mängeln der Arbeit des Ueber- 
setzers, sondern auf der Fehlerhaftigkeit der Editio princeps 
(Konstantinopel 1562). Die Fehler dieser Ausgabe stammen 
wohl zumeist aus der Handschrift, die dem Drucke zu Grunde 
lag. Die späteren Ausgaben haben die Fehler wesentlich ver- 
mehrt, und — was besonders zu bedauern ist — keine einzige 
hat die in der zweiten Ausgabe (Amsterdam 1647) neu hinzu- 
gekommenen auf Grund der Editio princeps berichtigt. Leider ist 
keine Handschrift der Ibn Tibbon’schen Saadja-Uebersetzung 
bekannt; die Angabe Steinschneiders (Die hebräischen Ueber- 
setzungen des Mittelalters, S. 439, Anfang des $ 256), welche 
„einige Manuscripte“ nennt, scheint auf einem Versehen zu be- 
ruhen. Aber ein Hilfsmittel ersten Ranges für die kritische 
Bearbeitung desIbn Tibbon’schen Textes bietet die Landauer’sche 
Ausgabe des arabischen Originals, welcher die Oxforder 
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Handschrift zu Grunde liegt, in der aber auch die Varianten 
der Petersburger Handschrift sorgfältig verzeichnet sind. 
Diese Ausgabe wurde von mir (in der Steinschneider-Fest- 
schrift) durch die Edition der zweiten Version des VII. Ab- 
schnittes (über die Auferstehung) aus der Petersburger Hand- 
schrift ergänzt; es ist gerade diejenige Version, welche in Ibn 
Tibbon’s Exemplare stand und von ihm übersetzt wurde, wie 
denn auch sonst seine Uebersetzung zumeist mit dem Texte 
der Petersburger Handschrift übereinstimmt. Eine neue Edition 
von Ibn Tibbon’s Saadja-Uebersetzung hätte zunächst die Auf- 
gabe, den Text derselben durch Vergleichung mit dem Originale 
von den Fehlern der Editio princeps zu reinigen, d.h, alle 
Entstellungen des ursprünglichen Ibn Tibbon’schen Textes, wie 
sie aus dem Vorlagemanuscripte in die Ed. pr. gerathen oder 
wie sie erst hier durch Unachtsamkeit des Setzers und Correctors 
entstanden sind, zu beseitigen. 

Da aber die neue Ausgabe nicht nur dem Uebersetzer, 
sondern auch dem Verfasser gerecht werden und die Gedanken 
Saadja’s unverfälscht darbieten soll, muss der Ibn Tibbon’sche 
Text auch von solchen Entstellungen gereinigt werden, die den 
Uebersetzer selbst zum Urheber haben. Jehuda ibn Tibbon 
hat die musterhafte Treue und Genauigkeit seiner Arbeit oft 
genug dadurch geschädigt, dass er die in seinem Exemplar sich 
findenden irrigen Lesarten blindlings übersetzte, ohne Rück- 
sicht auf den Sinn des Satzes, und dass er, dem Saadja’s ara- 
bisches Werk in hebräischer Schrift vorlag, zuweilen das Opfer 
eines bei arabischen Wörtern durch diese Schrift leicht sich 
ergebenden Missverständnisses wurde. Für die Einleitung des 
Emunoth hat Kaufmann in seiner erwähnten Studie mehrere 
Irrthümer dieser Art bei Ibn Tibbon nachgewiesen; auch Wolff 
und Andere machen auf solche aufmerksam. Bei den von 
mir auf den folgenden Blättern dargebotenen Berichtigungen ist 
das ganze Werk berücksichtigt. Die 77 Stellen, unter denen 
sich auch einige der bereits von Anderen berichtigten finden, 
zeigen durch ihre Menge, oft aber auch durch die arge Ent- 
stellung des Sinnes, die der Irrthum des Uebersetzers bewirkt 
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hat, mit welcher Vorsicht aus den Uebersetzungen Ibn Tibbon’s 
der Gedanke des Autors herausgelesen werden muss und wie 
unumgänglich nöthig ein Zurückgehen auf das arabische Original 
ist, wenn man die Ausführungen Saadja’s genau verstehen will. 
Ich bemerke nur noch, dass die folgenden Berichtigungen aus- 
schliesslich solche Stellen behandeln, an denen Ibn Tibbon 
durch irrige Lesung des Originals irrig übersetzt hat. Irrthümer 
anderer Art sind hier nicht berücksichtigt worden. 

Die Stelle der Ibn Tibbon’schen Uebersetzung citire ich 
mit Angabe von Seite und Zeile der Fischel’schen Ausgabe 
(Leipzig 1859), welche auch den Citaten von Wolff in seinen 
Bemerkungen zu Grunde liegt. Mit Am. bezeichne ich die 
Landauersche Ausgabe des Kitäb-al-Amänät. 

Im Anhange gebe ich eine Probe der von mir nach den 
oben angedeuteten Gesichtspunkten vorbereiteten Neuheraus- 
gabe der Saadja-Uebersetzung Ibn Tibbon’s, 

In den Noten dieses Anhanges bezeichnet ® den arabischen 
Text in Landauers Ausgabe; M den Text der Ibn Tibbon’schen 
Uebersetzung, wie er in allen Ausgaben, die Editio princeps 
mitinbegriffen, zu lesen ist; P bezeichnet die Editio princeps 
von Constantinopel; 7 die übrigen Ausgaben, die Amsterdamer 
mitinbegriffen; 87 = EINS D'D1E7T) bedeutet die neueren Aus- 
gaben (mit Ausschluss der von Amsterdam). 

In den nun folgenden Berichtigungen habe ich nur hie 
und da den Inhalt der betreffenden Stelle eingehender erläutert. 
Sonst begnüge ich mich meist mit Feststellung des Irrthums. 
Ich habe auch solche Stellen aufgenommen, in denen die von Ibn 
Tibbon in seiner Uebersetzung wiedergegebene falsche Lesung 
sich thatsächlich in der Petersburger Handschrift vorfindet. 

Landauer (Vorrede, p. XI) erklärt auch die Worte N 
IST SET, S. 38, Z. ı1, auf Grund einer falschen Lesung 
der arabischen Worte. Ibn T. habe statt "383 (Am. 60, 15) 

> »E 
gelesen 758) (AL) und das mit MD} übersetzt. Aber es ist 
nicht anzunehmen, dass Ibn T. eine so ganz und gar dem Zu- 
sammenhange widerstrebende Uebersetzung gegeben hätte. 
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Ich glaube, hier liegt nicht ein Irrthum des Uebersetzers, 
sondern ein Fehler im Texte der Uebersetzung vor. Ibn T. 
übersetzte "AN („Is ) mit MS), d. i. MS) im Sinne von über- 


winden, vergewaltigen. Aus 7%) wurde schon im ersten Drucke n2. 


* * 
* 


Zur Einleitung. 


1.8.4,Z.24. ms 937 Is or soı maarıı war ab obs na 

Am. 6,15: 78D w on rar obı Haarnoa »7 on pobis wionpet. 

Saadja spricht von der vollständigen Hingebung an Gott 
und die ausschliessliche Richtung des Sinnes auf ihn, wozu er 
als biblische Belegstelle Jesaja 45,22 citirt. Gott bezeichnet 
er als Maanox 7 = maorın byS), wie sonst als Diarbs (Dan), 
den Weisen xa1’ &$oyrv. Ibn Tibbon aber las statt "7: "7 und 
übersetzte: mADrM "WIN, als ob es sich um weise Menschen 
handelte!). In Folge dessen giebt er auch von dem Worte 
IND nom, d. h. „ausser Ihm (Gott)“ keine genaue Ueber- 
setzung, sondern verflüchtigt es zu "MS. 

2.8.5, Z. 24. WO. Am. 8,8: 88 M2. Ibn T. las um. 
S. Kaufmann, S. 238. 

3.87, Z. ı2. DOWaDM PD. Am. 11,5: mawbr bon m 
(= av mamma). Ibn T. las NM statt 5m (\s). Auch der 
Petersburger Codex des Am. hat 5x. 

4. S. 11, Z. 31. MOWEM, Am, ı8,11: DNMDOR (etwa 
MENT, scil. NT). Die Erklärung ‚Kaufmanns (S. 243) befriedigt 
nicht, Ibn T. muss statt DNS (ul) gelesen haben WIE. 

5.8.16, Z. ır. PBDON2 29907 sw E’NDE. Am. 25,6: jRT2ı 
wos mbs vbor ob se. Die Oxforder Handschrift hat wbon 


(Blws). Statt dessen las Ibn T. von (Blas) und übersetzte 
das mit 27. In Folge dessen beseitigte er auch den Artikel 
von p&0M. Der richtige Sinn ist: Beweise, über welche der 
Zweifel keine Macht hat. Nach Ibn T.: . . . in welche sich 
kein Zweifel mengt. 


1) Bloch. Vom Glauben und Wissen, S. 12: „sie werden alle vor den Männern 
der Weisheit sich zusammen finden,“ 


Bacher, Jehuda Ibn Tibbon’s Irrthümer in seiner Saadja-Uebersetzung, VI 


6. S. 18, Z. ı4. D'PIDA3 Zur Ton mo ar AT TTS 
PD MD DI MSN NTPANa. Am, 28 unt. 9°3D I8> A) j2 NN 
een ee NIDRTMNTPER [DO PDRID "DB x Tbxbi. Ibn T. las 
xaxbs (6a) st. TORbt und ergänzte 520 zu m°203). Dadurch 
bekam er den Sinn: „wessen Art ein Widerstreit der Meinungen 
war, indem...“ In Wirklichkeit sagt Saadja: „wessen Weg 
zum Irrthum darin bestand, dass er... .“ Ferner las er 
San statt "DD?) und macht aus einer „Commentirung von 
Bibelversen“ ein „Nachdenken über Bibelverse.“ Der richtige 
Text dieser Stelle müsste hebräisch so lauten: TITmO MIR 
++. DIDDD VVBV (od. 225) INDD. Vgl. meine Schrift: Die 
Bibelexegese der jüd. Religionsphilosophen des Mittelalters, S. 38. 


Zum ersten Abschnitte. 

7. S. 23, Z. 15. %V2 „in meinen Augen“ ist hier sinnlos. 
Am. 37,2 hat ayb (bei meinem Leben, fürwahr, also "IS 'M), wo- 
für Ibn T. las "1, 

8. S. 29, Z. 28. 31W SI) DXIT TITWw Sm Nor mat? DD 


Oma 51 sa) ab namp bw Sam Sur 2279 [im] TaRarı Som DR. 
Oo. 


Am. 38 unt. hat sowohl für D2V, als für 9% ar :729 (xÄAS), seine 
Substanz, }S3V. Wenn Ibn T. das Wort an der zweiten Stelle 
nicht mit DSY wiedergiebt, so kann dem nur eine falsche Lesung 
der ihm vorliegenden arabischen Worte zu Grunde liegen. Er 
las statt MP :m8 (sub) und giebt dies wörtlich mit dw "ar 
wieder, dem arabischen Worte die Bed. des philosophischen 
Terminus Materie zuschreibend. 

9. S. 38, Z. 4. a7 wm2 pn na war MD" mim om DR 
a mamd 15 DI 13 ww Darm Ds xbox pin URS 19 Par oT 
want 2207. Die zwei Worte WinNT EN” übersetzt Bloch 

1) Landauer bietet jx nach der Oxf. Handschrift, Jedoch die Petersb, Hdschr, 
hat N, was am Margo zu j% verbessert ist. Ä 

2) Die Paraphrase (s. Bloch, a. a. O. S. 45) hat: bıaw> won mw m Dax 
... na Dr xD SON Misnpar. Hier liegt ebenfalls die Lesung axb5 zu Grunde, 

3) Vgl, Kusari I, 65: 8 a28n mit „ . . 2 30 übersetzt; ebenso Am, 143,11,16 
und sonst. 
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(S. 85): „so dass er das Sinnesorgan sehen könnte“; Guttmann 
(S. 64): „so dass der Sinn es wahrnehmen könnte.“ Es ist ein- 
leuchtend, dass Saadja das nicht so geschrieben haben kann. That- 
sächlich entspricht den beiden Worten in Am. 60,10: 3232 
Dbbx („so dass wir ihn sehen, bei Gott“ DYTbxT YmKT). Ibn 


T. aber las statt des zweiten Wortes: oros ar) und änderte 
das erste entsprechend in 1732°%8, odererlasesso. Dadurch bekam 
er einen „Sinn, der sieht“, während Saadja in natürlicher Aus- 
drucksweise, seinen Satz fortführend, nur von uns als den 
Sehenden spricht!). 


Zum zweiten Abschnitte. 


10. S. 48, Z. 3 von unt. DV) ITSvrTV ner OR. Gutt- 
mann (S. 89) übersetzt: „Diejenigen aber, die sich bemühen, 
ihn (Gott) als einen Körper zu denken.“ In Am. 78,1 lautet 
der betreffende Satz: NBD} Ma IR NER” PORN! („die begehren, 
dass wir sie ihn als Körper sehen lassen“ — DXYW \3bm Ton) 


Ze b) BEI —_ 


DV) IM). Ibn _T. las statt AT” (AL yp): MET (23) 


—= maWwr. Dem entsprechend muss er NIAN”) ungenau übersetzen: 
sich bestreben. Das Original bietet die natürlichere Fassung 
des Gedankens, und man darf nicht etwa annehmen, dass die 
Ibn T.s Uebersetzung zu Grunde liegende Lesart ST die 
ursprüngliche, die des Originals die corrumpirte ist. 

11.8. 50, Z. 1, pen op vb nbpw mo be mama mibapı. 
Am, 79,14: “onbna ab re no Yo binsons msıbap8 („wir nahmen 
sie — die Lehre von Gott — sofort an, bis dass sie uns durch 
die Speculation deutlich — zum Gegenstande überzeugten Er- 
kennens — würde“, 93 15 "marrw ma 58. Ibn T. aber las statt 


Ma s, oder wie Landauer für möglich hält ze): Sem 
und übersetzte das mit bs; demgemäss muss dann statt 92 
gesagt werden j\PN 2. Die Petersburger Handschrift hat 


1) Ueber die Betheuerungsformel | s. die von Guttmann a. a. O, citirte 
Bemerkung Rosins, Die Ethik des Maimonides, S. 109. 
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thatsächlich SxrT. Vgl. noch mein: Die Bibelexegese der j. R. 
d.M. S. 5, Annı.'3. - 
12. S. 50, Z. 4 von unt. DT DD pa mTmaa xımw mo 53 
msb v2. Am. 81,2: Tmebb Füm mo pansox po Duan Air 52 
(„jedes Argument, das das Dasein von zwei Schöpfern als 
nichtig!) darstellt, ist ein Argument für den einzigen Schöpfer“, 
rsb Mapa sr Ds nm nboan smo mıpo 52). Ibn Tibbon aber 


we)» 
las S7an (Jo\s3 ?) statt ®O3N und 2 statt 2. Auf diesen Irrthum 
hat bereits “Wolff hingewiesen (Z. D. M. G. XXXII, 704, vgl. 
Guttmann S. 96). 

13. S. so, letzte Zeile, nv ww Dr "rs DahWw. Am. 81,6: 
ann Sp nbun ma In 525 18 („dass jede Gattung von ihnen 
eine Wurzel [einen Urgrund] für sich hat,“ Ww_ DS 7% Saw 
yaxd 282). Ibn T. las aber statt INN (d. i. SAa), TI (d. i. 


SA), beseitigte das vorhergehende op (SAD ide: für sich, 


einzeln) und sprach ganz unsachgemäss von der Schöpferthätig- 
keit des supponirten Urgrundes der einzelnen Wesensgattungen. 


14. S. 51, Z. 7 von unten. "nn bx anmıb erbuab war xD 
Draw DDaR am D'=p& or 9 ursw sb Dwanwan "ısm, Die 
Auffassung dieser Stelle, wie sie Kaufmann (Attributenlehre S.23) 
bietet, beruht nach Guttmann (S. 100) auf völligem Missver- 
ständniss. Guttmann selbst versteht sie als kurzes Resume der im 
ersten Abschnitt, im Absatze über die Dualisten (fünfte Meinung 
über die Entstehung der Welt) gegebenen ausführlichen Er- 
örterung. Aber Guttmann verschweigt nicht die seiner Auffassung 
entgegenstehende Schwierigkeit, welche darin besteht, dass nach 
jener ausführlichen Erörterung die Finsterniss nur eine Negation 
des Lichtes ist, während Saadja hier Licht und Finsterniss als in 
gleichem Range befindliche Accidenzien bezeichnet. Die Auskunft 
Guttmann’s, S. nenne deshalb Licht und Finsterniss Accidenzien, 
weil sie beide an der Luft zur Erscheinung kommen, kann unmög- 


1) Bei Guttmann (S. 96, Z. 10) steht durch einen Druckfehler „richtig“ statt 
nichtig. 
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lich befriedigen. Ein Blick ins arabische Original beseitigt die 
Schwierigkeit und macht jede gekünstelte Erklärung unnöthig. 
Jener Satz lautet arabisch so (Am. 82,12): NOTaNTIEN Ex xD" 
PRO gain pm irb non xba röxanson mb Dobas zarbınon 
INODI D773 („ich gestatte es den Bekennern der Ansicht von 
den zwei Schöpfern nicht, diese mit dem Schatten und dem 
Lichte zu vergleichen, die beide unmittelbar sich berühren, 
ohne dass ein Drittes da wäre; denn diese beiden sind 
Accidenzien, während jene, nach der Ansicht der Dualisten 
Körper — Substanzen — sind‘). Also nicht von Finsterniss und 
Licht ist die Rede, sondern von Schatten und Licht. Saadja 
weist die Heranziehung von Schatten und Licht als Analogie 
für die beiden neben einander fungirenden Schöpferpotenzen des 
Dualismus mit der Bemerkung zurück, dass Schatten und Licht 
als blosse Accidenzien nicht als Analogie für das unmittelbare 
Nebeneinander jener als Substanzen gedachten Urwesen des 
Dualismus gelten können. Ibn T. aber sah in SubX> eine Ab- 
kürzung aus DXÖLHND, als dem gewöhnlichen Gegensatze zu 
“2 und kommt dadurch zu einer ganz falschen Uebersetzung. 
Die Vergleichung mit dem Original bringt mich in diesem Satze 


ausserdem auf zwei weitere Berichtigungen. Statt war xD 
Yu 


muss es heissen: 18 91 (MEIN = NEN (S ), und statt 
Dvanvan :pwwanaT!. Beide Fehler sind "nicht Ibn Tibbon, 
sondern der Handschrift, aus der die erste Ausgabe der Emunoth 
geflossen ist, oder dieser Ausgabe selbst zuzuschreiben. Unser 
Satz muss in berichtigter Form so lauten: DTbpab war xD 


... + Dwwanaı Tin bum be omab 
15. S. 53, vorl. Zeile. no 13 Yawm ps wi. Am. 86.2: 


mama NITPNDND br 2b) („die Christen irrten und dachten 
in ihm — in Gott — ‚ein Anderssein, eine Verschiedenheit‘), 
Dieses Wort 71 (&A8) ist ein zu ae gebildetes Abstractum 
und hat dieselbe Bedeutung, wie das als Substantiv gebrauchte 


es 
Be in folgendem Satze Saadja’s (Am. 85,15): 55 Aw van-ua 


1) Vgl. Am. 102,6 joxannbx ja ms 52 — S. 64, 2. 4: owwanan ja mx >s 
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m me S. 53, Z. 24: (Immom mw bsn omma sn). 


Wenn nun hier Ibn T. nicht "WW hat, sondern non, so kömmt 
—.- 


das daher, dass er statt m las: 1% SA$)- Es ist klar, dass 
diese Lesung keinen guten Sinn giebt. 

16. S. 55, Z.8. DOTBRT DISTT @am Dim nbam mm m 
182) °B2 8927 DV MON. Dem Ausdrucke D’T7Ba7 DI2TN ent- 
spricht Am. 88,4: btambx Dxb>bR , also D’72337 29277. Ibn 
Tibbon aber las — wie schon Wolff, 2. D.M.G. XXXIL, 705, 


bemerkt — bx3Rb8 ohne Punkt (MWarıf) und übersetzte das 


mit DIET. 
17. S. 58, Z. 1. anab men a8 mom Dip "NaTpmd p2. 


DIOaTm DEAN 21. Für 2195 hat Am. 92,11: DANN IN („dass 


Pen: 
ich folgen lasse“). Ibn T. aber las statt FINN (gl: ManN 
ee = 

(= sl) und umschrieb das mit DNM28. 

18.8. 58, 2.27.0202, ‚Am. .93,12: NYD („weiter Raum‘). 
Ibn T. las IB (Ka) Silber. S. darüber Guttmann, S. 110, 
Anm. 2; Schreiner, Monatsschrift Jhg. 40, S. 252; Horovitz, 
Die Psychologie bei den jüd. Religionsphilosophen des Mittel- 
alters, I. Theil, S. 3. 

19. S. 63, Z. 18. 87 "ISDN RW. Am. 101,8: MNDE "IND 


or 

zyobn. Ibn T. las aSbR (HS) statt aIobN RN) Es muss 
heissen: MI’87 "O8N NW. S. Wolffa. a. O.S. 706, Landauer, S. XI. 
20. S, 64, Z. ı1. mern sim Dan bumb. Am, 102,13: 
Foxb ons vmbs 7b Fon, was hebräisch so lautet: 


gm mama pypen bumb. Ibn T. las statt Faxbr (Kadh): 


mund (SM, die Quiddität) und giebt, mit Beseitigung des 
Pronomens MW". So schon Landauer, S. XI, Wolff, S. 706. 


1) So muss gelesen werden statt MYNWTT- 
2) Edd. a. 


u Br 
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21. S. 64, Z. 3 von unten + +: PN N. .. DSDS 22° 
Am. 103,14: ++. M DB... nabanbn 2a) 78. Ibn T. las statt 


o BES 
TR (N: IS (N: Es muss heissen: 9... Dinar 53 TunD 


ey 
22. Ebenso muss es S. 65, Z.8 (= Am. 104,4) heissen: 
2 DD. Pa ER 
23. S. 64, Z. 10: DW WW man Dis Dam. Am. 104, 5: 52 


B) 


peis Du mb mimae. Ibn T. las statt 53 (X): 59 (IS). Es 
muss heissen: 232) [K11] baN. 

24. S. 67, Z. 4: NDR \npirmw 937 mwa bw Am. 107, 6: 
MP? IS 1127 DIS SNDB („Moses bat seinen Herrn — Gott — dass er 
ihn stärke‘). Ibn T. las das wohl gekürzt ('3%) geschrieben 7127 
als 3% und betrachtete es als Epitheton Moses’ (vgl. Am. 106, 15 
—=S, 66, Z. 25). Er musste dann im Nebensatze das Subjekt 


NI127 ergänzen. 112% xD ERR 3) 69%) übersetzt Am. T. etwas 
weiter oben (S. 66, Z. 25) mit Yrrbaa bw . 

25. S. 68, Z. 3. 7717 72. Am. 108, 17: TOR PDS („auf 
dem Wege der Speculation“, 7197 7772). „Das allein entspricht 
dem Inhalte, Ibn T. las statt "DR ash: „a5hR (af ). 
So schon Guttmann, S. ı28, Anm, 3. : 

25a. S. 78, Z. 22 DIT WM. Am. 125, 9: SON TB (— 72 


AImWERn). Ibn T. las ON, , a statt SS, wie nach Landauers 
Annahme (Vorwort S, XI) statt |NIAN geschrieben war. 


Zum dritten Abschnitte, 

26°. 9480, 2.4» porn xb DMm2D. Am. 127, ı7: Dr 
pann N) („ihre Meinungen stimmen nicht überein“, W230 zb En2D) 
Das allein hat hier einen Sinn. Ibn T.’s, Uebersetzung beruht 
auf der Lesung PBAN statt PaNN ( 3,%0), welche auch von 
der Petersburger Hschr. geboten wird. Ich bemerke noch, dass 
es in der Fortsetzung statt 77 Ms“ 5V heissen muss: A872 br 
man (— a5 INTER Sp). S. auch Guttmann, S. 147. 
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27. 8.81,7, 5. mm omsnn baam Danı Man pyyapıı min DB 
... por mann al. Am. 129, 12: [021 VS “ab ba" ponnbx "SyD 


. 


sen DDo®. Ibn T. las statt TIE2 (man): SER (Mas), 


wohl irregeführt durch die Öftere Nennung Aegyptens einige 
Zeilen vorher. Seine Uebersetzung müsste (s. Guttmann, S. 149, 
Anm. x) so lauten: mI2 emmnn ba =) San bas» brpipn wo Do 
br mann jan. 

28. S. 81, Z. 7. mponm mrbban mn. Am. 129, 14: MW 
ib) bob („die Erläuterung des Allgemeinen und Besonderen“, 
aaa bon ea). Ibn T. las IW (s ze) statt 1 Ye eh 
welche Lesung auch die Petersburger Handschrift hat, aber mit 
darübergeeschriebener Verbesserung. 

29,878 20740 Dyem2. In Am. 131, 4 giebt Landauer im 
Texte die damit übereinstimmende Lesung der Petersburger 
Handschrift: TwWrbx>. Aber Saadja hatte offenbar das in der 
Oxforder Handschr. stehende yronba> (8-®) rl), was mit 
==an2 zu übersetzen wäre. Die unmittelbar vorhergehenden 
Worte müssen lauten: P202 7323 (Am. ; Vaubx3 Fu2dRD), „die durch 
die Natur gegebene organische Beschaffenheit“. Die Editio 
princeps trennte die beiden Worte durch ein 1: 9302) 7222, was 
in einem Theile der späteren Ausgaben zu YET M22 ge- 


ändert ist, 
30. S. 83, Z. 25. Dnmw np 1m „bonn mm On baw m 


Aitswa nix DPDIE. Das Wort monn> ‚giebt gar keinen Sinn. In 
Am. 133, 15 entspricht ihm: x1nea (je — WEN). Dies las 


Ibn T. als xan2% (sfoUuA) und übersetzte es mit Torn2. Nach 
Saadja sind die drei in Deut. 33, 2 stehenden Namen Sinai, Seir, 
Paran Namen verschiedener Theile des einen Gebirges Sinai; 
„denn jedes Gebirge, das sich in der Richtung verschiedener 
Landschaften („Städte“) erstreckt, erhält von diesen in seinen 
einzelnen Theilen verschiedene Namen“. S. zu dieser Stelle noch 
Guttmann, S. ı55, Anm. ı; mein: Die Bibelexegese der j. R. 
d. M...S.44, Anm. 1. — 
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31. S.83, Z. 26. In der Fortsetzung der eben besprochenen 
Stelle heisst es: T733W “or nwa as mpos 55 DNTPD W2. Für 
122 hat Am. (ib.) X92, was allein richtig ist, von Ibn T. aber als 


NS (08$ ) gelesen wurde. 


32. S. 87,7. 5. POMON. Am. 139, 6: DET = MT). Ibn T. las 
DanT (RS), wie auch die Petersburgsr Hdschr. hat. Inhaltlich 
ist kein wesentlicher Unterschied zwischen beiden Ausdrücken. 


33. S. 89, Z. 8 "Ex Dnbbı Am. 142, 13:53 951 Ibn T. 
las dafür 1239 135) $ yon Pan s. Landauer’s Bemerkung zur 
St). Die Lesart m 5 > (= Mopa Amp) ist dem Zu- 
sammenhange besser entsprechend. 

34. S. 90, Z. 17. Imwv xbw NP. Am. 144, 13: mb ob xayı 
(mer sd NP). Ibn T. las, wie auch die Oxforder Hdschr. hat, 


ymbRp statt mabp. Dieses ist richtiger, weil Saadja sich dabei 
auf DIS sb, Deut. 21, ı, bezieht. 


Zum vierten Abschnitte. 


35. S. 92, Z.3 von unten. "pr 1792 Am. 148, 14: u = 
SD („über die Kürze seines Lebens“ Yırı 22). Ibn T. las T2> 
(e 


(ua) statt SP. 

36. S. 96, Z. ı2. noxn D"STT; Am. 154, 4: par im 
(„diese Sünden“, TOR DKL). Ibn T. las statt "ERdnDR (eu): 
RER (. SlehN. 

37. S. 101, Z. 2 von unten. 53. Am. 163, 17: m bs 
(= Mr 55, Plural). Ibn T. las X statt Tin. 

38. S. 102, Z. 6. man oo bvB »S Storm. Am. 164, 5: 
xn2j Spbn DB. Ibn T. las BrPoR statt Sypbx und ergänzte e 
dann nothwendigerweise mit 5V3 "3, In Wirklichkeit Handelt e 
sich um einen biblischen Bericht (dab), der sich so anhört, 
als ob er einen von Gott auf den Menschen ausgeübten Willens- 


S 
S 


- 


zwang (>) aussagte, wie I Kön. ı8, 37. 
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Zum fünften Abschnitte. 

39. S. 110, Z. 26. NED D’NENT 202 NV DINTIT DI DR. 
Am. 178, ı2: DDR) MER NOS DRIN NND („denn sie — diese 
drei sündhaften Dinge, denen in ‘Hosea 14, 4 das reuige Volk 
entsagt — sind diejenigen 'Arten der Sünde, welche das Volk 
öffentlich begangen hatte“, BY DNTYTW D’NErT "a DIV NSS) Ibn 

Sees 
T. las jedoch Ban“ nicht als Verbum ( N), sondern als Com- 
parativ zu >Lb) und übersetzt demgemäss "N E’NTIT. Natür- 


lich muss er” den Satz dann entsprechend ergänzen. 
40. S. 110, Z. 28... ma Din 'sonav os T7 DR 121. 
Am. 178, 14: +. . MANS Dos Sertän gr> Yb nibe 592. Auch 


»- 5 I 
hier las Ibn T. | statt „up. Die richtige Uebersetzung 
wäre: » +. BIT'NEM MINI DIT DN 12. ° 
41. S. 115, Z. 4 von unten. WID DN "I Sum 1b TS. Am. 186, 6: 


mbp axpp x mb mn DE. Ibn T. las statt N (du): KON ON 


und gewann dadurch einen durchaus unrichtigen Sinn. Richtig 
übersetzt muss es heissen: w3» vop pa bin ID pn. 


Zum sechsten Abschnitte. 


42. 8. 117, Z. ı0. Dipbm DW. Am. 188, 13: NOIR DU) („er 
bestimmte eine Endzeit“, YP DW?) Ibn T. las statt xbiR Maf: 


NUN (ah. Aber „Theile“ hat hier gar keinen Sinn. 

43. S. 117, Z. 13 D’Tpbm Doman paı Era "art. Am. 188, 14°): 
ROSE NITONDIN 121 8122 292 („er vereinigt sie — die Seelen — 
mit den Körpern und vergilt ihnen“). Ibn T. las statt NATKIN 


en z 
Uslay: NININ) (Dst;af). Auch hier kann von „Theilen“ 
keine Rede sein. Statt DTM muss es heissen: arb nbwn. 


1) Richtiger wäre NOS (N). Landauer deutet das durch einen 


Apostroph an, 
2) vgl. Am. 203, 5: binbx MN DB. S. 126, Z. 4 von unten so übersetzt: 


Bun 'T po pw=. 
3) So die Petersb. Hdschr.; die Oxforder Hdschr. DINTN. 
— 201 — 
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44. S. ı21, Z. 2. OBEN "IT: Am. 194,7: axnabs bp iD. 
Ibn T. las statt >8nobx (LAN): Sansa is. Im Sinn 
ist kein Unterschied. 

45.S. 122, Z.7 von unt. DV AAN.) Dspw sb. Am. 197,2: 
erbpahe pa sw bahn xD1. Ibn T. las statt DIbpmbN (re! ven, 


> c 
dass zu Wissende, Wissbare): Drbpbr (hr Plural zu „Js 


46. S. 124, Z. 2 von unt. BOT ON Drmib"m.. Am. 200,7: 
871259 nor oxbabeı (= mby ar SUR Dion). Ibn T. las statt 


x1227 (a5 STD. 

47. S.128, Z. 2ı. WN. Am. 206,1: WUbR. Ibn. T. las — 
wie auch die Petersburger Handschr. hat — u, also „Feuer“, 
statt „Licht“. Aber nur von diesem kann hier die Rede sein; 
denn es handelt sich um die durchsichtigen Körper, durch 
welche das Licht hindurchdringt. 

48. S. 130, Z.6. Mm MS 2 INT N785 Ur. Offenbar 
ist 29 ein viel zu allgemein ausgedrückter Gegensatz zu \®. In 
Wirklichkeit hat Am. 208,10 TTw (NA, gewaltthätig, also 
Dam), wofür Ibn T. Tw (an böse) las. 


49. S. 130, °2.'25. Ara bi re) xD. Das entspricht der 
Lesart in der Petersburger Handschrift: yon eb) ma von ob 


- >» c_ b) 
(vaxs er AR gbi a) Besser ist die Lesart der Oxforder 
Handschrift, aus der “jene leicht zu erklären ist: DbY v2 vinn 25 
BONN, was hebräisch so lautet: main an mw main ab, 


Zum siebenten Abschnittel), 


50. S. 133, Z. 5. DSDS Dnyp DY2WN Man muss E’SWN lesen: 
sie altern. Der arabische Text (S. 99, Z. ı8) hat Sm, d. 2 


I) Das arabische Original zu diesem Abschnitte in der durch Ibn Tibbon über- 
setzten Version habe ich in der Steinschneider-Festschrift (Hebr, Theil, S. 98— 112) 
edirt. Vgl. dazu die Abhandlung: Die zweite Version von Saadja’s Abschnitt über 
die Wiederbelebung der Todten, ebendas. im deutschen Theile, S. 219— 296. 
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rüse, heranwachsen; Ibn T. aber las 207 (non), alt 
werden. 

51. S. 137, 2. ı5. Drbw arm 72 "os mann ja nme Der 
arab. Text (S. 103, Z. 23): Darm Ixins nor ax2pndk Rn. 
Es scheint, dass Ibn T. statt 2X2DXÖX (— N12°D7, die Gründe) 
las DNOINOR P= Mann). Aus MD’ wurde in den Ausgaben 
pam. Vielleicht aber stand bei Ibn T. ursprünglich das Richtige 
MD, und daraus wurde MO. (Guttmann, S. 222, Anm. ı, 
verbessert dieses unverständliche Wort zu MD). 


Zum achten Abschnitte. 

ss dar za re ee 
Am. 230,11: x7b3 Diprem "mnnbx os ixnm ww ma 12" pbn. 
Die beiden letzten Worte dieses arabischen Passus bedeuten: 
alle — nämlich: die Vorstellungen von der Erlösung Israels in 
der messianischen Zeit — halten Stand, bleiben aufrecht, wenn 
sie von der Vernunft beleuchtet werden. Ibn T. aber las st, 
B'pnenN (ms): BEP (am) und zog dies zum vorigen 
Worte, da auch 755 in seinem Texte fehlte. Dies Wort fehlt 
auch in der Petersburger Handschrift, die st. D'PRDM hat: 
Dyon. 

53. S. 150, Z. 4. nme wr onaı m om prBpm. Am. 235,3: 
„man samn arınd 7592 82221 („sie begnügten sich damit, denn 


sie kannten seine Erklärung“). Ibn T. las statt yarınd (Ed): 
NATND (egils‘ ). Statt „Ox>} muss es richtig heissen DT ‘2. Die 
Petersburger Hschr. hat NATUNI". 

54. S. 154, 2.9. AEr axanaw m. Am. 241,14: RD JM 
ror jap ab e rer am DDR). Ibn T. las "Mi (Se) statt 
8) (fe) und D5b st. x5, wie die Petersb. Handschr, R 

5 

5.8. 1354, Z. 24. ab pmsana mom oiwwM. Am. 242,9: 
bmb pemee. ‚Ibn T. las, wie schon Landauer z. St. vermuthet, 
ND9DR (.., ed mA) st. DNS (& a ) und bee es mit 
num DW” Dasselbe PETER übersetzt er weiter unten, SER: 
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(= Am. 242,17) mit DWW". Er muss dann Wbrb = IslaS 
dass sie umkommen werden) mit Mab psans übersetzen: „die 
sich dem Tode preisgeben“. In Wirklichkeit bedeuten die Worte 
(hebr. = 1289 DiWIT): die zum Untergange Bestimmten, 

56. S. 156, Z. 6 von unten. 73T mn Is. Am. ‘245,17: 
man San Ten — ma San ). Ibn T. las st. nhon 
(8. 3: IN (SD. 

57.8. 161, 2. 6. Dev Dinaw nm bban Am. Am. 253,7: 
OR 'D m nor Amos mITB (— ww m SR am sn). Ibn T. 


wo) - > 
scheint statt 75x E88) gelesen zu haben: Fbajox EN. 


Zum neunten Abschnitte. 

58. S. 169, Z. 3 von unt.: xD Diosm mem bp anser 
Am. 268,1: 22 proxor Arm mbp DpIb („damit wir von ihm 
— Moses — durch Analogie schliessen, dass die Frommen im 
Lichte leben“, Ix2 ‘27 Hrn roP WEM). Ibn T. las statt eyes) 


mbp (le sweny map (Je sl). 


Zum zehnten Abschnitte, 

50.9...178,72.028.0 0 a. Am. 281,17: NED Im 
(„dadurch ist er Himmel“, nämlich durch seine verschiedenen, 
„in Maass, Form, Farbel) und Bewegung sich von einander unter- 
scheidende Theile“, diese sind es, die den Himmel ausmachen, 
hebr.: D@w En ma). Ibn T. las st. Tora (Sag: Tim 
(SÄs ») und liess NSD weg. So entstand die inhaltlose Be- 
merkung: D7 12. 


60. S. 179, 2. 4. Eipm> Doms pom bpwas mbpw 1bxs, 
Am. 282,10: NO'PDN NA>DDB NN an MIRS, Vgl. damit Am. 20,15: 
NERTAI DPDN (nach der Lesart der Petersburger Handschrift), 
was Ibn Tibbon so übersetzt: DTWN%3 baum, Hier hätte er, da er 
Snw schon für den ersten Theil des Satzes angewendet, etwa mit 


1) Nicht „Gestalt“, wie Guttmann, S. 259 unt,, O'NAMM übersetzt. Das arab, 
Wort lautet: imbxdn. . 
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pam> DNS j2M übersetzt. Er las aber statt xE'pDn NmapBB 


(mins amd): KOopn wmeope (mi m). Zu 
Am. 20,15 hat die Oxforder Handschr. denselben Fehler: DEPM 
st. DPD. 

61. S. 182, Z. 24. mT DRM Du PAUNT2 wi. Am. 288,8: 


mobe x "bp smatarn namı (— mn oem bp mnan merbwm); 
dies ist die richtige Lesung, wie der Belegvers, Ps. 88,8, zeigt. 


Ibn T. aber las, wie die Oxforder Hschr. ebenfalls hat: MIN) 


>» w 
Naar (are uXte). S. Landauer z. St. 

62. S. 183, Z. 6 von unt. Dynn mund ja aisbun ou a1. 
Am. 290,5: OR nun etz) pas Inn 78721. Ibn T. las 
beidemal statt KI21 (SIöe): RT (SIÄS,). Richtig ist 
nur die erste Lesart. Statt ]2} ist also zu setzen Mia. 


63. S. 186, Z. 26. 'NOMM. Am. 295,5: NDR ((ehof). Ibn T. las 


wor (Lee) 

64. S. 187, Z.4. 2 Yonw ma Jar onb mes > mn. 
Am. 295: 2 xıpSpn x "RIO 075 IN DN („dann lege ich ihnen 
die schädlichen Wirkungen des Principes dar, dem sie anhängen‘). 


w 


Ibn T. las statt RX Wan): “xin (sluaa) und übersetzt dies 
Wort mit 2”. Die richtige Uebersetzung wäre 'P% oder PM. 
Es ist klar, dass der Satz durch die Aenderung einen unver- 
ständlichen Sinn erhalten hat. Guttmanns Uebersetzung folgt 
dem Irrthume Ibn Tibbons: „sondern sogar das gerade Gegen- 
theil der von dessen Befolgung vorausgesetzten Wirkungen 
nachweisen zu können‘. ‘Das ist auch als Uebertragung : der 
Ibn Tibbonschen Uebersetzung gezwungen. Im zweiten Theile 
des Abschnittes über die die sinnliche Liebe als Princip Be- 
folgenden werden thatsächlich die schädlichen Wirkungen der- 
selben dargelegt. 

65. S. 187, Z. 4 von unt. 3V xD. Am. 296, 1. Z.: soon abı 
= m xD). Ibn T. las — wie auch die Petersburger Hschr. 


hat — vb (la). 
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66. S. 188, Z. 1. mbrba marbmm met. Am. 297,5: Dos pa 
marbs („wo ist das Wachen — die Schaflosigkeit — in der 
Nacht“, Tabs SPY ITS). Das ist jedenfalls sachgemässer als 
das „Gehen“ in der Nacht. Ibn T. kam dazu, indem er statt 


obs a) las: TOR (ud). 
67. S. 190, Z. 25 OD’. Am. 301,16: POPRD (= Epp). Ibn 


T. las, wie auch die Petersburger Hschr. PPND (eis, un- 
gehorsam). Richtig ist . le: denn nur darauf passt !U3D 
xinos (noman 728N), das Aufhören der Hoffnung, wenn die 
Kinder nämlich die Hoffnung auf die Fortsetzung des Ge- 
schlechtes durch ihre Unfruchtbarkeit zu Schanden machen. Die 
Ungerathenheit der Kinder ist erst im folgenden Satze besprochen. 

68. S. 191, Z. 23. DWP2. Am. 303,5: D1wbt = E12)). 
Ibn T. las TW21. Doch gehören Dornen nicht in diesen 
Zusammenhang. 


DORSMOZPZIDT. Bmbsma m DIT. Am. 306,6: "TIANDN) 
DN277 („er hält ferne von sich ihre — der Alten — Er- 
fahrenheit“,, DMby Pr). Ibn T. las st. wand (Arsimfe) 
YTDNON) (erde) und verbindet das — durch Einfügung der 
Praeposition 2 — mit dem unmittelbar Vorhergehenden: „und 
was sie mit ihrer Erfahrenheit vorbereitet haben“. In Wirklich- 
keit ist der Satz dem Satze: pYpin bw pam (swmba bp =aanı) 
coordinirt und Subjekt ist der Herrschsüchtige. 

70.8. 194, Z. 8. Bi. Am. 307,6: NEONnSB (MR, ver- 


borgen, versteckt, N). Ibn T. las dafür: nÖN3% (Lu). 

71. S. 195, Z. 3. D%D. Am. 208,15: NS (= DOMd). Ibn 
T. las st. sm (un): sa (ee). 

72.8. 198, Z. 1. bp Aam Au ma msi. Am. 313,6: 
popbs ana "ab SD PR! („wo ist das Ruhen der Gedanken 
in Folge des Ablassens von der Unruhe“, NS93 Mawrna7 m TS 
mem). Ibn T. las statt “abe (EN: abs (de u. Die 
Aenderung von 1277 N2D2 in MP MID ist der ersten Edition 
oder der handschriftlichen Grundlage derselben zuzuschreiben. 
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73. S: 198, Z. 25: MU. Am. 314,8: sin (— mim ON. 


Ibn T. las dafür sm27n (53). 
74. S. 199, Z. 5. 189N EN. Am. 315,3: MINI 7 IN). Ibn 
T. las 'statt AI83 (als): DISS ohjl. S. Landauer z. St. 
75: "Searg90 721792 ° Dane sEre1W.? Am. 515,17° DS SN 
Aabın (verbundene Glieder, DO272 [od. DIN] E'P"B). Ibn T. las 


statt RER (Nosf): Dar (duch). 

76. S. 200, Z. 4. wEin mmsb man man. Am. 316,15: 
Dasbs "p ta who nam („sie — die mit einander vermengten 
Farben — setzen viele von den Seelenkräften in Bewegung“. 


way mmaa manntomm. Ibn T. las statt [aäS us a: ns fon 
Ras 35, „>). Jedoch ist es nicht ausgeschlossen, dass hier kein 
Irrthum Ibn Tibbons vorliegt, sondern eine Textverderbniss in seiner 
Uebersetzung, indem aus ++. 11297 23M wurde: .»» 5 man mm. 
fe Se 2 Bere PR. ON, „A 318,38 xoxrm an 

(= ') 3>°n7). Ibn T. las — wie die Petersburger Hebr. — st. 


EWR AD: BER (Am). 
Anhang. 


Probe einer neuen Ausgabe der Saadja-Uebersetzung Jehuda 
Ibn Tibbons mit berichtigtem Texte. 
I. Abschnitt, S. 24, Z. 24 bis S. 26, Z. 10 der Ausgabe von 1859 
(= Amänät 38,14-—41,10). 
am aa ne wand Sau mmw ur Das Sex DNB TmRı 
278 NO 8 Dam menp oa ax pur nobas ne men yndınz 
38 A aa ward baWwS Bw "PN2a) . DmBD3 2an23 TOND 
es mTWw ara Tr DIARY DR IN2P DNS INS? =MD 27T NV 
822) x5 paTp usa am) S278 Emm “ara “ps Di Oma KT=2 


amp voran. Sloie ie Don (1 

‚oxvı N (@ 

“ern 

(MD IN Dipa> MB IN nivaa Np cinnam) Do "eine m (@ 
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. mr DOT ea) Das nd naar bat bu mom Sy . Doms ab 
vmas msn nbw mas ma Mom DmaTb nam SR mar Das 
x Open DR ’> Divp pam PR Mia TR Tan DR 3 Sam mm 
A 2 N NND DINO DM am ER 'S Sam pw ngn nat 
nor Pop APRIT Kab IMST TOR wpIaan Kim Sams gb IN Dam nam 
Amsa yayı by win Toro bp 9 wand pop tor Sam mem pm 
> Dia pr min ERS. anbaa p eybp miyan Dax mbpam nem 
ma ynmpS Inn Drxp22 yraor TOR mm wpintan ja Tab Dinan or 
WER DISS MD SDRSOD DD San a5 Da mm Orb 3b em yon 
Pamam aD apb pi say DT Gm "aname xbr m php Sans 
„ar non 

Bar 933 Dan 892) Mikmamd Som m ba >> mn 5 Skann 
MaTp2 Ram am mm pop mm DR Damp a Nm Same 
wars 3b vom mir an Dam man mad 5 bay aber ame 
Ennzwna2 mer mbp ambs nam mx nor years Tmaymbı nam 
37 WaRı m Dar) DR) MOD m MOD m 2 md STD DmIa TTman 
pP »2 TB man. 2b mom mann Die 39 UNS NDS ns) 
BIPD RT MED 95 COWDER DTM Da DR} TED a MT apa 
Dxvr Som ER 5 wind Narr mm Darm Dieb inampat mm 
Mab Arab RT Sn oma Tr pa aamweb mann pup sb IX nanp 
TB non. a3 Spw m anmmd BD Ss mm man Sms Amms 
URS ID DIWDE ap DIRT TORWS SDmb "27 nm2 NT (Band >> 
NT 9278 797 my 252 nen mapme som bs "a4 nn abi Sn 

Dsmon Mm (1 

ennd@ 

DNS Mm (@ 

‚van (4 

enNn 06 

en N (@ 

em N (ld 

em N (@ 

Answnab x (9 

te ee 200 

mopb a (u 

‚(amaxar vw ma mp5 non mir man) Sen m (12 

BIN m (13 
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Dipaa mp Boy j> DI wmam > @masıı ymanom j> wrmam (> 
Rt oe Ama SD Sram Temp Tempo Amis mean jaia 
. 578 224 BEWdS mm "owa Eb1S Daswa »> maxb mon mann 
Erptamı para 7278 37 8923 Dann m Erronwn 55 mawrnD xı2) DRı 
xb mmarp obs vn amb marmm ommea dass bin Emma 
Ex 2 To npapn . bbs mean baam exnanb 237 > Ds "RI 
Exw m 555 927 nano janı ab mas mama ab naT ne ma xD 
maxÄn 175 Nasba so Sam 7 pm Sams 927 nDtens maD3 
gb sa mar 975 verbior amı orber Sams ER 23 mm Ro Ram 
5 ya map gran mban pe np Sam pam WI 97a DR ’S MT 
Dat) rs mom aan bu Senn) 925 anklan 12 obu xD moon 
D ombun vn »5 non anb w omeb yon Sur Damme Sbbı 
= Dean eos ana mim Dawn ja mb a Sum. yiklann 
abs Dam Diaua (2 8 Drban) Sans toxS na nad Dnbrn pmawin 
‚sans DD on abipn bamı par bbann 

NaRAIT RS pie 972 Dom mob max narb "npame raı 
erby owenau pm DmSTmr sim Dinmam DIwaT (9372 
NIT MN MIT Santa gs pam nos m mm mas ab Den Nm 
bp Dome eb mio pp Dip york nax ND Embrama por 
py 55 12 pie m ba omkanı . map wbwp Bam mem AR mNaRS 
(u nam ymasaN Sind pa mi Sb mp ot ans Snow na ans 
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Textkritische Bemerkungen 
zum 4., 5. und 6. Capitel des Emunoth vede‘oth. 


Von 
Oberrabbiner Dr. S. H. Margulies. 


Im Jahre 1888 veröffentlichte ich im Magazin für die 
Wissenschaft des Judenthums (Jahrg. 15, S. ı2 3—133 u. 160— 160) 
„Kritische Bemerkungen“ zu den drei ersten Capiteln des 
Emunoth vede‘oth. Das Material zu denselben, sowie zu den 
hier als Fortsetzung jener Arbeit folgenden Bemerkungen hatte 
ich bereits früher gesammelt. Die Anregung zu deren Aus- 
arbeitung und Veröffentlichung empfing ich jedoch erst durch 
eine gleiche, in der ZDMG (B. 37, S. 239— 249) erschienene 
Arbeit David Kaufmann’s über die Einleitung zum Buche 
„vom Glauben und Wissen“. Dem Andenken dieses der jüdi- 
schen Wissenschäft so früh entrissenen herrlichen Mannes, der 
fast auf allen Gebieten derselben eine leuchtende, unvergängliche 
Spur seines kurzen Erdenwallens hinterlassen hat, und in dem 
ich zugleich einen geliebten, innig verehrten Freund und Ver- 
wandten betrauere, mögen denn auch diese Blätter gewidmet sein. 

Seit der Zeit, in der meine oben erwähnte Arbeit erschien, 
haben Bacher!) und Horovitz?) gelegentlich Verbesserungen zu 
mehreren Stellen. von Ibn Tibbon’s Uebersetzung geboten. Ich 
habe zur Bequemlichkeit der Leser des Saadianischen Buches 


1) Die Bibelexegese der jüdischen Religionsphilosophen (Jahresbericht der 
Landesrabbinerschule in Budapest), Budapest 1892, S, 144, 

2) Die Psychologie bei den jüdischen Religionsphilosophen des Mittelalters von 
Saadia bis Maimuni, Heft 1: Die Psychologie Saadia’s. (Jahresbericht des jüdisch- 
theologischen Seminars Fraenkel’scher Stiftung), Breslau 1898. 
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überall auf jene Verbesserungen hingewiesen, auch dort, wo mir 
zu denselben nichts hinzuzufügen blieb. Ebenso habe ich alle 
diejenigen Emendationen Wolff’s!) und Guttmann’s?), die zum 
Verständniss des hebr. Textes nothwendig sind, theils einfach 
citirt, theils ergänzt und berichtigt. Den Text Ibn Tibbons 
citire ich nach der Slucki’schen Ausgabe (Leipzig 1864). Die 
handschriftliche anonyme Paraphrase, die ich, dank dem freund- 
lichen Entgegenkommen des Lehrer-Collegiums und des Cura- 
toriums des Jüd.-theolog. Seminars zu Breslau, wieder benutzen 
konnte, habe ich auch hier, wie schon in meiner früheren Arbeit, 
nach dem Vorgange Kaufmanns mit II bezeichnet. 
Florenz im Nissän 5660. 


S. 75, Z. 10. Nach "87 12 fehlt bei I. T. (= Ibn Tibbon) 
die Uebersetzung des arabischen Wortes 3, = ann 125 

S. 76, Z. 9. Zwischen 1% und M8%7 ist das Wort DS 
ausgefallen (gie rl Bee] Or o)- 

Das. Z. ı5. Statt DIN Öx ist nach der ed. pr. DM nox3 
zu lesen, 

Das. Z, 25. Vor Mn D5192 ist DN 'D ausgefallen. 

Das. Z. 29. MTans mar ypbn vn zb mabı Das letzte 
Wort, welches „dauerhaft“ bedeutet, passt hier nicht in den 
Zusammenhang, da ja der Einwand von der Vergänglichkeit 
des menschlichen Körpers (Z. 24: TAN mM N) 5) unmittelbar 
vorher bereits widerlegt wurde, Im Original lautet die Stelle 
aber so: Agliir Kuslo se; - I ui Yo. Statt MTANS 
muss also MW'NN® „gleichartig“ (im Gegensatz zu Din 221% 
mb) gelesen werden. II übersetzt dem Sinne nach richtig: 
mb m Dwbwen 

S. 77, 2. ı6f: TR TDBWS rs DIR ’> mn aim Dan °> 
mn... a7 2 Dass ja m >... mpn nn... MMS 
Wie dunkel und verworren der Satz ist, braucht nicht gesagt zu 
werden. In unserem arab. Texte lautet aber die Stelle wie folgt: 


1) Magazin f. d. Wissensch, des Judenthums, Jahrg. 7- 1880, S. 74-100, 
2) Die Religionsphilosophie des Saadia, Göttingen 1882. 
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gb fa I a LS a Je ns 
sp SIÄs ae ofen , - Be. ssLast yazs 


0 
eo ..., rer md v7 N ef bu Wis 
Man sieht also, dass ausser dem Druckfehler ja für 7%, in 
den angeführten hebr. Worten auch ein Uebersetzungsfehler 
vorliegt, der vielleicht dadurch veranlasst wurde, dass in der 
arab. Vorlage Ibn Tibbon’s das Wort OR fehlte (vgl. Landauer 
S. 150, Note 2). I. T. bezog die Worte Sr YS auf Küzft, 
während sie sich in Wirklichkeit auf das folgende LsIH 
af st beziehen. Der Satz muss demnach folgendermassen 
lauten: ° ** * TDEWS MR RT DINMD 385 >> [ae Dawn >> 
mpn + Ma 15 DS Pa 819 72 pn ınmmsw. Natürlich 
ist 89, wie an vielen anderen Stellen, im Sinne von „für 
richtig 'halten“ gebraucht. 
DastZeaı. „210712 Demi RT. Die entsprechenden Worte 


des Originals „af a a (st%4iy bedeuten nicht, 
wie Wolff (a. a. O., S. 77) meint, „ist es nöthig, dass er es für 
etwas Gutes halte“, sondern „ist es nöthig, dass er darüber 
gut nachdenke“. Beil. T. ist also 2107 Druckfehler für 2". 

S. 78, Z. 5. In men2 5 pw 7 ist 78 Druckfehler für %. 

S. 79, Z. ı2. Dass DM Druckfehler ist für N'71, bemerkt 
bereits Wolff (S. 77). 

Das. Z. 28f. Die Verbesserung und richtige Erklärung dieser 
Stelle nach dem Original siehe bei Wolff a. a. GE Da- 
nach ist Guttmann S. 171 zu berichtigen. 

S. 80, Z. ıf. Dass hier zwischen der ersten und zweiten 
Zeile nach der ed. pr. einzuschieben ist: bear xbw mb =192 
102 MIA 0791. DM SP" 208, hat bereits Guttmann (S. 172 
‚Anm. ı) angegeben. Es ist aber zum richtigen Verständnisse 
der Stelle noch nothwendig, nach dem letzten Worte, d.h. zwischen 


=122 und "ON, dem Originale (döf 38 6) entsprechend, DS 
hinzuzufügen. 
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S. 81, Z. ı. nam, welches Wolff (a. a. O. S. 79) für einen 
unberechtigten Zusatz erklärt, entspricht der von Landauer 
(S. 158, Note 7) angeführten LA. Pl sul 

Das. Z. ı2f. Zwischen DS 2 und "277 muss nach dem 
Original das Wort D&D eingeschoben werden. Vgl. Bacher, 
a. 2.0.9 72,>Anm. 4. 

Das. ı5. Die Worte mia bs wor ba pa 53 "ar geben 
keinen rechten Sinn. Im Original heisst es aber dafür: 


Amin et vazız 2 es $ _ mas Das ist klar. „Er 
(der Leser) soll jede Species und jeden (dazu gehörigen) Einzel- 
fall dem betreffenden Genus unterordnen.“ Für 12% bs wird 
also WD DN zu setzen sein. 

Das. Z. 25f. Nach YM2121 ob MIPNA ist, wie bereits 
Bacher (a. a. ©. S. 27, Anm. 5) bemerkt hat, zu ergänzen: 
mann MDna 003 5 mem wm. Zu der hier gegebenen FEr- 
klärung von Jes. 6.10 vergl. die Uebersetzung dieses Verses 
in S.’s Tefsir (herausgegeben von Derenbourg in Stades Zschr. 
f. d. alttest. Wissenschaft, Jahrg. g. 1889). 

S. 82.2.6 v.u. Dass nach in ER die Worte 125 77 
ausgefallen sind, hat Wolff (a. a. O., S. 79) richtig bemerkt. Es 
muss jedoch nach dem Original (& Pt of nl Ku) noch 
MITW hinzugefügt werden. y 

S. 85. Z. ı4 Statt "NSS ist YANS2 zu lesen. 

Das. Z. 19 die Worte Pavnn 12 yoamme 1303 entsprechen 
weder dem re SALE Liam „mo des Landauer’schen 


Textes, noch der von ihm (S. 168, Note ı) angeführten LA. 


w)> 
lm lies (Ars 7) I. T. hat vielleicht lm & Rp 
gelesen. Jedenfalls ist NSW hier im Sinne von „denken“ zu 
fassen, „da wir einmal gewohnt sind uns beim Denken, d.h. zur 
Aufbewahrung -des Gedachten, der Schrift zu bedienen.“ 
Das. Z. 21 !23 ist Druckfehler für YM. Ebenso ist NT 
(das. Z. 25) Druckfehler für NP; vergl. Wolff a. a. O., S. 80. 
Das. Z.5v. u. Nach Dip2b ist wie Wolff (a. a. O.) richtig 


ee 7 2 We 
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angiebt, nach dem Original zu ergänzen: 218 2% 7a a2 "ın> 
a Anm ba Teyb MIBN SION. Vergl. auch Bacher 
a.2..0. 5830, Anm.94. 

S. 86, Z. 3. Statt 725 w1E% hat die ed. pr. richtig WR2Y% 


725 welches dem sn RS Inıar des Originals genau entspricht. 
Das. Z. ı8 rmam 5593 OS. Nach NOND ist RD zu er- 
ergänzen (= z Bl 9 sie»). 
S. 87, 2.6u.7v.u WON MON MIdNTT nad man 
Zwischen WON und YTAN sind mehrere Worte, ausgefallen. Die 
Stelle lautet in unsrem arab. Texte wie folgt: >] hau slunf 


Ws, 5a Js 5 all anf a0 die hebr. 
Uebersetzung ist demnach etwa so zu ergänzen: WN2Wwn2 namen 
YaR [> xD obwa mean nbmns T>p2] os mDNTT. Gemeint 
ist die Antwort, die S.in dem Vorwort zum II. Capitel und am 
Anfang des IX. Capitels auf die Frage giebt, warum der 
Mensch nicht lieber gleich in die zukünftige Welt hinein- 
geschaffen wurde. Wolff (a. a. O. S. 8ıf) hat, durch die fehler- 
hafte LA. seines arab. Textes irregeleitet, die Stelle gänzlich 
missverstanden. 

Das. Z. 5 v. u. ist 12W17 Druckfehler für 730". Die von 
Wolff a. a. ©. vorgeschlagene Emendation in 72%” oder 27 
ist unnöthig. } 

S. 88, Z. 2. Ueber den hier nach YO" ausgefallenen Satz 
vergl. Wolff a. a. O. S. 82 u. Guttmann a. a. O. S. 184. 

Das. Z. ı8ff. (Landauer S. 175) mn 5 Im “or mim TOT 8 
DR1D Ip" 5 12 pbrm as mnbiia mar om yo ar bs mımanı xD Arms 

2. Diese Worte, die Guttmann (S. 184) etwas ungenau wieder- 
giebt, sind folgendermassen zu übersetzen: „Ein Gottesdiener ist 
aber derjenige, der sich vorgenommen hat, ein bestimmtes 
Gebot niemals zu übertreten, mag er auch mit anderen Ge- 
boten bald in Uebereinstimmung, bald in Widerstreit leben. 
dieses verletzt er unter keinen Umständen“. Auf einen solchen 
Gottesdiener bezieht S. die Worte der Mischnah Qidd. E10 53 
"a1 DAS mE MD, die er nach Jeruschalmi 6ıd erklärt: Wer 
ein Gebot unverbrüchlich beobachtet u. s. w. — Es ist be- 
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merkenswerth, dass S. in der Erklärung dieser Mischnah nicht 
dem Babli (39b), sondern dem Jeruschalmi folgt. Auf die 
Schwierigkeiten, die diese Jeruschalmi-Stelle bietet, und auf die 
Art, wie dieselben etwa gehoben werden könnten, einzugehen, 
muss ich mir hier versagen. 

Das. Z. z4f. Die Worte mbp “ap saw mat man abw n Dan 
Ars DVB sind von Wolff (a. a. O.) missverstanden worden. Sie 
entsprechen genau dem 8, RS; (> Au ar u” 
Je! or des Originals und bedeuten: „wer auch nicht ein 
einziges Gebot übrig gelassen hat, das er nicht (wenigstens) ein 
Mal übertreten hätte.“ So scheint S. auch die Fortsetzung der oben 
citirten Mischnah AMS Wa mod NY 521 aufgefasst zu haben. 

Das. Z. 27f. Hier sind nach M3%7% durch Homboioteleuton 
einige Worte ausgefallen, die nach dem Original etwa so zu 
ergänzen sind: MX20} MAR 7 Sam na mmol mimand.mita '> 
2 M8P LIRAM. 

5:89; ‚Zn za, Statt, TUR obw> ist nach dem Original 
(an OPEN AR) zu lesen: m owbwn “w2. Dass in der 
darauffolgendenZeile mb im Sinne von „diesseitig‘‘, „in dieser 
Welt“ zu verstehen sei, hat Wolff (a. a. ©. S. 83) richtig‘ bemerkt. 

Das. 2.8 v. u. "17 mb wow TeRSı Das dem Worte WOW" 

“ entsprechende arab. Wort, welches „Landauer (S. 178) nicht zu 


entziffern vermochte, ist sicher als zu lesen. 

S. go, Z. 7f. Bei Landauer fehlt hier ein ganzer, den 
Worten mob a ans nalen man entsprechender Passus. 
In H ist die Stelle folgendermassen paraphrasirt: N) WIAN) 
5 (. mesnı) Dan) Sa mamonn boab pins mas ns, pime > 
anawn ToBa wow pN 235 Nom m9DN YNPT3D 210° DN Sax ya 

S. 93, Z. 4 ist %TN Druckfehler für MT. 

Das. Z. ıs. Statt WW DN '> ist dem Originale entsprechend 
REN.) ww xD1 zu lesen; vgl. Bacher a. a. O. S. 9, Anm. 2. 

Das. Z. 17 bedeutet WIM (= ul) „und stellt neue (von 
der Ueberlieferung abweichende) Ansichten auf“. II hat dafür: 
Mio a aD San aba nal. 
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S. 93 letzte Zeile u. S. 94 Z. 2 bedeutet b3%72 nicht wie 
Guttm. (a. a. O.S. ıg2f) übersetzt „gewöhnlich“, sondern „durch 
die Gewohnheit“. S. meint: Wer Andere zur Sünde verleitet 
hat, dessen Umkehr wird nicht mehr durch die Gewohnheit, 
d. h. durch sein Verharren in derselben, zu einer vollkommenen, 
und umgekehrt kann derjenige, der Andere zur Tugend an- 
geleitet hat, nicht mehr ein gewohnheitsmässiger und darum 
vollendeter Sünder werden. In der angeführten Stelle von 
Jeremia 2, 33: Mean IS DI ei) ars WS o) 7 Bun 70 
TaITAS nah scheint S. 7% als Negation aufzufassen (vergl. 
meine Ausgabe der ersten 20 Capitel von Saadia’s Psalmen- 
übersetzung, Breslau 1884, S. 27, Anm. 2) und den Vers so zu 
erklären: Du wirst Deinen Wandel nicht mehr, (Gottes) Liebe 
suchend, verbessern, da Du im Bösen sogar Andere Deine Wege 


gelehrt hast, Bei Landauer (S. 187 Z.2 v. u.) ist SI zu streichen 
und sole statt ssledL zu lesen. 


VL 

Aus den Worten 1253 DAx7 wa) nbnnn > folgert Horovitz 
(a.a.O. S. 25), dass nach S. die Seele nicht von aussen in den 
Menschen eintrete, sondern in ihm geschaffen werde Das kann 
aber S. unmöglich gemeint haben, denn eine solche Ansicht 
würde dem von ihm selbst weiter unten (S. 100) angeführten 
Wortlaute der h. Schrift (Gen. 2, 7), wo ausdrücklich von einem 
Einhauchen der Seele die Rede ist, geradezu widersprechen. 
Wir haben es hier aber sicherlich mit einem Uebersetzungs- 


fehler I. T’’s zu thun. Die ‚arabischen Worte: z Be is, FE 


Aue > Be] en fan bedeuten: „Unser Har hat 
uns decken, dass Er der Schöpfer der Seele des Menschen 
in seinem Herzen sei,“ d. h. dass Er die Seele geschaffen, die 
im Herzen des Menschen ihren Wohnsitz hat. Dies entspricht 
genau dem angeführten Verse (Zach. ı2, ı) 2"P3 E78 m nu 
und so übersetzt auch II richtig: NW... abs BIN an 


2-.-09 


mp2 DORT vD er. LT. las Jüüu» (= initium) und über- 


— 216 — 


Margulies, Textkritische Bemerkungen 2. 4., 5. u. 6. Cap. d. Emunoth vede‘oth, VII 


BE 

setzte deshalb "bnnm. Es ist aber fu (— ineipiens) zu 
punktiren. Vielleicht ist ausserdem im “Original statt Sl, 
dem hebr. 1272 entsprechend, &.% zu lesen, welches Wort in 
demselben weiteren Sinne von „in seinem Innern“, den es im 
Hebräischen hat, gebraucht sein könnte, S.’s Vorliebe für 
derartige, in beiden Sprachen gleichklingende Ausdrücke ist ja 
bekannt. Die allgemeine Bezeichnung SR würde hier auch 
deshalb besser passen, weil von dem Herzen als dem Central- 
organ der Seele erst später (S. 98) die Rede ist, 

Das. Z. 6, Dmpbm onen par or "am. Statt des sinnlosen 
Dmpbm muss es nach dem Original ( |; }: \a») Dh heissen. 
Seele und Körper werden wieder eteinigt He zusammen, je 
nach ihrem Verdienst, belohnt oder bestraft werden. Vgl. die 
ausführliche Besprechung dieses Punktes weiter unten (Slucki, 
S. 103, Landauer S. 207). I. T. las offenbar Bela statt 
AL; EM II hat Mi DD Mi DON, was wahrscheinlich durch 
je) ie zu ARE ist (vergl. Ooheleth ı2, 14). 

S. 97, Z. ız v. u. Ueber den hier bei I. T. ausgefallenen 
Passus siehe Wolff a. a. ©. S. 85 und Horovitz a. a. OÖ. S. 27, 
Anm. 46. II hat richtig: xb Par 'pbra ms po warn nm yo8 
por zn DR on DITTROO (1. Divpan) mean mob ns ann 
ann sb Baba. 

503% 2.772: ab annn mws21. Bei Landauer (S. 195) 
steht dafür One »e) vnzala [älö. Selbstverständlich muss 


wall in SE emendirt werden. 


S. 99, 2.16 v.u. Statt MOND 7 x> ist, wie Wolff aa‘. 
bereits bemerkt hat, MW 1 x57 zu lesen. Das. Z. 5 v. u. ist 
statt MOND WDR W" TOND zu lesen 93 33 13782 VORN. 


S. 100, Z. ı5 v.u. 8 wann Dia) oma man j>1. Statt WOW 
ist nach der ed. pr. WW} zu lesen. Seele und Körper sind 
zusammen ein und derselbe Gegenstand der Belohnung und 
der Bestrafung (x wu 8 DE). Bei Landauer (S. 200) ist 


demnach sh. in Azfs zu emendiren. 
ee e, 
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S. 101.2. ıf. Zu »... m nimbnb- siehe ‚Wolfa. a. ©. 
S. 87. Ebenso zu E’X'237 nypb (das. Z. 9 v. u.) 

S. 102, Z. ıı v. u. PM ist Druckfehler für pi7 „Schaden“. 
„Obgleich er (der Engel) ihm (David) keinerlei Schaden zuzufügen 
Miene machte.“ Dem unmittelbar darauffolgenden 727 "TS 
}T277 entspricht im Landauer’schen Texte: sAS fe NER la 

LT. las offenbar L&4$ (#2) statt la (85). II hat MB: 
Ad2 TO, scheint also auch ea gelesen zu haben. 

Das. Z. 4. fehlt zwischen m »5 und % das Wort 


Im AD). 

S. 103, 2 1 u. 2 Var mbpmb inmaw Dips maa Im mem 
menb. Diese Worte sind unklar und könnten leicht zu dem 
Missverständniss Anlass geben, als ob nach S. die einzelne 
Seele einen hellen und einen dunklen Theil habe. Statt des 
Singulars ist aber hier nach dem Original der Plural zu setzen 
und die Stelle muss somit folgendermassen lauten: Ma17 mm 
man maison mbpab inmmaw Dips jmia, 

Das. Z. ıı, Nach 3% BVR2 ist dem Original entsprechend 
noch hinzuzufügen: a Saal ln up MIR. 

Das. Z. 22. jv8 van Dan sımw ma 12 man abın ba bp mans 
na Dur na mim WBIn. Zwischen PB und WEIT hat das 


Original Asmül, ep. Landauer (S. 207, Note 4) glaubt 


u PORN in & PCR emendiren zu müssen. Demnach würde S. 
die Worte Dby 55 by (Qoheleth ı2, 14) so erklären: „Was uns 
Menschen von der Falschheit und Heuchelei der Seele ver- 
borgen bleibt, ist dem Schöpfer bekannt.“ Das passt aber weder 
zu der Fortsetzung des Verses 29 DN) 218 EN, noch zu den Aus- 
führungen S.s, in denen nicht nur von Bestrafung der Schuld, 
sondern auch von Belohnung des Verdienstes die Rede ist. In 
II lautet nun die Uebersetzung dieser Stelle folgendermassen: 
d. ana) ma van "non oben bw “nbau ‚nd DS Un 
(. xm2b) war) DIN END Om 955 nY7Pı. Das Wort 1AT7>\ 
entspricht dem arab. Smile „Vverdunkelung“. Das hierzu 
einen Gegensatz bildende M2 „Klärung“, „Läuterung“ kann 
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nicht die Uebersetzung von 3 sein. II hat also offenbar 
Ss  mälte 2 Sf gelesen, und diese Lesart ist unzweifelhaft 
richtig. S. führt am Anfang des 5. Capitels (Slucki S. 85, 
Landauer S. 167) aus, dass die guten Handlungen eine klärende 
und läuternde, und umgekehrt die bösen Handlungen eine 
trübende und verdunkelnde Wirkung auf die Seele ausüben 
TON2} (os,lAdm l» Ko) = TRAM TIN ways aa Ara >) 
eonm mayn MA „bp 92°) und dass diese Wirkung dem 
Menschen wohl verborgen bleibt, vor Gott aber offenbar ist. 
Denselben Gedanken wiederholt er auch im 6. Capitel (Slucki 
S. „9% Landauer, S. 197): MM TS masp2 Dr Amar 


ESPOWEN Sa> a... =) am Dionva Taxp D’OTDB, 
dementsprechend erklärt er nun hier die Worte DN nbp bs bp 
v7 DS) 218 „Gott richtet den Menschen je nach der, uns ver- 
borgenen, aber Ihm bekannten, Klärung oder Verdunkelung, die 
derselbe durch Uebung von Tugend oder von Laster seiner 
Seele verursacht hat. 

Das. Z. 14 v.u.**"DW Dam "RI m mas. Die Ver- 
besserung dieser arg verstümmelten Stelle siehe bei Horovitz 
a.a.O. S. 63, Anm. 124. II übersetzt sehr frei: MAN [>77 ION) 


Dv> wo DISS DIDINT 219 N FIT fie) ms My2 WEN 
Aa paizw Diand DbS (1. TIpb) KPD wm Das am) DIR 
“ax bon. 

S. 104, Z. 7 Dwiab win Yo op DM. Dass Ep Em 


für das arab. M) & ja Ds hier falsch ist, hat Wolff 
(a. a. ©. S. 89) nachgewiesen. Es muss vielmehr BUND 29 


X heissen. Aber auch DW = yon Ybo8> ist unrichtig, und stätt 
dessen ist, dem Originale (amluS 30) entsprechend, ae) 
-wn25 DT zu lesen. So heisst es auch in S.’s Uebersetzung des 
Buches Hiob (ed. Cohn, Altona 1889) an der hier  angeführ- 
vn Stelle (Hiob, 38, 14): _D Be] ers: A st 
Le! nl Ber Lule „„_awalin. II umschreibt unsere 
Stelle dem Sinne nach zutreffend: W253 [rbx] DOTBSM EPI2T EM 
a8 oab aypiaın mbmundl. 
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S. 101, Z. 16. 1725 pwxn bp DvB Yms Drmn. Hier muss nach 
dem Original ergänzt werden: 1725 why by puay 172b yon bo nen 

Das. Z. 6 v. u. Dass hier zwischen SW77 7783 und \n=2 
mehrere Worte ausgefallen sind, hat Wolff a. .2..0, S. 87) 
richtig angegeben. Seine Besprechung dieser ganzen Stelle von 
als > IMS (S. 101, Z. 7 v. u.) bis Marz bp Das, (S. 102. 
Z. 2) ist aber so unklar und voll von Missverständnissen, dass 
ich eine ausführliche Erörterung darüber für geboten halte. Die 
bei I. T. an der bezeichneten Stelle fehlenden Worte sind zu- 
nächst folgendermassen zu ergänzen: NT 7%53 FORD Dana im 2 
DER KT man pr TEND IN]. Das darauf folgende 2 be- 
deutet nicht „durch den Umstand erzeugt, dass er weiss“, sondern 
„inseinem Wissen.“ Die Worte "377 nMas 1110 Is ne > 
sind nicht mit Guttmann (a. a. O. S. 207 f.) zu übersetzen: 
„Denn das Wissen Gottes übt ja keinen Einfluss auf das Sein 
der Dinge aus“, sondern „da ja sein (Gottes) Wissen der Wirk- 
lichkeit nicht widersprechen kann.“ menmm (S. 102, Z. ı) 
ist zu dem voraufgehenden DW’ Yp2 NBENNT zu ziehen!) und 
statt WON ist, wie auch schon Wolff bemerkt, "WN) zu lesen 
Statt MD’ (S. 101, letzte Zeile) hat die ed, pr. richtig WS 
(= Ass). Die von Wolff für Ibn Tibbons Wr OR sn (S. 102, 
Z. 2) aus der Oxforder HS. angeführte LA. NVER| |] > 
ist falsch und beruht natürlich nur auf einem Schreibfehler 
(alex, statt ERERY S. will hier eine Schwierigkeit beseitigen, 
die für das Vorherwissen Gottes darin zu liegen scheint, dass einer- 
seits jedem Menschen ein bestimmtes Lebensmass zugetheilt ist, und 
andererseits dieses Mass in gewissen Fällen von Gott verlängert 
oder verkürzt werden kann. Aehnlich wie oben in Bezug auf 
die Willensänderungen der Menschen (Slucki S. 79, Landauer 
S. 104 f.) drängt sich ihm hier die Frage auf, wie das Vorher- 
wissen Gottes mit der Möglichkeit einer Veränderung des ur- 
sprünglich bestimmten Lebensmasses in Einklang zu bringen sei. 
Und gleichfalls in ähnlicher Weise wie dort sucht S. auch hier 


!) Vergl, die von Landauer S, 203, Anm, 7 angeführte LA, „It EIERN 
„berll, 
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die Schwierigkeit dadurch zu heben, dass er sagt: das Wissen 
Gottes bezieht sich auf die endgiltige und wirkliche Lebens- 
dauer des Menschen, während unter dem ursprünglichen Lebens- 
mass nur die jedem Menschen von Gott zugetheilte Lebens- 
kraft zu verstehen sei, vermöge welcher er im natürlichen 
Lauf der Dinge eine bestimmte Reihe von Jahren leben würde. 

Ich lasse nunmehr eine möglichst wortgetreue deutsche 
Uebersetzung der ganzen, von Wolff so arg misshandelten Stelle 
folgen: „Ferner sage ich, dass er (Gott) zuweilen dieses Lebens- 
mass vermehrt [oder vermindert. Dieses Lebensmass besteht aber 
für mich nicht] in seinem Wissen, dass die Seele in dem Körper 
verbleiben werde, (d. h. ist nicht die von ihm gewusste Lebens- 
dauer) — da ja sein Wissen nicht der Wirklichkeit widersprechen 
kann. Vielmehr ist für mich dieses der Vermehrung und Ver- 
minderung fähige Lebensmass nur das Mass der Kraft, die er 
dem Körper zugetheilt hat. Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, 
dass Gott jeden Menschen bei seiner Erschaffung mit einer 
grösseren oder geringeren Kraft ausstattet. Das Mass der (natür- 
lichen) Dauer dieser Kraft heisst nun Lebensgrenze, Gott 
kann aber diese Kraft so vermehren und stärken, dass sie 
z. B. ausser den 70 Jahren noch weitere 30 Jahre dauern, und 
wiederum kann er sie auch so schwächen und zerschmelzen, dass 
sie mit 40 Jahren aufgelöst sei. In diesem Sinne haben wir 
uns die Erweiterung der Lebensgrenze und deren Einschränkung 
zu denken. Was alsdann an Leben sich für den Menschen er- 
giebt, nach der Erweiterung oder Einschränkung, ist diejenige 
Lebensdauer, von der sein Schöpfer wusste, dass er sie 
ihm in Wirklichkeit verleihen würde.!) 


1) ommuw (S. 102, Z. 2) bezieht sich auf das in der vorhergehenden Zeile 
stehende a"r7. Nachdem ich die obige Auseinandersetzung niedergeschrieben hatte, 
bemerkte ich, dass Horovitz in seinem vortreffllichen Buche über Saadias Psychologie 
(S. 62, Anm, 121) diese schwierige Stelle ebenfalls eingehend besprochen und bezüglich 
der nöthigen Textverbesserungen bereits das Richtige angegeben hat. Da ich mich 
jedoch im übrigen seiner Anffassung der Stelle nicht anschliessen kann, so habe 
ich keine Veranlassung das von mir Gesagte zu ändern, 
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In den letzten Jahren seines Lebens hat unser, der Wissen- 
schaft und dem Freundeskreise zu früh entrissener, seliger College 
und Freund, seine Aufmerksamkeit den Fragmenten zugewendet, 
welche während der verflossenen 10—ı2 Jahre ihren Weg aus 
der Genizah in Alt-Cairo nach Europa gefunden hatten. Wer 
war mehr dazu berufen, als Kaufmann, ausgerüstet mit einer 
kühnen Combinationsgabe und mit einem fast prophetischen 
Scharfblick, die sichtende Hand daran zu legen, und das tiefe 
Wissen in den Dienst der Entzifferung der zahlreichen litterari- 
schen Probleme zu stellen, welche diese Fragmente dem Forscher 
bieten? Wer würde es besser verstanden haben, die fast un- 
sichtbaren Fäden, die von einem Fragment zum andern sich 
ziehen, aufzufinden, zu verknüpfen und daraus einen Knäuel zu 
rollen, der uns sicher aus diesem Labyrinth herausgeführt hätte ? 
Leider war es weder ihm noch uns beschieden! Ich glaube 
daher ganz im Sinne des Verblichenen zu handeln, wenn ich 
nun ein Häuflein solcher Fragmente hier veröffentliche. Der 
Verlust wird uns dadurch noch näher gerückt. Denn obzwar 
ich mich auf eine kleine Anzahl von den zahlreichen Frag- 
menten, die sich in meinem Besitz befinden, beschränke, so 
bieten auch diese wenigen, aus einer grösseren Masse heraus. 
gegriffenen, nicht wenige Probleme und nicht geringe Schwierig- 
keiten. Diese werden nur dann befriedigend gelöst werden 
können, wenn ein Corpus der Fragmente erschienen sein wird. 
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Aus den Stücken, die ich besitze, die selten grösser als 
ein Blatt, öfter aber nur ein Theil davon sind, habe ich nur 
einige herausgegriffen, die mir von besonderem Interesse er- 
schienen sind. Ich habe sie hier ganz genau nach den Ori- 
ginalen abgedruckt. In den seltensten Fällen habe ich mir 
erlaubt Conjecturen zu machen, oder kleinere Lücken aus- 
zufüllen. Es ist nicht immer ein zu empfehlender Vorgang. 
Man setzt seine eigene Interpretation als sicher voraus, und 
verhindert dadurch in vielen Fällen gerade da das freie Spiel 
der wissenschaftlichen Erkenntnis. Es handelt sich uns in 
erster Reihe darum, ein genaues Bild von dem Bestande des 
Erhaltenen zu gewinnen, genau festzustellen, was da ist und in 
welchem Umfange sowohl, als auch in welcher Form das Vor- 
handene in diesen Fragmenten erscheint. Eine falsche Conjectur 
kann leicht auf falsche Fährte leiten, besonders wo wir, wie 
in diesem Falle mit Texten aus dem zehnten, elften, zwölften 
und dreizehnten Jahrhundert zu thun haben. Es eröffnet sich 
uns ein Einblick in eine Welt, von der bisher nur wenig an 
uns gelangt war, und noch Alles zu erfahren ist. Ich erwähne 
z. B. die Frage nach der Würde und Stellung der „Negidim‘ 
in Cairo und Aegypten im Allgemeinen. Zwar haben einige 
schon Schlüsse gezogen und die Frage nach eigenem Gutdünken 
gelöst. Wie wird sich dieses Resultat zu dem Document ver- 
halten, welches ich hier als No. IV veröffentliche, aus welchem 
hervorgeht, dass dieser Titel auch dem ‚„Patischah“ im Jahre 1209 
— letzteres an und für sich ein merkwürdiges Factum — beigelegt 
wird! Um eine andere Frage zu berühren, In jüngster Zeit wird 
viel vom Rabbenu Hananel geschrieben und conjicirt, dass er 
seinen eigentlichen Namen Elhanan in Hananel geändert habe, 
da ein Brief von einem Huschiel ben Elhanan in der Greenizah auf- 
gefunden wurde, welcher an Schemarya ben Elhanan gerichtet 
worden ist. Nun finden sich aber andere Documente mit dem 
Namen Hananel unter den Documenten der Genizah, undausserdem 
wird die Zahl unbekannter Namen sehr beträchtlich vermehrt. 

Die mannigfaltigsten Gebiete der jüdischen Litteratur sind 
in diesen Fragmenten vertreten, Ich musste eine Auswahl 
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treffen und habe mich darin von dem Interesse, welches be- 
stimmte Fächer für mich haben, einigermassen leiten lassen. 
Besonderes Gewicht habe ich auf die Aramäischen Fragmente 
gelegt. Die Auffindung der Hss. in Jemen mit der eigenthüm- 
lichen Vocalisation, die von der herkömmlichen eine etwas ver- 
schiedene Tradition zu repräsentiren scheint, hat mich speciell 
auf solche Fragmente fahnden gemacht. Einerseits wird unsere 
Kenntniss der, wie es sich herausgestellt, sehr umfangreichen 
aramäischen liturgischen Litteratur dadurch bereichert, und 
andererseits, wenn diese Fragmente mit Vocalzeichen versehen 
sind, so erleichtern sie einen Vergleich mit dem anderen System 
und setzen uns in den Stand, die ältere Form der traditionellen 
Aussprache so weit als möglich zu fixiren. Ich habe daher 
mein Augenmerk besonders auf aramäische sowohl vocalisirte 
als unvocalisirte Texte gelenkt, und ich biete hier eine ziem- 
lich reiche Auswahl. Sie gehören alle spätestens dem elften 
oder zwölften Jahrhundert an, und ich glaube sogar, dass der Text 
No, ı viel älter ist. Sowohl die Sprache, welche sich eng an 
die des Targum zu den Propheten anschliesst, als auch die 
Form der Buchstaben und der ganze Ductus weisen auf ein 
sehr hohes Alter hin. Da ich datirte Documente in ziemlicher 
Anzahl habe vergleichen können, so erscheint dieser Text von 
paläographischem Gesichtspunkte allein auch viel älter als 
irgend eines der bisher bekannten datirten Documente. 

An diese rein armäischen Texte, deren genauere Be- 
schreibung weiter unten folgt, schliessen sich einige Beispiele 
alter hebräischer Liturgie an. Die mystische Litteratur ist 
durch ein Fragment aus den „Hechaloth“ vertreten. Drei 
halachische und aggadische Fragmente sonderbarer Natur und 
einige historische Documente folgen, und zwar Listen von Ver- 
storbenen, für welche Gebete gesagt werden sollten, „Hasch- 
kaboth‘‘ für Männer, die fast ganz unbekannte Grössen sind, 
darunter ein Märtyrer. Dann Briefe, in einem figurirt „Sahib 
Alschurta“‘ wohl „Savasorda“ oder „Abraham bar Chiya“ und 
ein anderes, ein Schriftstück wahrscheinlich von R. Hananel an 
eine unbekannte Person adressirt. Den Schluss macht ein 
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Fragment von rpm a2 mit biblischen Accenten versehen 
und w MipiM! Jedes einzelne Stück soll etwas Neues bieten 
und dadurch unseren Gesichtskreis erweitern helfen. 

Eine genauere diplomatische Beschreibung jedes einzelnen 
Textes folgt nun und ich beginne mit Text No. 1. Zu bemerken 
ist, dass ich beim Abdruck mich streng am Originale halte. 
Die Zeilenzahl ist stets durch einen senkrechten Strich an- 
gegeben und die Lücken, sowohl wo sie kurz waren, durch Punkte 
angedeutet; als wo sie fast die Hälfte der Zeile umfassen. Es 
wäre vielleicht zweckmässiger gewesen einen leeren Raum zu 
lassen, um Zweideutigkeiten zu vermeiden. Eigenthümlichkeiten 
der Orthographie etc. sind durch einen Strich unter den Buch- 
staben angedeutet: der Strich darüber ist dem Originale nach- 
geschrieben. 

No. I, Ein Doppelblatt Papier 12>< ı6 cm, die ersten zwei 
Seiten je ı8, die letzten je ı9 Zeilen per Seite. Sehr alte 
hängende Quadratschrift. Die Form bestimmter Buchstaben wie 
die x 3 5 und andere erinnern an die ältesten Bibel-Codices. Mit 
diesen hat auch diese Hs. das Factum gemein, dass Ab- 
kürzungen durch Verstümmelung des letzten Buchstaben wie bei 
%® und 8, wo die Endstriche ausgelassen sind, angedeutet werden. 
In seltenen Fällen sind Vocalzeichen hinzugefügt, nach dem 
sogenannten Tiberianischen oder besser infralinearen System. 
Eine einzige Ausnahme macht das Wort D3%8, welches mit 
superlinearen Vocalen versehen ist. Ein solcher gemischter 
Gebrauch von beiden Systemen ist durchaus nicht selten. Ich 
habe eine ganze Anzahl von Documenten, wo beide neben- 
einander gebraucht werden, auch dort, wo der Text entweder 
rein hebräisch oder rein aramäisch ist. — — Was nun den 
Inhalt betrifft und die Sprache, so ist letztere unzweifelhaft 
palästinensisch, so ergiebt sich aus dem Vergleiche mit dem 
Prophetentargum und aus der Thatsache, dass die diesem 
Dialekte eigenthümlichen Formen hier erscheinen. Wie sich 
aus den Schlussworten zu ergeben scheint, so haben wir es 
mit einer poetischen Ausschmückung des ersten Theiles des 
Kaddisch zu thun, ein Art Targum zum Satze: IPB MAR 
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mon 29p”, welcher sich im sephardischen Ritus erhalten hat, 
und sich auch noch in dem Kaddisch am Friedhofe findet. 
Dieses „Targum‘‘ wurde wahrscheinlich am achten Tage Pesah 
vorgelesen, wo auch der „Auszug“ und die „mW“ vorgelesen 
werden. Darauf deutet auch, wie ich glaube, das Stück No. II 
hin, ein aramäisches Gedicht mit alphabetischem Acrostich, 
bisher unbekannt, welches dasselbe Thema behandelt wie die 
aramäischen Piyutim in den alten Riten, wo sie als „Reschut“ 
bekannt sind. Eine Anzahl derselben enthält z. B. das Mahzor 
Vitry p. ı59 ff. 

No. III. Papierfragment, oberer und unterer Theil fehlt, 
schlecht erhalten, Breite ı2 cm. Höhe 5—g9. Cursive Hand. 
Ein Fragment aus Targum Ongelos zu Genesis 30, v. 33 #. 
Vom hebräischen Texte werden nur die Anfangsworte der 
"Verse gegeben, in manchen Fällen werden die aramäischen 
Worte punktirt und in einem Falle, am Ende von v. 36, steht 
ein „Sof Pasug‘“. Die Vocalisation stimmt im Ganzen mit der 
superlinearen überein! 

No. IV. Papier 10>9 cm. Ursprünglich aber gewiss ein 
viel längerer Streifen als 10 cm, denn es ist eine arabische 
Quittung oder das Concept dafür, von der die linke Hälfte ab- 
gerissen ist. Das aramäische Fragment ist auf der Rückseite 
geschrieben, von derselben Hand, die das Document geschrieben 
hat und ist somit eines der ältesten datirten Fragmente des 
Targum. Merkwürdig ist die Schreibung des Namen Gottes, 
der als doppeltes Jod mit einem dritten in der Mitte aber 
darüber und ausserdem noch ein langer Strich von links 
unten aufwärts, der durch das dritte Jod quer hindurchgeht und 
weit nach rechts verlängert ist. “ON, ist als Ligatur geschrieben. 
In Bezug auf den arabischen Theil habe ich schon oben darauf 
hingewiesen, dass wir hier den „Patischa“ als „Nagid“ be- 
zeichnet finden. 

No. V. Papier ein Blatt, ı7 cm lang und ursprünglich 
mindestens ı2—ı3 cm breit, die rechte Hälfte ist aber fast 
ganz weggerissen und nur einige Zeilen haben sich ganz er- 
halten. Die Schrift ist ebenfalls cursiv. Dieses Blatt ist offen- 
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bar ein Fragment eines sogenannten Jerusalemitanischen 
Fragmententargum; und zwardas erste Blatt von Deuteronomium. 
Die Schrift sieht der von No. III ähnlich. Aus einem Ver- 
gleiche mit den bekannten Texten dieses Targum und den von 
M. Gisburger herausgegebenen (Das Fragmententargum, Berlin 
1899) p. 61 ff. ergiebt sich, dass unser handschriftlicher Text 
kürzer, archaischer und in vielen Punkten mehr enthält als sich 
unter den bisher bekannten Fragmenten erhalten hat. Alle die- 
jenigen Worte und Stellen des Hebräischen Originales, wo unser 
Targum seine eigene Uebersetzung bietet, sind mit angeführt, 
so dass kein Zweifel darüber entstehen kann, auf welches Text- 
wort es sich bezieht, und wir sehen daraus, dass die Anzahl 
der Varianten im „Fragmententargum“ ursprünglich viel grösser 
war, als wir sie jetzt besitzen. In einigen Fällen sind auch 
die Vocale angegeben. Leider ist dieser Text sehr fragmen- 
tarisch, und einige Zeilen auf der zweiten Seite sind fast ganz 
unleserlich. Nichts desto weniger ist es ein wichtiger Beitrag 
zur Frage des „Fragmententargum“. 

No. VI. Papier 16” ı2 cm, je ı2 Zeilen auf der Seite, 
sehr sorgfältig geschrieben. Die Zeile höchstens 9 cm und ein 
breiter leerer Rand rings um den Text. Die Schrift ist sehr 
alt, halb cursiv. Fragment von Propheten mit Targum. Der 
hebräische Text vocalisirt und mit Accenten versehen, das 
Targum ohne Accente, aber mit Vocalen und nach massoreti- 
schen Principien mit Angabe von Raphe durch einen Quer- 
strich über den betreffenden Buchstaben und mit genauer An- 
gabe der beiden Daggesch! Wir finden auch hier Hatep- 
Patah unter aramäischen Worten und auch Schewa Nah. Diese 
beiden letzten Eigenthümlichkeiten fehlen bekanntlich im 
superlinearen System. Da der Text, so weit ich es erfahren 
kann, nie eine „Haphtarah‘‘ gewesen ist, so muss ich dieses 
Blatt als ursprünglich zu einem Bibelcodex gehörend betrachten. 
Da der hebräische Text ganz mit unserem massoretischen über- 
einstimmt, habe ich die Vocal- und Accentzeichen hier weg- 
gelassen. Merkwürdig ist die doppelte Schreibung des Gottes- 
namens sowohl mit drei Yod ("”) als auch mit Yod-Vav-Yod, (M). 
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No. VII u. VIII. Papier, zwei Blätter (wahrscheinlich die 
inneren Blätter einer Lage) ı9xız3cm sehr sorgfältig ge- 
schrieben, tief-schwarze Tinte, fast wie die für die Thorarolle. 
an einigen Stellen abgesprungen aber doch leserlich. Es sind 
zwei „El melekh‘“, die sich anderweits nicht finden, trotzdem 
sie stark an die aramäischen „El melekh“ und „Rahmana“ des 
jemenischen Gebetbuches erinnern. Sie finden sich aber nicht in 
den von mir verglichenen Codices, drei davon in meinem Besitze 
und auch nicht in den von Steinschneider (Berlin Catlg. 1878 
P. ı18 ff) beschrieben. Diese beiden „Pizmonim“, denn so 
dürfen wir sie nennen, sind unzweifelhaft palästinensischen Ur- 
sprunges, schon die Bedeutung, die dem Worte „asvan‘“ als 
„Ueberrest“ beigelegt wird, deutet darauf hin, Es sind je vier- 
zeilige gereimte Strophen mit Refrain; No. VIII ist ausserdem 
noch ein alphabetisches Acrostich, Die Schrift ist nicht ganz 
cursiv. Hateph fehlt, und das Raphe-Zeichen ist nur in seltenen 
Fällen angegeben; ebenso Dagesch forte, Ein Wort, welches 
zu streichen war, ist mit einem Striche darüber versehen. 
Die Vocalzeichen habe ich ganz genau wie im Originale 
wiedergegeben. 

Darauf beschränkt sich, was ich von aramäischen Frag- 
menten hier aufgenommen habe. Es sollen aber nur Specimina 
sein. Eine gründliche Untersuchung des gesammten Materiales 
unter den Fragmenten wird noch Vieles an’s Licht fördern 
und uns einen lehrreichen Einblick gewähren in die weite Ver- 
breitung und allgemeine Kenntniss des Aramäischen im Orient, 
welches in Europa fast ganz verschwunden war. 

No. IX. Ein kleines Blatt, wahrscheinlich aus einem alten 
Gebetbuch, entweder Anfang von Lage B oder blos Blatt „zwei: 
denn an der äussersten rechten Ecke steht „=“ mit einem Punkt, 
12 x 8 cm. Alte hängende Cursivschrift. Interessant sowohl 
des Inhalts wegen, da es eine Variante zum ersten Abschnitt 
des Abendgebetes zu sein scheint, als auch wegen des Systems 
der Vocalisation, die zwar infralinear ist, aber eine Aussprache 
voraussetzt, welche der supralinearen genau entspricht und dieser 
zu Grunde zu liegen scheint. Besonders hervorzuheben in 
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diesem Zusammenhang ist die Verwechslung von Patah und 
Segol, die Nichtbezeichnung des Schewa Nah, des Dagesch 
und Hateph-Patah. Der Schrift nach zu urtheilen würde ich 
dieses Fragment nicht später als Anfang des elften Jahrhunderts 
setzen, wenn nicht schon früher. Ein zweites ebenso altes 
Fragment macht die Indentificirung dieses liturgischen Stückes 
etwas zweifelhaft, denn es findet sich dort kurz vor einem 
Pizmon, worauf N DT8 AS MM MR folgt. 

No. X. Papier ı2 >= ı3 cm, nur auf einer Seite be- 
schrieben. Hängendes Cursiv und alt. Mit Ausnahme der zwei 
von mir auch mit Vocalen versehenen Worte ist der Rest 
ganz ohne irgend welches Vocal-Zeichen. Eine interessante 
Variante zu der jetzt üblichen Schlussformel der Amidah. 

No. XI. Papier ein Blatt, dessen oberer Theil schräg von 
links nach rechts abgerissen ist. Der Rest misst ı7 resp. 
9 >< ı5 cm., verhältnissmässig jüngere orientalische Cursivschrift. 
Der Inhalt entspricht Hechaloth ed. Jellinek, Bet-hamidrasch, 
III p. 103 ff, und zwar Capitel 26 $$ 4—6 und die letzten 
ıo Zeilen des Capitels. Der Schluss unseres Textes fehlt aber 
dort und ist auch von allen anderen Recensionen verschieden. 
Einigermassen ähnlich ist nur ed. Lemberg 1864 und Pietrokov 
ı883 (Cap. 26—27.) 

No. XH. Papier 2ı x ı2 cm. Auf der einen Seite der 
Anfang des, wie mir scheint, sonst unbekannten Werkes von 
Isak „bir“ Jehudah Gajath, von dem sich nur diese Zeilen er- 
halten haben. An der unteren linken Ecke stehen einige Notizen, 
die ich auch abdrucke, und auf der Rückseite ein, ursprünglich 
die ganze Länge des Blattes umfassendes Gedicht, das aber jetzt 
fast unleserlich geworden ist. Die Schrift ist orientalisches 
Cursiv und sieht den arabisch mit hebräischen Buchstaben ge- 
schriebenen älteren Documenten ähnlich. Sie sind nämlich alle 
etwas eckig. 

No. XII. Papier. Oberer Theil eines Blattes, von dem 
sowohl die linke Ecke abgerissen ist, als auch die untere Hälfte. 
Jetzt nur 10 >= ı0 (ursprünglich wohl ı3 cm breit). Nur auf 
einer Seite beschrieben. Sowohl Titel als Inhalt, wie ich glaube, 
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sonst unbekannt. Der Titel wird wohl das arabische „Hakadi 
wa-kadi‘ "721 "1277 sein, aber der hebräische Text ist genau so, 
wie ich ihn copirt habe. Es ist wahrscheinlich das erste Blatt 
einer grösseren Midraschsammlung, wenn die Worte auf der 
Rückseite, die mit Quadratbuchstaben geschrieben sind, im 
Gegensatz zu der cursiven Schrift des Textes selbst sich auf 
den Inhalt beziehen sollten, 

No. XIV. Papier. Ein kleines Fragment ıı x 9 cm, 
wahrscheinlich das erste Blatt von Leviticus, der ältesten Re- 
daction des „Tanhuma‘“ wie sich aus dem Vergleich mit ed. 
Buber ergiebt. Wir sehen hier, wie der Text in alter Zeit 
anfıng; und wie im Laufe der Jahrhunderte anderes Material 
sich langsam angeschlossen hat. Die untere Hälfte fehlt ganz. 
Interessant ist der Titel „Gaon“, der dem R. Tanhuma hier 
beigelegt wird. Es wimmelt von Abkürzungen, und der Gottes- 
name wird mit drei Jod geschrieben, zwei in einer Reihe und 
das dritte darüber in der Mitte. (%) 

No. XV. Papier, 13 >< ıı cm. Auf der einen Seite 
hebräisch, auf der anderen in der Quere drei Zeilen mit arabi- 
schen Buchstaben geschrieben. Der hebräische Theil enthält 
eine Liste von Namen von Verstorbenen, um deren „Seelenruhe‘“ 
wohl gebetet werden sollte. Demselben Zweck scheinen auch 
die Listen zu dienen, die hier als No. XVI und XVII folgen. 
Da diese unzweifelhaft orientalischen und wohl localen ägypti- 
schen Ursprungs sind und dem elften oder zwölften Jahrhundert 
anzugehören scheinen, so wird dadurch jedenfalls der christliche 
Einfluss auf den Ursprung dieser Gebete („Hazkarath nescha- 
moth‘‘) mehr als zweifelhaft. Dass diese Listen auch von nicht 
geringer Bedeutung für die jüdische Geschichte sind, steht ausser 
Zweifel. Ich habe noch nicht den Versuch gemacht, die hier 
und weiter aufgezählten Namen zu identificiren. Die Titula- 
turen sind auch nicht uninteressant und erinnern ausserdem 
stark an die Karäischen. Diese Liste enthält „vornehme‘ Ge- 
schlechter, die alle als „Marenu we-rabenu“ bezeichnet werden, 
darunter einen Abkömmling der „Gaonim“! Ebenso ist es 
der Fall mit: 
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No. XVI Papier, unvollständig ır >< 8 cm, grössere Schrift 
aber durch Inhalt mit vorhergehender Nummer innig verbunden. 
Hier finden wir zwar andere Namen, aber sonst dieselben 
Titulaturen und Abkürzungen und auch noch die Titel „Melamed!‘, 
und „Sar“, die Einigen beigelegt werden. 

No. XVII. ein langer, schmaler Streifen Papier, auf beiden 
Seiten beschrieben, 14 = 6 cm. Der Zweck dieser Liste ist 
nicht so klar wie in den vorhergehenden. Merkwürdig ist hier 
die constante Scheidung zwischen „Cohanim“, „Leviim“ und 
„Israelim“ die separat aufgezählt werden. Wir finden hier 
unter „Leviim“ „Adonim und Tamim“ neben einander, (vergl. 
den bekannten Adonim b. Tamim) ferner einen directen Hinweis 
auf „Cairenser‘ und auf „Bene Maarab“. 

Salomon „Ha-Babli“ figurirt unter den „Israeliten“ und ein 
gewisser „Perahyah‘“ wird als „Märtyrer“ erwähnt. Wie viel 
doch dieses kleine Wort in sich fasst! Welche Aussicht wird 
dadurch dem Geschichtsforscher und demjenigen eröffnet, welcher 
den blutigen Spuren jüdischer Verfolgung nachgeht und die 
jüdischen Helden zählt, welche ihr Leben für ihren Glauben 
hingegeben haben. Unter anderen begegnen wir dann hier 
bevorzugten (%) Leviten, „Kronen“ (MM ‚M2) der Cohanim, von 
denen bisher nichts bekannt war. Da es sich in den meisten 
Fällen um Verstorbene handelt, so dürfen wir diese Titel nicht 
als schmeichelhafte Anreden betrachten, wie sie uns in Bitt- 
schriften und Briefen aus jener und anderer Zeit begegnen. 
Ein Zeitpunkt liesse sich vielleicht bestimmen, wenn „Abulfarag“, 
der auch aufgezählt wird, der Zeitgenosse Maimonides’ wäre, 
der in den „Responsen“ vorkommt. 

No. XVI. Papier, Fragment von einem Brief, wie in 
alter Zeit häufig auf engen langen Streifen, der von oben nach 
unten in kurzen Zeilen geschrieben wurde; und zwar SO, dass 
die Rückseite als directe Fortsetzung der Vorderseite gedacht 
und mit der Schrift so fortgefahren wurde, dass man das Blatt 
von unten nach oben wendete. So ist auch dieses Fragment 
geschrieben; man muss das Blatt von unten nach oben wenden, 
wenn man die zweite Seite lesen will. Es ist fast in reiner 
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Quadratschrift geschrieben, leider aber nur sehr unvollständig 
erhalten. Es ist mir noch zweifelhaft, ob ich an der richtigen 
Seite angefangen habe, da aber ein leerer Raum vor meinem 
Anfange ist, glaube ich richtig angefangen zu haben. Das 
Fragment misst 10 x 8 cm, ist aber unbedingt länger gewesen 
als blos 10 cm. Der erste Name, mit welchem es beginnt, ist 
wohl kein anderer als der, welcher dem „Fürst Abraham bar 
Chija“ beigelegt wurde; es sei denn, dass es noch einen Andern 
gegeben, welcher den Namen „Sähib al-Schurta“ wie er hier 
genau vokalisirt wird, geführt hat. Schrift und Papier scheinen 
dem XII. Jahrhundert anzugehören. Worauf sich dieser Brief 
mit dem Hinweis auf Frau und Schwiegervater bezieht, ist eben 
ein Problem, das vielleicht ein Anderer lösen wird. Ebenso 
verhält es sich mit dem folgenden Brief, der auch in einem 
merkwürdigen Hebräisch abgefasst ist. Ich mache besonders 
auf die eigenthümlichen syntaktischen Constructionen auf- 
merksam und auf Ausdrücke wie: 283 an bs arörm etc. 
welche stark an den sogenannten hebräischen „Ben-Sira‘ 
erinnern! 

No. XIX. Papier, 15 >= ı2 cm, linke untere Ecke weg- 
gerissen, oben und unten unvollständig. Unzweifelhaft ein Brief. 
Auf der ersten Seite ist eine Aufschrift in grossen Majuskeln 
genau in derselben Weise geschrieben wie die ältesten Bibel- 
codices, wahrscheinlich die Adresse, von der ein Theil fehlt, da 
das Blatt umgedreht werden muss, und somit was die untere linke 
Ecke des Briefes selbst war, die obere linke der Aufschrift ist 
und fehlt. Der Sender ist aber offenbar R. Hananel, wer der 
„Dajan‘“ sein kann, dessen Fortziehen er sehr beklagt, ist noch 
unbekannt. Die Schrift ist der von No. XVII. einigermaassen 
ähnlich, mehr uncial als cursiv und schön. Der Text ist durch- 
aus in gereimter Prosa und nicht immer leicht verständlich. 
Die Zeilen auf der ersten Seite nach „‚Hananel“ sind cursiv und 
von ganz anderer Hand als der Rest des Fragmentes, wenn 
sie auch alt zu sein scheinen. 

No. XX. Papier, auf der linken Hälfte sehr beschädigt. 
Ebenfalls eine Epistel mit einer langen poetischen Einleitung 
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hebräisch. Der Rest arabisch mit hebräischen Buchstaben, 
weniger sorgfältig geschrieben. ı8 > ıı cm. 

No. XXI Den Beschluss bildet ein kleines Fragment von 
der Mischna mit biblischen Accenten. Alle diese Texte 
hier sind nur Specimina von dem, was unter den Fragmenten 
der Genizah sich findet. Zu fast jedem Stück, das ich hier 
veröffentliche, finden sich unzählige Parallelen, 

Um nur beim letzten Stück einen Augenblick zu verweilen, 
so habe ich selbst eine Anzahl nicht-biblischer Fragmente, die 
mit biblischen Accenten versehen sind, so z. B. ein grosses 
Pergamentblatt der aramäischen ,„Megillath Antiochos‘“ mit 
solchen Accenten, wie es Saadjah ja behauptet, ferner Piyutim 
auch auf Pergament mit solchen Accenten und ein kleines 
arabisches Fragment von nur einigen Worten, das ich nun noch 
hinzufüge, denn es ist sehr klein, worin solche Beispiele vor- 
kommen. Ob es wohl ein Fragment von Saadjah’s Werk selbst 
ist? Dem Charakter der Schrift nach zu urtheilen, gehört dieses 
Fragment mit zu den ältesten und schönsten Hss., die sich aus 
jener Zeit und Umgebung erhalten haben. 


Mögen diese kleinen Fragmente dazu beitragen, eine gründ- 
liche Untersuchung des gesammten Materials zu beschleunigen. 


London, den 5. Februar 5660/1900. M. Gaster, 
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mas ano arm | yupn nbms maaa pp naa > pen om | na 
bo Sax bp ma Tas pm 1.199 | Amann. 2 Din 1p> 
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Dad 3 pabra xapı rmaan wen |... 8) sa a7 bob own 
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|. pp Yan Sundbr marpuans |... baban mit PB 02 KON 
a pe. m jan ba bapı mama |. . BON SROöRT JER> 
ma Dmosbns |. m naran nTonD | Toto DRD1 IR'IP1 |. - DD 
mob a bay Tora an 
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Az pay2 | (OMIR jav2 pawan java Diawn...| neun a) 
ppm | par as pBmo  nElaı apa | Mispp jawS num ps | 
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Ems nah Dr WER KIND NImD SER Sun MR Mesa :mım b) 
no poste bin bestpa nr mp4 nim nal 
XXI, 
Bed |. . mon Tan nypr mb | .. bo And Ste amabSn..2) 
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Ueber die Echtheit der dem Dünasch b. Labrät 
zugeschriebenen Kritik gegen Saadja. 


Von 


Im Jahre ı866 hat Schröter nach einem Cod. S. D. 
Luzzatto’s, jetzt im Besitze des Brit. Mus. (Margoliouth, List 
p. 72, Add. 27214) die Kritik des Dünasch b. Labrät über 
einzelne Stellen aus Saadja’s arabischer Bibelübersetzung und 
dessen grammatischen Schriften herausgegeben!). Es sind die- 
selben kritischen Bemerkungen, die man bis dahin nur aus der 
Antikritik “MN M2V des Abraham ibn Esra gekannt hatte. 
Der Herausgeber des Textes versprach’), bald die Einleitung 
dazu wie auch eine bereits ausgearbeitete Uebersetzung folgen 
zu lassen. Die Einlösung dieses Versprechens unterblieb, da 
ihn am Beginne seiner Gelehrtenlaufbahn ein früher Tod 
ereilte, 

Die Kritik des Dünasch gegen Saadja ist seither weder 
textlich noch inhaltlich zum Gegenstande einer Special-Unter- 
suchung gemacht worden, Bacher?) hat zwar diese Schrift 


1) Hebr. Titel: 1x) wo ’=ı Sp vmmab ja bw man 'o. Ich 
citire im Folgenden diese Schrift mit D2 und Hinzufügung der von Schröter her- 
rührenden Nummerirung, die Kritik des Dünasch gegen Menachem (heraus- 
gegeben von Filipowski, 1855) mit Dr und Angabe der Seitenzahl, 

2) S. Schröter a. a, OÖ. Vorr. S. IX. 

3) S. Bacher, Anfänge der hebr. Grammatik, Cap. 9, S. 95 ff. 
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mit der ilin auszeichnenden Gewissenhaftigkeit und Gründlich- 
keit für seine Darstellung der grammatischen Ansichten 
Dünasch’s ausgiebig verwerthet, aber die schweren kritischen 
Bedenken, zu denen der Text Anlass bietet, nicht berück- 
sichtigt, sie vielleicht gar nicht herausgefühlt, da er ihrer mit 
keinem Worte Erwähnung thut. 


Schon Ibn Esra in seiner Antikritik beklagt die arge 
Verwahrlosung des Textes und misst die Schuld hieran den 
Abschreibern bei. Mit Recht aber bemerkt Schröter‘) 
dagegen, dass nicht sowohl die Abschreiber als vielmehr den 
Verfasser hauptsächlich die Schuld treffe. Die einzige auf 
uns gekommene, durch hohes Alter ausgezeichnete Handschrift 
(sie stammt aus dem Jahre 1091) zeigt, abgesehen von Fehlern, 
die vielleicht auf Rechnung der Abschreiber zu setzen sind, 
in Form und Inhalt der Arbeit eine Unordnung und Unfertig- 
keit, wie sie nur vom Verfasser selbst verschuldet sein kann. 
Wenn auch der Plan einer alphabetischen Anordnung unver- 
kennbar sich verräth?), so herrscht doch neben alphabetischen 
Ansätzen das grösste Durcheinander, abgesehen von Lücken 
und Verstümmelungen des Textes. 


Harkavy°) vermuthet, dass Dünasch erst gegen Ende 
seines Lebens seine Bemerkungen gegen Saadja flüchtig 
niedergeworfen habe und durch einen frühen Tod an der Aus- 
arbeitung und Vollendung dieser seiner Schrift gehindert 
worden sei. Der Herausgeber selbst‘) hält es für möglich, 
dass die von Dünasch angelegte Notizensammlung darum un- 
vollendet liegen geblieben sei, weil der Verfasser seine 
weiteren kritischen Studien dem unterdessen erschienenen 
Wörterbuche des Menachem zugewendet habe. 


Dieser 


1) S. Schröter a,a. 0. S. VI. 

2) Ausser der von Bacher a. a. O. S. 98, Anm. ı gegebenen Belegen ist 
namentlich auch auf D 2 Nr. 36 zu verweisen, wo der Verf. ausdrücklich bemerkt, 
dass er mp2 zwar schon oben n3 {92 unter I erwähnt habe, aber gleichwohl 
hier nochmals unter * behandle. 

3) S. Harkavy, Leben und Werke Saadja’s Gaon. I, S. 86, Anm, 2. 

4) S. Schröter a. a. O. Vorrede, S. IV. 
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Meinung, dass die Polemik gegen Saadja der gegen Menachem 
vorangegangen, scheint auch Graetz!) beizupflichten. Bacher?) 
jedoch ist der entgegengesetzen Ansicht, dass Dünasch, der 
noch in der Schrift gegen Menachem sich seines Lehrers 
Saadja eifrig annahm und diesen gegen die Angriffe Menachem’s 
vertheidigte, später, wie Harkavy?) meint, gereizt durch die 
Jünger Menachem’s, die in ihrer Polemik die Autorität 
Saadja’s mehrere Male zu ihren Gunsten gegen Dünasch 
geltend machten, sich bewogen fand, die grammatischen und 
exegetischen Schriften des Gaon einer ähnlichen Kritik zu 
unterziehen, wie schon früher das Wörterbuch Menachem’s. 


Die Aehnlichkeit der beiden Kritiken — das muss aus- 
drücklich hervorgehoben werden — erstreckt sich nicht auf 
den Ton und es ist ein Irrthum, mit Graetz*) und Harkavy’) 
anzunehmen, dass Dünasch einen barschen und scharfen Ton 
gegen Saadja angeschlagen habe. Vielmehr unterscheidet sich 
gerade die Kritik gegen Saadja vortheilhaft von der gegen 
Menachem dadurch, dass während dieser von Dünasch in den 
Schlussbemerkungen zu den einzelnen Artikeln auf’s heftigste 
und rücksichtsloseste angegriffen wird, die Kritik gegen den 
Gaon niemals persönlich zugespitzt ist. Selbst die schroffsten 
Zurückweisungen der Ansichten Saadja’s sind durchaus nicht 
persönlich, sondern rein sachlich gehalten®) und keineswegs 
schärfer im Ton als z. B. die von Samuel b. Meir in seinem 
Pentateuch-Commentar an einzelnen Erklärungen seines un- 


1) S. Graetz, Geschichte V, 313. 

2) S, Bacher a. a. O. S. 97. 

3) S. Harkavy a. a. O. 

4) S, Graetz a. a. O. 

5) S. Harkavy a. a. O. und S. 89, Anm. I. 

6) S. D2 Nr. 3 70m mw» m; Nr. ı7 DVB Jo pay a7 way, ähnlich 
Nr. 22; Nr. 53 ou ar xD MT 137 yb1; Nr. 124 YBIm22 WAND Im mp" xD 
jep sp ıs nD Uy non, das Harkavya.a, O. als das stärkste bezeichnet, ist 
durchaus harmlos, da unter na» und jbp nicht der verstorbene Gaon Saadja, 
sondern ein beschränkter oder noch unreifer Schüler gemeint ist. 
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genannten Grossvaters Raschi geübte abfällige Kritik!). Die 
Kritik gegen Saadja verräth nirgens einen Mangel an Hoch- 
achtung und es fehlt sogar nicht an einzelnen zustimmenden 
Bemerkungen’), obwohl der Verfasser für seine Schrift die Be- 
nennung MV PN „Fehlerverbesserung“ in Anspruch nimmt?). 

Die irrige Meinung aber, dass die Kritik gegen Saadja im 
Tone der gegen Menachem ähnlich sei, scheint lediglich hervor- 
gerufen durch eine missverständliche Auffassung der meist ge- 
reimten Schlusssätze zu den einzelnen kritisirten Stellen in 
D?. Während Dünasch gegen Menachem am Schlusse jedes 
Artikels in der schärfsten Weise verletzend, tadelnd, spottend, 
hochfahrend sich wendet, sind die zurechtweisenden Schluss- 
bemerkungen in der Schrift gegen Saadja gewiss nicht an 
diesen, sondern an den lesenden Schüler gerichtet, der vom 
Verfasser mit "2, ausnahmsweise (D? Nr, 26) auch mit 'MS an- 
geredet wird. 

Die meist gereimten Schlussworte in der Schrift gegen 
Saadja sind ohne Zweifel denen in der Schrift gegen Menachem 
zum Theil nachgebildet, so z. B. D' 87 mn nnıaı „be Dan 
Sp) nah mm syn ‚Spiwe moi namen m Yanb Dan ab ‚bpwan 
vgl. D: Nr. 4ı pa masm m > Spwaa mb 53 ma na Smm 
ppm mipts puns 52 bapn bi ‚5p3; ein anderes Beispiel D: 29: 
pop pyb man ba ern ba min pianm, vgl. D> Nr. 40 93 m 
poum panas Swan ba pen 51%). Auch die in D= häufig 
wiederkehrenden Mahnungen 37 ‚M2N7 (dafür zuweilen auch 
ma), mm MW und ähnliche Wendungen erinnern an das in 
D' über 70 Male vorkommende }2N7, das mehr als 20 Mal 
gebrauchte "17 u. dgl. Darin aber liegt der grosse Unterschied, 
dass in D' die Person des Menachem in hochmüthigem Tone 
gemeistert wird, wogegen in D? nicht etwa Saadja vom 


1) Vgl. Sam. b. Meir zu ı Mos. ı, ı 557 1 DI * * * weBa1; das. 49, 9 
po bo muwa vr xD * * + WSBRm; das 49, 16 pmwa pm 85 + * + yonaaım 
559 Kapm Si mıDa. 

2) D2 Nr. 89 S8171; Nr. 91 5 by TPAam * ** nal 

3) Nr. 134. 

4) S. auch Bacher, a. a. O. S, 104, Anm. 2, 
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Kritiker, sondern der lernende Jünger vom lehrenden Verfasser 
Mahnung und Warnung empfängt, daher in-D? sehr häufig 
die Anrede “2 und die Mahnung ab (mob [27 mehr als 
zwanzigmal), die in D' nicht zu finden ist!). Esist mithin eine 
völlig gegenstandslose Vermuthung°), den Aerger des Dünasch 
über die Angriffe von Seiten der Schüler Menachem’s als 
Grund seines angeblich gereizten Auftretens gegen Saadja an- 
zusehen. 

Immerhin steht fest, dass D? später als D: verfasst sein 
muss, da erstere Schrift in einem wesentlichen Punkte, in der 
Erkennung des Gesetzes der Dreibuchstabigkeit und der Ent- 
deckung der sog. schwachen Wurzeln einen überaus bedeut- 
samen Fortschritt gegen D* aufweist. 

Den Schülern Menachem’s aber scheint D? nicht vorgelegen 
zu haben. Die Aeusserung der Schüler Dünasch’s p72 x5 mvD 
p722 m»b np3), dass auch Saadja bei näherer Prüfung in den 
Augen Dünasch’s nicht Gnade gefunden habe, beweist zwar, 
dass Dünasch an Saadja’s Erklärungen Kritik geübt hat, aber 
keineswegs, dass es eine schriftliche Kritik gewesen ist. 

Auch hätten die Schüler Menachem’s, wenn eine Kritik 
des Dünasch gegen Saadja ihnen bekannt gewesen wäre, es 
gewiss nicht unterlassen, den Vorwurf Dünasch’s gegen 
Menachem, dass dieser Respectwidrigseit gegen: Saadja be- 
gangen habe), energisch zurückzuweisen und dem Dünasch 
entgegenzuhalten, dass er in seiner Schrift gegen Saadja noch 
ärgere Rücksichtslosigkeit sich habe zu Schulden kommen lassen, 
Von solchem Vorwurf aber findet sich in den Streitschriften 
der Schüler des Menachem gegen die des Dünasch auch nicht 
eine Spur. 

Hat also Dünasch seine kritischen Ausstellungen gegen 
Saadja in der uns erhaltenen Schrift aufgezeichnet, so ist diese 


1) Das Dr 77 vorkommende a=wb Tuaı warb mbı enthält keine 
grammatische Belehrung. 

2) S, Harkavy a. a, O. S. 86, Anm. 2 gegen Ende. 

3). S. Sterni2.ia.10) 1I],S..9;,.2:!E 

#) S. Dt 23 97 Hs mm IIAN DK MN). 
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Aufzeichnung wohl nicht zur abschriftlichen Weiterverbreitung 
bestimmt gewesen, was einfach daraus su erklären wäre, dass 
die Kritik gegen Saadja über eine unfertige Notizensammlung 
nicht hinausgekommen ist!), obwohl, wie das D’ Nr. ı7 und 
Nr. 134 vorkommende 1 '2N> beweist, die Abfassung einer 
Schrift vom Verfasser beabsichtigt war’). 


Aber gegen die Echtheit dieser dem Dünasch zugeschrie- 
benen Kritik erheben sich so zahlreiche und zugleich ge- 
wichtige Bedenken, dass ich mich genöthigt sehe, die Ab- 
fassung durch Dünasch nicht allein stark anzuzweifeln, sondern 
geradezu in Abrede zu stellen. 


Für die Autorschaft des Dünasch spricht zwar die Auf- 
schrift des einzigen uns erhaltenen Manuscripts: ® AND 
mp a am bp ynmiona oxmab 92 "or DUMME. Aber diese 
Worte, obwohl sie auch durch Ibn Esra’s Vorlage zu NM nEW 
bezeugt sind, können nicht von Dünasch selbst herrühren, 
sondern nur vom Abschreiber, und ein Abschreiber kann 
irren. Andererseits sind auch die Worte WN7 "AN in Nr. 172 
kein zwingender Beweis dafür, dass Dünasch der Verfasser 
nicht ist, da diese einmalige Anführung des Dünasch oder 
mindestens die Art der Anführung durch die Worte WAT "AN 
einem Abschreiber angehören kann. Immerhin aber wird das 
Zeugniss der vom Abschreiber hinzugefügten Aufschrift durch 
das entgegenstehende Zeugniss des Textes selbst wesentlich 
abgeschwächt. 

Ohne Zweifel gehört die Schrift gegen Saadja vom 
Anfang bis zum Schlusse einem und demselben Verfasser an, 
der sehr oft von sich selbst in der ı. P. (meist im Sing.) 


1) Vgl. auch den Hinweis auf Joel I, 7 in Nr. ı21a MS, entsprechend 
unserem „siehe auch“, ohne dass eine kritische Bemerkung hierzu- folgt, ebenso 
Nr. 121 I91 zu Jes. 7, 4, wo das folgende n wya vu murp 2W »55 nach 
Form und Inhalt sich als spätere Zuthat zur Erklärung von N) zu erkennen giebt. 

2) Der Verf. bemerkt übrigens auch, dass es ihm zunächst um Kürze zu thun 
gewesen sei und er weitere ausführliche Erklärungen zum Nutzen aller Lernenden 
sich für eine zweite Recension seiner Schrift vorbehalten habe, (D? Nr 6 und 
Nr. 34). 
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spricht. Durchweg der gleiche ungelenke Stil, die gleichen 
eigenthümlichen Wendungen und Ausdrücke, es fehlt auch 
nicht an Berufungen auf vorangegangenes!) und folgendes’?). 
Der Verfasser aber, der von sich und auch von seiner 
Schrift?) spricht, kann nicht Dünasch sein. Zunächst sei auf 
Widersprüche zwischen dem echten Dünasch und D: hin- 
gewiesen. Zu BONN (Jes. 33, 7) bemerkt der Verfasser von 
D: (Nr. 57) im eigenen Namen dasselbe, was schon Menachem 
(S. 32b) mit Recht als unrichtige Erklärung zurückweist, dass 
pöRmS aus BD TRIS entstanden ist, und führt als Beleg das 
Wort bw (1 Kön. ı9, 21) an, das aus pb bw2 zu erklären 
sei. Aber weder führt Dünasch (D' 54 und 94) das merk- 
würdige Beispiel pösms — DD MROR an, noch auch erklärt er 
pbw2 als aus p5 Dir zusammengesetzte Form, sondern nur als 
dem Sinne nacht) gleichbedeutend mit omb bws, indem das 
Accusativ-Suffix D in DbwS die Stelle des dativischen Wortes 
DD vertritt. D? Nr. 28 (MAN N) erklärt o'sabn als aus zwei 
Worten zusammengesetzt und D'’XD als eine Verkürzung aus 
Ds}, ähnlich wie MD (ı Mos. 49, ıı) aus MMDD entstanden 
sei. Zum Worte 5% aber bemerkt Dünasch S. 26 ausdrück- 
lich YM} ED DD nnD 10" also stammt MD von einer Wurzel 
PD und ist nicht aus MS verkürzt. D° Nr. 70 zu "2 
stimmt nicht mit D' 22. D’ Nr. 126 wird 23 ähnlich wie bei 
Menachem S. ı4ı erklärt, aber gegen eben diese Erklärung 
wendet sich Dünasch S. gı. D° Nr. 134 wird bemerkt, dass 
die Form "anb" weit schwieriger (WP MY) ist als die Form 
epswd. Nach Dünasch aber (D' 54b) bieten Formen wie 
ANY (Jer. 10, 20), SMS (Sech. 7, 5) gar keine Schwierigkeit. 


1) Nr. 36 ma ps ynasım “EDDEX auf Nr. 10; Nr. 124 auf Nr. 114; 
Nr. 168 auf Nr. 22. 

2) Nr. 138 auf Nr. 160. 

3) Nr. 17 und 134. 

4) Di 54 spricht von jipbrm OR u EannB j12° gb os NIpaS Bian 22T 
man mob, darunter auch pöw> und Dr 94 noch deutlicher [opom] Dumas 
wanss ouw ouwb, 

aa 
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Befremdend, wofern Dünasch als Verfasser in Frage 
kommt, ist D’ Nr. ıı5 die Erklärung von MM) (1 Sam. 21, o) 
— "7, mit Menachem S. 95 zu rad. }M übereinstimmend, 
Nr. 84 zu MMS scheint mit Benutzung von Menachem 83b- 
Z. ı—5 gearbeitet, Nr. 93 zu mom mit Benutzung von 
Menachem sıb fft). 

Es darf auch nicht übersehen werden, dass selbst in den 
Stücken, wo D? mit dem echten Dünasch in D! inhaltlich 
völlig oder ziemlich übereinstimmt, eine grosse Verschiedenheit 
von D: in der Form sich bemerkbar macht?). 

Das Mnemonikon (jf#°D) für die Functionsbuchstaben ist in 
D? ein anderes als in D'. Dünasch S. 5b giebt dafür die 
Worte 2359 n’as “ıbm wm D: Nr. 6 hat dafür bw mis 
Sb DON. Sollte Dünasch unter dem Eindrucke eines von den 
Schülern Menachem’s erhobenen Einwandes?) seine vox 
memorialis später umgeändert haben? Schwerlich. Noch 
weniger wahrscheinlich ist, dass es Dünasch gewesen sein soll, 
der statt seines richtigen Namens W)1T oder. ZWYTN den Namen 
MS in ein von ihm ersonnenes Mnemonikon eingefügt habe. 
Der Verfasser von D? scheint also nicht Dünasch zu sein, 
D°’ Nr. 26 wird als Grundsatz aufgestellt, dass man ein 
hebräisches Wort aus der Vergleichung mit dem Aramäischen 
oder Arabischen nur dann erklären dürfe, wenn ein Wort 
derselben Wurzel sich weiter gar nicht in der heiligen Schrift 
finde 1917 5 au xD Dt or am ans) San na ab 32 271 
N”pP22, ähnlich Nr. 55, dass man hebräische Wurzeln nur im 
Nothfalle, wenn kein anderer Weg zur Erklärung übrig bleibt, 
nach ihrer Bedeutung im Aramäischen oder Arabischen er- 


1) Auffallend ist auch sonst die Uebereinstimmung einzelner Erklärungen, die 
der Verf. von D2 ausdrücklich in seinem Namen giebt, mit denen des Menachem, 
so Nr. 13 zu »nS%, vgl. Men. S. 57 rad. 33; Nr. 96 zu »nasn, vgl. Men, ı2b. 

2) D2 Nr. 3, vgl. Dr a5; Nr. 6, vgl.S.9; Nr. ı5, vgl, S. 27; Nr. ı9, 
vgl. S. 335 Nr. 25, vgl. S. 65: Nr. 27, vgl. S. 62; Nr. 28, vol, S. 26; Nr. 31, 
vgl. S. 79; Nr. 35, vgl. S. 15; Nr. 43, vgl. S, 14; Nr. 44, vel. S. ı5; Nr. 66; 
vgl. S. 93; Nr. 79 Schluss, vgl. S. 95; Nr. 96, vgl. S. 96; Nr. 130, vgl. S. 14, 
Nr. 172, vgl. S, 20, 

3)5S, Stern a.a, O0. IS. 20. 
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klären dürfe, per a5 aba mp5 ar ap mem Yaı. Das 
entspricht beinahe der Behauptung der Schüler Menachem’s!) 
amp mob Ds nmap po miaTb jan nb >. Dünasch hingegen 
erklärt ohne Noth hebräische Wurzeln aus dem Aramäischen 
D: ıy zu MDB, D: 83 zu 'nbbm, D: 88 zu IND, aus dem 
Arabischen D*: 67 zu "DEM, woselbst sogar ein ı7ı Ausdrücke 
umfassendes alphabetisches Verzeichniss eines Theiles der 
hebräischen Wörter gegeben wird, die im Arabischen gleich- 
lautend und gleichbedeutend sind, woraus hervorgehen soll, 
dass man von der lexicalen Vergleichung des Hebräischen mit 
dem Arabischen ausgedehnten Gebrauch machen dürfe. 

Der Verfasser von D: Nr. 61 schreibt: 18% 12 np abi, 
Nirgends begegnen wir bei Dünasch solcher Bescheidenheit, 
solchem Zugestehen eines Nichtwissens. 

Beachtenswerth ist auch Nr. 22 733 Man nww * + ub wm 
moıaı mazb mas mmnw naar Da bp, Nr. 48. 71997 930 1b ww "ob 
pam DipR2 und Nr. 92 mumwb mw bu man nisw nam "ab 
SS} IND. Der Verfasser von D* übertreibt, indem er von 
vielen Beispielen spricht, wo nur wenige sich auffinden lassen. 
Solche Uebertreibung ist dem echten Dünasch fremd?). 

Am auffallendsten aber ist, dass, während Dünasch in D: 
das Gesetz der Dreibuchstabigkeit nicht kennt und von schwach- 
lautigen Verben nichts weiss, der Verfasser von D? „voll- 
ständige“ und „schwache“ Verba unterscheidet. Wenn auch 
Dünasch in seiner Kritik gegen Menachem geleitet von feinem 
Sprachgefühl in rein empirischer Beobachtung die Wurzeln 
meistens weit richtiger herausfindet als Menachem und auch 
darin eine weiter fortgeschrittene grammatische Erkenntniss 
bekundet als sein Vorgänger?), so kennt er doch keine andere 
Klassificirung der hebräischen Wurzeln als die Eintheilung 
nach der Zahl der Wurzelbuchstaben in einbuchstabige 


1). S, Sterna, a. O, S, 62. 

2) Auffallend ist auch Nr. 28 omamaT j8 &°37, woraus hervorzugehen 
scheint, dass es zur Zeit des Verfassers bereits viele hebräische Dichter gegeben 
hat, was bekanntlich zur Zeit des Dünasch noch nicht der Fall war. 

3) Beispiele s, Bacher a. a. O, S. ıo1 ff. 
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(aIIX oder Ds), z. B. A in m (Kl. 3, 33) D’S. 23 und 55, 
Tin DM D: S. 24, D in WM und 2 in DD? S. 27, zweibuch- 
stabige (E"W) z. B. } in [ und MS (Kl. 3, 65) D' 23 und 
55, DW in pain, PD in FEINEN, WM in Ta und ähnliche 
D: 27, 22 in v2, DI in DW, YP in WPD 52, DV in roWD 
D: 53, }7 in MM und alle Verba "5 D: 60, $ in fi D" 80, 
DS in MAX und PM in NP” D* 90, pP in mp? D: 96, dreibuch- 
stabige (orwrbw), alle Wurzeln mit drei festen Buchstaben, 
aber auch fP Dt S. 80 und vierbuchstabige (e"W2N) z. B. 
BD" Di: 3; ‚Don Amt 1o%B DER Di 67, DIN Di 06. 


Ganz anders der Verfasser von D’. Er kennt nicht allein 
das Gesetz der Dreibuchstabigkeit, indem er in Nachahmung 
der arabischen Grammatiker die drei Wurzelbuchstaben mit 
ihren dem arabischen Paradigma SPD entlehnten Namen 5, Tv 
und %5 bezeichnet (D? Nr. 36 Ende, 46, 41, 56), er unter- 
scheidet nicht allein die vollständigen von den schwachen 
Werben und hat für beide Arten neue, aus dem Arabischen 
in's Hebräische übersetzte Kunstausdrücke (emabw Nr. 46 
mabw nebwa Mb Nr. 2ı und Gegensatz MED das. oder 
‚janD# Nr. 36), sondern unterscheidet auch innerhalb der 
schwachen Verba drei Arten: aba rpa) n23 man Dvpan 
imbw Nr. 36 Ende (Nr. 5ı: mat Dwehw ma janblan, Nr. 46 Oman 
wo anesn, Nr. 56 aba jangan Sie 55). Auch die schwach- 
lautigen Verba gelten ihm als dreibuchstabig'). 


D: macht von dem Gesetze der Dreibuchstabigkeit bereits 
ausgiebigen Gebrauch, operirt mit den Regeln über die voll- 
ständigen und schwachen Verba wie mit Bekanntem, allen 
Geläufigem und fordert z. B. Nr. 36 den Schüler auf, die drei 
Arten der schwachen Verba nach ihren Wurzeln (2% 5) 
und Formen (>77) MEIN) zu ordnen. Auch die Worte Yın 
ormamzam PPIPTaT IMETW Den in Nr. 95 beziehen sich wohl 
auf das von den Grammatikern gefundene Gesetz der Drei- 
buchstabigkeit. 


1) S. D2 Nr. 51, wo zu Yx bemerkt wird: nwondan „aan ja win" mob 
man bvabw na janban. 
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Bacher!) meint dazu, dass in Dünasch’s Schrift gegen 
Saadja das grosse Ereigniss der hebräischen Sprachwissenschaft, 
die Entdeckung der schwachen Wurzeln und ihrer Gesetze 
gewissermassen seinen Schatten voraus wirft und Dünasch 
dadurch zum Vorläufer von Menachem’s Schüler, Hajjüg wird. 
Aber, wie wir gesehen, ist bei dem Verfasser von D* nicht 
etwa nur ein Schatten und nicht nur ein Dämmerschein, 
sondern bereits das volle Licht einer ‚neuen grammatischen Er- 
kenntniss des hebräischen Sprachbaues zu finden. Wäre 
Dünasch schon zu demselben grammatischen Standpunkte vor- 
gedrungen, wie der Verfasser von D?, dann wäre für Hajjüg 
nichts völlig Neues mehr zu entdecken übrig geblieben und 
nicht diesem, sondern dem Dünasch hätte der Entdeckerruhm 
und der Ehrenname des „ersten Grammatikers“ gebührt. 

Doch vielleicht hat Dünasch erst nach der Abfassung 
seiner Schrift gegen Menachem sich zu dieser neuen Erkennt- 
niss durchgearbeitet? Dieser Annahme stünde vor Allem der 
Umstand entgegen, dass eben nicht Dünasch, sondern Hajjüg 
als Entdecker und erster Vertreter dieser fortgeschrittenen 
Erkenntniss zu gelten hat, sodann die ganze Schreibweise von 
D:, die nicht gestattet, an Dünasch als Verfasser zu denken. 
Man versuche es doch zu erklären! Ein Mann, der in seiner 
ersten Schrift ein reines, durchaus correctes, leichtverständliches 
und leichtflüssiges Hebräisch geschrieben hat, ohne grammatische 
Fehler, ohne Härten und ohne Arabismen, soll einige Jahre 
später, nachdem seine grammatische Erkenntniss sich wesent- 
lich erweitert und vertieft hat, mit einem Male nur noch einen 
schwerfälligen, höchst ungeschickten, ja zuweilen geradezu 
barbarischen Stil schreiben, voll grober grammatischer 
Schnitzer, strotzend von störenden Arabismen, von Schwierig- 
keiten und Dunkelheiten, auch nicht ein Stück an Correctheit 
und 'Glätte mit dem früheren zu vergleichen. Aus einem 
leicht und gut schreibenden Meister soll, bei fortgeschrittener 
grammatischer Erkenntniss, ein radebrechender Stümper, ein 


1) S. Bacher a, a. O. S. 98, 
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schülerhafter Anfänger im Schreiben geworden sein. Wie 
wäre das möglich’ Wäre die erste Schrift des Dünasch 
schlecht geschrieben und die zweite auf seinen Namen 
lautende unvergleichlich correcter, dann bliebe, wenn auch 
nicht die Wahrscheinlichkeit, so doch die Möglichkeit übrig, 
dass Dünasch der Verfasser wäre, der wie an grammatischer 
Tüchtigkeit so auch an stilistischer Gewandtheit die erstaun- 
lichsten Fortschritte gemacht hätte. Das Umgekehrte aber, 
dass ein Grammatiker, während er an grammatischer Einsicht 
gewaltig fortgeschritten, gleichzeitig in seiner Schreibweise 
aufs ärgste zurückgekommen sei, und noch dazu innerhalb 
weniger Jahre, das ist einfach undenkbar. Bacher‘) hilft sich 
mit wenigen Worten darüber hinweg: „Merkwürdig ist, dass 
Dünasch, der fortwährend auf Reinheit des Ausdrucks dringt, 
sich allerlei arabisirende Wörter und Constructionen gestattet“. 
Aber es wimmelt in D: nur geradezu von Arabismen, Masculina 
und Feminina werden fortwährend mit einander verwechselt, 
unzählige Male durcheinandergeworfen. Ausser den bei 
Bacher?) angeführten Beispielen arabisirender Ausdrücke und 
Wendungen gehört hierher auch der häufige Gebrauch von 
} im Nachsatze, entsprechend dem arabischen "DB z. B. Nr. 102 
AIR IN) MON DON), Nr. 140 112021 ° ° NSS DAN DN.. 

Bei Dünasch findet sich solches 1 niemals, obwohl 
Wendungen, wie "N * * " "AN EN) oder TUN * * * TERN DON) 
u. dgl. in D: oft vorkommen, z. B. D' 7; 9 (zweimal); 16; 17; 
195 20; 21; 23; 28 und sonst. Auch Constructionen wie in 
D: Nr. 39: Y12°93 IS * * * OS TAN ON) finden sich in D* nicht?). 

Man mag noch so viel auf Rechnung der Textesverderbniss 
von D? setzen wollen, es bleibt des Auffallenden immer noch 
mehr als genug zurück, um die Autorschaft des Dünasch als 
eine Unmöglichkeit erscheinen zu lassen. Man lese nur z. B. 
die Stücke Nr, 22; 79; 95; 102—105: 107; I1o; 122; 124 


1,5: Ba0herla9a2 02.5. 114: 
2) A.a. 0, 


3) Hierher gehören wohl auch die arabisirenden Buchstabennamen “= Nr. 31 
und 63 (neben nS) und “2 Nr. 6, 
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(Schluss), wie völlig anders als der echte Dünasch! Selbst 
solche Stücke, die inhaltlich wohl von Dünasch herrühren 
könnten, verrathen durch ihre ganze Schreibweise oder doch 
durch einzelne Wendungen und Ausdrücke einen anderen 
Verfasser als Dünasch, z. B. Nr. ı3ı MwD bhr ma mw 
“a2 5 Mi TR ‚NS28 am „mm nbaB und Tarkbuw Sp na 
vor 19805 197; Nr. 35 or 712 “as ‚KIT WDID (dagegen Nr. 134 
Dip MM in einem anderen Sinne); Nr. 44 WB 037 "82 17 
„der Psalmist David beweist die Unrichtigkeit der Erklärung 
Saadja’s“; Nr. 50 und 95 52 mit einem Verbum finitum ver- 
bunden in der Bedeutung von nos; Nr. 102 und 124 MDB und 
mMe8; Nr. 121 TB; Nr. ı5ı Sour no DID"B ji; Nr. 38, 58, 
102; 106; ı22 und oft 2", das in D* nicht vorkommt; WVM für 
mwps und WPD für WPD, worauf schon Schröter!) aufmerksam 
macht, kann Dünasch nicht geschrieben haben. Neben 127 
und 3 findet sich häufiger noch am Schlusse der einzelnen 
besprochenen Artikel die Mahnung a 127, wogegen Dünasch 
in D* immer nur 13N7 schreibt. „Beleg“ oder „Beweis“ (auch 
„Beleg-, Beweisstelle“) heisst bei Dünasch "® z. B. D! 8; 21; 
28; 29; 33; MW D* ı5, FAN PEN wird für „Bekräftigung“ ge- 
braucht D* 20; 21; 50, dafür. D?: TSW: Nr. 35 (zwei mal), 
53, 67, 98 u. sonst, "3 3 ENT, EM): Nr. 19, 49, 52, 53, 91, 
130, 140 und oft, ausnahmsweise dafür auch "82 ‚MN’2: Nr. 41, 
44; einmalNr. gı Napa rasa m Sp Team, Nr. 13 ITS” und 
Nr. 191 PM (vielleicht auch Nr. 102, S. 28, Z. 1). 

Die Namen der hebräischen Buchstaben werden bei 
Dünasch immer masc., in D’ immer fem. gebraucht, umgekehrt 
ist mob „Sprache“ bei Dünasch immer fem., in D? mit nur 
einer Ausnahme, wo wahrscheinlich auch nur ein Schreibfehler 
vorliegt (Nr. 102 NSP7 2) masc. 

Die Bezeichnungen für Arabisch sind bei Dünasch N3%W 
mit und ohne nwb D: 9567; 70; 85 und ZW mob DE7345 107; 
76, D? hingegen hat "7 mob Nr=1,02.21:720,.47; ORSAL? mob 
Nr. 37; 50 und "3% mob Nr. 45; 55. 


1) S, Schröter a, a. O. Vorr. VII, 


BE BEE 17 


XIV Porges, Echtheit der dem Dünasch b, Labrät zugeschrieb. Saadja-Kritik, 


Endlich sei noch auf viele grammatische Ausdrücke in 
D: hingewiesen, die von denen des Dünasch verschieden sind. 
MON D’ Nr. 112 für Plural, neben 12°’; D* hat nur MI. 
jOI8 „Form“ Nr. 36; 110; 114; 124. — mW „Worterweiterung‘“ 
Nr. 122; 1253, davon 327 Nr. 104. — Dan „Dichter“ Nr. 28, 
dafür D! 73; 76; 77 Ö ‚Dr, — 2m mit Object mb ‚non 
oder SB Nr. 13; 21; 56; 58, mob a Nr. 1; 4; 38. Dünasch 
hat zwar S. 48 Aa 3 und S. 29 Anm Man Aamm aber 
nicht als Terminus. — basnn »asN Nr. ı5 von der „Redupli- 
cation“ gebraucht, dafür hat Dünasch S. 6; 2ı; 27 SEI. — 
mb) „mb Nr. 56; 104 von der „Verbindung mit Suffixen“. — 
wsa und MWDA, für Verbum, dafür bei Dünasch Dyan oder bon. 
2) für „Anaf Aeyöpevov“ Nr. 72; 142, davon [SS Nr. 32 — 
DD ‚IonDB s. ob. — MD statt DVB Nr. 38: wi” 7 „das Jöd der 
3. P. Fut.“. — pn mprmn ‚pnd3 (c. c. 58 °** 5) vom „Laut- 
wandel“ Nr. 107. — "NER ‚MNB ‚NDS für „emphatische 
Worterweiterung‘“ Nr. 110; ı15. — WTB WB in D? häufiger 
noch als “MD ‚MMMB gebraucht, wogegen Dünasch nur "BD 
POnD hat. — Mama not „Verba ohne Suffixe“ Nr. 113; 122. 
DrnSmıS „Grammatiker“ Nr. ı1; 95. — AS AN Aa AT 
für „Flexion“ Nr. 18; 31; 53; 54; 95; 102; ı22. Bei Dünasch 
findet sich nur einmal PEDN S. 62. — NM und "pP vom 
Nomen, das durch den Artikel bestimmt ist, Nr. 104, dafür 
auch DU IT ‚mem Nr. 104; 105; 108f. — 259 (c. c. e>)) 
von der Function der literae serviles Nr. 6; 104; ı08f; 108g; 
1081; 124; ı25a; davon 229% Nr. 6. — SW „mit ” versehen“ 
Nr. 152. — vown „dreibuchstabig“ Nr. 21; 56. Dünasch hat 
dafür wrbw. — man ı) „grammatische Verwandtschaft“ Nr. 2r; 
mons mabinn morss Nr. ıı4 „in den Formen sämmtlicher damit 
verwandter Bildungen‘‘!); 2) aus dem arab. 20) übersetzt (wie 
das seit Ibn Esra übliche D) Nr. 104. — M2’N für Buchstabe 
Nr. 105; 124; 1253, umgekehrt. MN für Wort Nr. ı44: 'Nw 
353 arms „zwei gesonderte Worte“. Dünasch braucht Man 


I) Bacher a, a, O. S. 108, Anm, 4 versteht unter „bin die Verbindung des 
Verbums mit dem Objectsuffix,. Doch ist für diese angebliche Bedeutung des 
Wortes 75y1n weder hier noch anderswo ein Beweis zu finden, 
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niemals für „Buchstaben“, sondern nur für „Wörter“, z. B. 
D: 54 mon mw, D’ 5a und 5b DYa7 MON „Partikeln“. — 

Die Summe und das Gewicht der vorgebrachten, aus 
Form und Inhalt von D: sich ergebenden Bedenken gegen die 
Echtheit der Schrift nöthigt zu der Annahme, dass die uns 
vorliegende Kritik einen anderen als Dünasch zum Verfasser 
hat. Vermuthlich war es ein aus der Schule Dünasch’s 
hervorgegangener Grammatiker. Dafür spricht die genaue 
Bekanntschaft des Verfassers mit Dünasch’s Kritik gegen 
Menachem, die starke Benutzung dieser Schrift, wie auch das 
Mnemonikon für die Functionsbuchstaben 22 DD m ms, 
das ein Lob für Dünasch enthält. Möglich, dass der Verfasser 
in seinen Notizen, mit denen er eine Berichtigung der Irrthümer 
in Saadja’s Erklärungen und grammatischen Schriften be- 
absichtigte!), kritische Bemerkungen des Dünasch zu Saadja 
benutzt hat. Die Niederschrift ist jedenfalls erst nach dem 
Bekanntwerden der epochemachenden grammatischen Ent- 
deckung Hajjüg’s, also etwa Anfang des XI. Jahrhunderts er- 
folgt. Viel später kann die Schrift nicht entstanden sein, da 
sie weder in Form noch in Inhalt die Benutzung der grammati- 
schen Arbeiten des XI. Jahrhunderts verräth und auch Ibn 
Esra am Schlusse seiner Antikritik N’ NEW in der ersten 
Hälfte des XII. Jahrhunderts von seiner handschriftlichen Vor- 
lage als einer bereits uralten Handschrift spricht. Die Worte 
D® Nr. go pur mn22 Dyan bs lassen durchblicken, dass die 
Erklärung des Saadja zur Zeit der Abfassung der Kritik bereits 
veraltet gewesen. Aus Nr. 105 MM 2 Sat anban mRD scheint 
hervorzugehen, dass der Verfasser nicht ein Orientale, sondern 
ein Abendländer gewesen. 

Die bisherige Annahme aber, dass Dünasch der Verfasser 
gewesen, scheint mir völlig unhaltbar, 
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Zur Charakteristik Raschi's. 


Von 
Dr. A. Berliner. 


Das unsterbliche Verdienst als Commentator unserer 
heiligsten Schriften hat sich Raschi für alle Zeiten fortdauernd 
gesichert. Anders verhält es sich mit seinem Einflusse als 
Decisor, da seine halachischen Entscheidungen bereits in der 
auf ihn folgenden Generation nicht mehr den autoritativen 
Charakter behielten. 

In erster Reihe, abgesehen von dem Umstande, dass Raschi 
selbst bei Lebzeiten nicht selten später seine frühere Ent- 
scheidung geändert hat, war es sein Tochtersohn, Rabbenu 
Tam genannt, der oft freimüthig, nicht selten sogar kühn, der 
Meinung seines Grossvaters entgegentrat und so oft zu ganz 
anderen Resultaten gelangte. Es dürfte eine dankenswerthe 
Aufgabe sein und zu einem lohnenden Studium führen, an der 
Hand verschiedener Beispiele Raschi und Rabbenu Tam als 
Decisoren gegenüberzustellen und die Wege näher zu beleuchten, 
auf denen diese beiden Grössen zu verschiedenen Lösungen der 
an sie gestellten Fragen geführt wurden. 

Es sei z. B. nur auf den Streit wegen NDS und NOS hin- 
gewiesen, wofür die Quellen in Pardes 3ıc, Sefer Hajaschar 
Bl. 37, Or Sarua I ıı2, vor allem aber in Raschi und Tosefot 
zu Chulin 46b und 47 zu vergleichen wären. Gelegentlich die 
Bemerkung, dass es dort in den Tosefoth Bl. 47° ww wa 
statt des auffälligen IN) Wr 29 heissen muss, Es 
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R. Salomo b. Simson, wie ich dies bereits im Ozar tob 1878 
S. 2 näher nachgewiesen habe. 

Diese Aufgabe aber soll uns hier nicht beschäftigen. Es 
sollen zwar die halachischen Entscheidungen Raschi’s aus ge- 
druckten und ungedruckten Quellen näher nachgewiesen werden, 
aber nicht um den Inhalt derselben, wohl aber die Nebenum- 
stände, welche ihn oft begleiten, zur Erörterung zu bringen, 
wodurch wir verschiedene Beiträge zur Charakteristik Raschi’s 
gewinnen werden. Eine Sammlung von Responsen Raschi’s, 
die ich mir seit Jahren, besonders aus Handschriften, nach der 
Reihe der talmudischen Tractate angelegt habe, setzt mich in 
den Stand, ein Bild von dem persönlichen Charakter Raschi’s 
zu entwerfen. 

I. Aus einigen halachischen Fragen, welche in jener Zeit 
lebhafte Erörterungen hervorriefen, lernen wir so nebenher 
Raschi’s Hochachtung und Verehrung für seine Lehrer 
kennen, zugleich aber auch ihnen gegenüber sein Festhalten 
an der von ihm einmal als unumstösslich hingestellten, weil 
genügend motivirten Wahrheit, Zwei Fragen, so verschieden 
sie auch in ihrem Inhalte sind, zeigen in der Lösung wie in 
den näheren Umständen eine merkwürdige Aehnlichkeit. 

Die eine Frage betrifft die halachische Entscheidung in 
betreff 2572 w2, die andere die rituelle Feststellung wegen 
der im Mussaf-Gebete des Neujahrs einzuschaltenden Verse für 
die Neumondsopfer. 

Betrachten wir zuvörderst die erste Frage nach den Quellen 
im Pardes $ 238—242 ed. Warschau oder Bl. 33a—d ed. Con- 
stantinopel, unter Zuziehung des handschriftlichen Sefer Assufoth, 
aus welchem hervorgeht, dass Natan aus Mainz, mit dem Bei- 
namen "S%#71!), der Referent dort im Pardes ist. Derselbe er- 
klärt am Schlusse seines Referats, dass überall bei 'ME’S nach 
dem Grundsatz von D’'WW zu verfahren sei, mit Ausnahme der 
von den Weisen im Tractat Aboda sara Bl. 74 vorgesehenen 
Fälle, in welchen der Grundsatz von NW 522 anzuwenden 


1) Vergl. Zunz, Litteraturg. S. 158 f. 
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sei. Hieran schliesst sich ein Responsum, welches die nöthige 
Erläuterung folgen lässt. Es ist von R. Jizchak ha Levi, dem 
Lehrer Raschi’s, an einen sonst unbekannten Schalom b. Jehuda 
gerichtet, wofür aber im handschriftlichen DIT ED (wohl 
richtiger) mas 29 genannt wird. Der erwähnte Lehrer hat 
in der Praxis bei 2572 "22 immer nach dem Grundsatz von 
mot verfahren. Dann bezeugt R. Meir b. Samuel, dass auch 
ihm dies in gleichem Sinne von dem Lehrer R. Jizchak ha 
Levi mitgetheilt worden sei, und zwar auf Grund eines Aus- 
spruches seines eigenen Lehrers, R. Eliesers des Grossen. 
Derselbe habe nämlich die Gemara zum Tractat Aboda sara 
niemals gelernt!) und so sei ihm unbekannt geblieben, dass die 
Gemara den Satz der Mischnah nımw 5>3 =5n> "05, in Ueber- 
einstimmung mit verschiedenen anderen Stellen, wesentlich 
eingeschränkt habe. Aus Ehrfurcht vor seinem Lehrer sei der 
Schüler ohne weiteres für die Lehrmeinung des Lehrers überall 
eingetreten, und habe sie zu seiner eigenen Sache gemacht. 


Dass R. Jizchak ha Levi hierin ganz vereinzelt dastand, 
erkennt man aus dem Gutachten des R. Salomo b. Simson, der 
von den beiden Lehrern R. Jakob b. Jakar und R. Jizchak b. 
Jehuda behauptete, dass sie bei sbna "2 den Grundsatz von Den 
anwenden, und nur R. Jizchak ha Levi allein sei es, der aus Rück- 
sicht auf seinen Lehrer bei dem Grundsatz von 171W% beharre, 
im Widerspruch mit den Entscheidungen aller grossen Autori- 
täten im Reiche Lotharien. 

Von Raschi selbst sind uns zwei Bescheide erhalten, durch 
die wir eine nähere Bestätigung des Sachverhalts gewinnen. 
Der eine Bescheid ist auf eine Anfrage des Abraham b. Meir 
ha Cohen (so nach handschriftlicher Lesart) ertheilt, im Pardes 
$ 242, (ed. Const. Bl. 33d) und der zweite Bescheid, an einen 
R. Esra gerichtet, in der Sammlung der Responsen der Weisen 
Frankreichs und Lothariens ed. Müller S. 46 enthalten. 

In dem ersten Responsum klagt Raschi, dass er von 
Schmerzen heimgesucht und bettlägerig sei, daher er sich der 


1) Wahrscheinlich weil ihm zur Zeit eine Abschrift nicht zu Gebote stand. 
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Kürze befleissigen müsse. Er selbst könne nicht die Feder 
führen, daher er seinen Enkel, den Sohn seiner Tochter') habe 
rufen lassen, um ihm den Bescheid zu dictiren?). Indem er auf 
die gestellte Anfrage sich näher einlässt, erzählt er, dass er 
bei R. Jizchak Halevi den Abschnitt al NEW gelernt habe, 
wobei ihm der Lehrer überall, wo von BDöb M12 abma wa 
die Rede war, sagte, sich nicht hiernach zu richten, sondern 
nach dem in der Mischnah Aboda Sara ausgesprochenen 
Grundsatz, nämlich I7W52 sbna "w2, zu verfahren. „So lange 
ich bei meinem Lehrer war,“ fügt Raschi hinzu, „prüfte ich 
die Sache nicht näher und verliess mich auf meinen Lehrer, 
der aber den Tractat Aboda Sara nicht studirte, (daher auch 
die in der Gemara daselbst getroffene Unterscheidung nicht 
kannte). Als ich aber nach meiner Stadt (d. h. nach Troyes) 
zurückgekehrt war, und in das Thema näher eintrat, da ward 
es mir klar, dass die Sache sich ganz anders verhalte. Ich 
bewahrte dann die Sache in mir, bis ich wieder nach Worms 
zurückgekehrt war und mit meinem Lehrer in einen Disput 
hierüber kam, wobei er den Tractat Aboda Sara herbeibrachte, 
und sich von mir eines anderen belehren liess, um von seiner 
ursprünglichen Meinung zurückzutreten.“ Hierauf beginnt 
Raschi dem Anfragenden gegenüber seine eigene Deduction 
zu entwickeln, die er mit seiner gewöhnlichen Schlussformel?) 
Mana 209 TR’ DW unterzeichnet. 

In dem anderen Responsum, an einen R. Esra gerichtet, 
wird u. a. auch dieselbe Frage mit denselben Nebenumständen 
behandelt. Hier wie dort ruft Raschi Himmel und Erde zum 
Zeugen dafür an, dass er von seinem Lehrer R. Jizchak ha 
Levi überliefert erhalten habe, dass man dem sonst im Talmud 
gelehrten Grundsatz Dr 132 25m 2 VE nicht folge, vielmehr 


1) Dass dort ‘NS jaıı für n3 er zu lesen sei, hat bereits Zunz, Zur Ge- 
schichte n. Litteratur S; 567 vermuthet, und ist von mir in der Monatsschrift 1872 
S, 288 bestätigt worden. 

2) Auch in einem anderen Falle, s. Responsen ed. Müller Bl. d, dictirte 
Raschi einem seiner Freunde: an mm na "mab "Ba NND IM. 


3) Vgl, hierüber Zunz, Litteraturg, S. 628. 
= 226% I 
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nach dem in der Mischnah zu Aboda Sara aufgestellten 
Grundsatz Iw%2 bra =w2, weil der Lehrer den Traktat A.S. 
nicht gelernt habe, daher auch die in der Gremara aufgestellte 
Unterscheidung nicht kannte. „Als ich aber hierher kam, d.h. 
nach Troyes (s. oben), da beschäftigte ich mich mit dem 
Gemara-Tractat A. S., wodurch mir die irrthümliche Ent- 
scheidung des Lehrers klar wurde. Später wieder nach Worms 
zurückgekehrt, fing ich an, die Sache vor dem Lehrer eingehend 
zu behandeln.“ Hier beginnt eine Lücke, die uns den weiteren 
Verlauf nach der bereits im ersten Responsum gegebenen Dar- 
stellung ergänzen heisst. Uebrigens spricht Raschi auch an 
einer dritten Stelle hiervon, nämlich in dem Bescheide, den 
No. ıı in den Responsen ed. Müller enthält, mit den Worten: 


MORD 1732 DDR pam 9 129 bi ınamer Sp pbima or mn 
... [Dora w3] pop on nah YnaT Stars 275 zn ab na Sn 
9275 mm mas 9nıT aaa mean mabe Immo 


je) ri 
Diese Bemerkung bezieht sich auf einen anderen Disput 


mit seinem Lehrer'), und zwar wegen 2" DIS Am mr 
DZ Danb TWN”. Raschi hatte von seinem Lehrer R. Jizchak 
ha Levi vernommen, dass damit ein MODS verbunden sei, ge- 
stützt auf eine Stelle in den Hilchoth Gedoloth. Da ich aber, 
fügte Raschi hinzu, schon früher hier beobachtet hatte, dass 
man keinen YD’S darin erblickte und ich selbst, von der Zeit 
an, wo ich talmudkundig geworden, mich zur Seite der D’Yna 
neigte, bedrängte ich meinen Lehrer mit Einwendungen, die er 
zurückwies, obgleich er auch nicht einen einzigen triftigen 
Grund für seine Entscheidung hatte. Ich selbst aber hatte 
viele Beweise für meine Ansicht, die ich ihm näher ent- 
wickelte, ohne dass ich ihn eines anderen überzeugen konnte. 
Doch hoffe ich, wenn ich wieder vor ihm erscheinen werde, 
ihn zu meiner Ansicht zu bekehren, wie es mir bereits einmal 
gelungen ist u. s. w. (S. oben das hebräische Citat.) 

Der andere Fall, in welchem Raschi in ähnlicher Weise 
sein Verhältniss zu den Lehrern kundgiebt, wird in einem Re- 


!) Responsen ed. Müller No, 11, womit noch Raschi’s Erklärungen zu Beza 
24b u. Erubin 39b zu vergleichen wären. 
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sponsum behandelt, welches im Machsor Vitry S. 358, im Schi- 
bule Leket ed. Buber Bl. > und im Or Sarua II. S. ı75 ent- 
halten ist. Aus der letzterwähnten Quelle entnehmen wir, dass 
Raschi und sein Schwiegersohn R. Meir gemeinsam das Re- 
sponsum erlassen haben, und dass dasselbe mit den Worten 
mm N begonnen hat. Es enthielt noch mehrere Bescheide, 
von denen aber nur Raschi’s Theil, mit den Worten YPP17 WON 
beginnend, uns erhalten geblieben ist. Raschi war nämlich 
von Worms aus zu einer entscheidenden Aeusserung über einen 
Streit aufgerufen worden. Dort hatte der Lehrer R. Jizchak 
ha Levi noch vor seinem Tode die Aenderung getroffen, dass 
in das Mussaf-Gebet am Neujahrstage auch die Schriftverse 
des Neumondopfers eingeschaltet wurden. Nach dem Tode 
dieses Lehrers wollte man den ursprünglichen Brauch wieder 
herstellen, d. h. jene Schriftverse nicht mehr erwähnen. Raschi 
sträubte sich im Eingange, eine Entscheidung zu treffen, er 
halte sich nicht für würdig, für die Worte seines grossen Lehrers 
noch weitere Belege zu bringen. Er wolle daher nur referiren, 
was er von dem anderen Lehrer R. Jakob b, Jakar hierbei er- 
fahren habe. „Derselbe hatte eigentlich von jenen Schriftversen 
niemals gesprochen, und ich hatte ihn auch dieserhalb nicht 
weiter gefragt, zumal an unserem Orte an keinem Festtage die 
Schriftverse für das betreffende Tagesopfer eingeschaltet wurden, 
weil man darin keine Uebung besass, um sie auswendig her- 
sagen zu können), mit Ausnahme der öfter wiederkehrenden 
Sabbathe und Neumonde, für die auch die daher geläufigen 
Schriftverse recitirt werden. Als ich aber von dort (hierher, 
nach Mainz) kam, und von R. Meir b. Isak (dem Vorbeter) 
hörte, dass man diese Schriftverse im Mussafgebet sage, führte 
ich dies auch in meinem Ort (in Troyes) ein. Jetzt höre ich 
sogar, dass auch unser Lehrer (R. Jizchak) ha Levi es so ein- 
geführt hatte, und ich muss seine Gründe anerkennen. Nicht 


1) Man erkennt daraus, dass die Synagogenbesucher auswendig beten mussten, 
weil sie keine Gebetbücher hatten, Nur der Vorbeter hatte ein geschriebenes Machsor, 
dessen Herstellung sehr kostbar war und das daher nur in grossen Gemeinden an- 


getroffen wurde, 
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aus Opposition hat er einen von unserem Lehrer R. Jakob ab- 
weichenden Gebrauch eingeführt. Denn dieser, wie ich ihn in 
seiner Charaktergrösse kannte, wie er sich selbst demüthig und 
bescheiden verhielt und sich für etwas Nebensächliches ansah'), 
hätte trotz aller Auszeichnung, die er gefunden, sich niemals 
die Autorität anmassen wollen, etwas Neues einzuführen. Wenn 
aber unser Lehrer R. Jizchak ha Levi der Angelegenheit sich 
zuwandte und da, wo Andere zurückhielten, das Wort nahm’), 
so kann man von ihm sagen 2 nn ymas 5 ram DPA, von 
Beiden aber gelte der Spruch D’P’T% ob> ap. Hierauf wird es 
Raschi leicht, sich für den Lehrer R. Jizchak ha Levi zu ent- 
scheiden und dies näher zu motiviren. 


II. Das Verhältniss Raschi’s zu seinen Schülern 
und Freunden ergiebt sich an verschiedenen Stellen als ein 
sehr inniges. Grewöhnlich nennt er einen jeden von ihnen 'MS 
„mein Bruder“ oder "2’I7, mein Freund, und gesteht nicht selten, 
dass er aus den von ihnen vorgetragenen Anfragen etwas ge- 
lernt habe. 

So z. B. in dem Bescheide wegen des Umganges mit dem 
Lulab an allen Tagen des Festes?) gesteht Raschi, dass er 
erst durch die von dem Schüler angeregte Discussion sich neuer- 
dings in den Gegenstand vertieft habe und dadurch zu einer 
anderen Entscheidung gelangt sei, als er sie früher gegeben habe. 
So schreibt er: naban nahe plans yo rs bi ma Som nn Dan. 
In gleicher Weise gesteht er einem anderen Schüler: "7D nd" 

‚aba 5 mn ar an Ira Sm STDBn 

Der Fälle, in denen Raschi von seinen früheren Er- 
klärungen oder Entscheidungen in Folge anderweitig erhaltener 
Belehrungen oder gepflogener Erörterungen zurücktrat, giebt 
es gar sehr viele. Ohne auf diese hier einzeln einzugehen, sei 
nur bemerkt, dass sie alle Zeugniss von dem Streben Raschi’s 


1) pump pp my DW) nach Megilla 15b nmSws ax Diva mb. 
2) Denn er war ein Führer seiner Zeit, und auf seinen Ausspruch kam es an, 
— fügt die Lesart im Or Sarna hinzu. 


3) Vitry S. 444 n. 0.S. II. $ 315. 
4) Im handschriftl, Anm mes, über 16a 17. 
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ablegen, die Wahrheit und richtige Erkenntniss zu gewinnen 
und seinen bisherigen Irrthum einzugestehen, um seine bisherige 
abweichende Erklärung aufzugeben. 

Er sucht auch seine Schüler zu beruhigen, wenn er ge- 
zwungen ist, ihnen zu erklären, dass ihre Entscheidung eine un- 
richtige gewesen sei, indem er bemerkt: 

7 Sp won mpg bw jnların vo nbpnm n2 wo Sr DD 

(Resp. ed. Müller S. 9) +Ja3P DIPS 

Doch sollten sie von jetzt an und weiter von jener Ent- 
scheidung abgehen. Wie so oft, entspricht auch hier, seine 
Schlussformel dem Inhalt: 207 Sm nen bp ypanı DIET. 

III. Obgleich Raschi als der Führer seiner Zeit allgemein 
anerkannt wurde und das höchste Ansehen genoss, lehnte er 
es doch zu verschiedenen Malen ab, die Rolle einer Autorität 
zu führen. Ueberall leuchtete sein bescheidener Sinn durch. 
In der Gemeinde zu Cavaillon war ein Streit ausgebrochen 
über die Rechtmässigkeit eines Bannes, den Rab. Gerschom 
ausgesprochen hatte über alle diejenigen, welche üble Nachrede 
gegen die Familien hielten, in deren Mitte Zwangs-Uebertritte 
vorgekommen waren. Raschi verbreitet sich über die Ent- 
stehung dieses Bannes und dessen Fortdauer auch für die folgen- 
den Generationen. Aber er weist das an ihn gestellte Ansinnen, 
diesen Bann aufzuheben, zurück. „Das sei fern von mir, den 
Ruhm einer Autorität mir anzumassen und mich zu einem ge- 
hörigen Se 7 M2 zu erheben. Wäre ich bei Euch, würde 
ich mich hierfür zu Euch gesellen. Aber wer bin ich, dass ich 
mir erlauben sollte, als berühmter Mann an anderen Orten mich 
zu betrachten; bin ich ja nur gering und meine Hände schwach 
wie die von Waisenkindern'). 

Auch in solchen Fällen, in denen die religiöse Praxis freien 
Raum für die eine oder andere Feststellung gewährte, wollte 
Raschi nicht als eine definitiv entscheidende Autorität auftreten. 

So z. B. lobte er den Brauch?), nach dem Weingenusse 
während der Mahlzeit den festgesetzten Segensspruch zu sprechen 


1) Ozar Nechmad II S. 178. 
2) Pardes.$ 34. 
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und nicht durch das allgemeine Tischgebet sich davon zu be- 
freien. Als aber die Schüler den Lehrer während der Mahlzeit 
beobachteten, damit er in ihrer Gegenwart jenem Brauche folge, 
um dann darauf hin, im Namen ihres Lehrers die Praxis fest- 
zustellen, weigerte sich Raschi es zu thun, um nicht hierfür als 
Autorität zu gelten. Er sagte, wer so thue, auf dessen Haupt 
komme Segen. 

Auch in einem anderen Falle wollte Raschi sich nicht die 
Autorität zuerkennen, eine halachische Festsetzung auf eigene 
Hand vorzunehmen. Auf die Frage nDB2 Die wnb5 Ama on 
wollte er weder eine bejahende noch eine verneinende Antwort 
geben. Es fanden sich Gründe!) pro und contra vor, und Raschi 
mochte hier keine Entscheidung treffen. 

IV. Dagegen verlangte Raschi, dass überall, wo ein M3 
on 777 vorhanden war, die Autorität desselben gewahrt werde, 
mit Bezugnahme auf die Schriftstelle: Zu dem Richter, der da 
in jenen Tagen sein wird. Ein solches Collegium ist dem des 
Moses gleich zu achten und seine Befugnisse dürfen nicht ge- 
schmälert werden. (Resp. ed. Müller S. 14) 

Noch stärker drückt sich hierüber Raschi in seinem 
Commentar zu Chulin 52 aus, wo er dem '72 entgegen, der 
den Späteren die Fähigkeit für gewisse Untersuchungen auf dem 
Gebiete der ME"D absprechen will, behauptet: Der Richter hat 
jedes Mal nach dem Befunde zu urtheilen, wie er sich seinem 
Augenschein darstellt, und auf ihn kann man sich verlassen, 
nach dem Ausspruche der Schrift: Zu dem Richter, der in jenen 
Tagen eingesetzt sein wird. Allerdings wird er sorgsam unter- 
suchen müssen und in erforderlichem Falle auch die Fleischer 
und sonstige Sachverständige mit hinzuziehen. 

Aber der Verfasser des Or Sarua (I S. ııga) will wieder 
Raschi’s Ausspruch nur für jene Zeit gelten lassen und stellt 
für seine Gegenwart den Ausspruch des }'"73 wieder her. Seine 
charakteristische Aeusserung hierüber lautet: 


Da mm a srl 297 m ab 2 answ mad pam 
P7 Dmm mm Ammb Bus mo men mamma na men 


si 


1) Pardes Bl, 14a; Vitry S. 268, 
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Ja maimn malen \ymapaw mas piyap Das ombp anb nrbib" 
m ba pin=b pnaon 59 oma sow Doum,ns O8 mawp masnn 
„mern bpb Anm mamma Dp Sat 1bapn Danb para 

An einer anderen Stelle können wir, wenn wir den Ver- 
fasser des Or Sarua still belauschen, ihn wiederum dabei finden, 
in ähnlicher Consequenz Raschi’s Worte zu censiren. 

Raschi hatte nämlich für die Theorie gelehrt, dass die 
Frauen gehalten sein sollen: DIWw nurb onbıau mp2 

Doch wollte er es für seine Zeit nicht angewendet wissen: 
mio by 195 wind sb 75 mans pr baR. Diese Rück- 
sicht brauchte man später in den Zeiten des Or Sarua nicht 
mehr zu nehmen. Daher ist in seinem Buche!) bei der sonst 
wörtlichen Mittheilung des Bescheides, jene charakteristische 
Einschränkung, welche Raschi gefordert hat, weggelassen. 

V. In gewissen Fällen mahnt Raschi, aus besonderer Vor- 
sicht die getroffene Entscheidung nicht allgemein bekannt zu 
geben. Er begründet dies im Pardes $ 24ı näher: 

347 Div onb poonaw mw os 95 bw pms 
any para pro Anm ma pad pm nd 

Daher er auch bei der Gelegenheit, wo er den Modus er- 
örtert?), in welcher Weise ein Jude durch einen Juden als 
Mittelsmann einem anderen Juden Zinsen geben darf, hierbei 
den Grundsatz now Svnnmb 929 275 row PN näher feststellt, 
schliesst aber doch vorsichtig 277 BDXEb st. 

Mit derselben Mahnung, um nicht zum Missbrauch zu führen, 
schliesst Raschi auch seine Worte im Commentar zu Chulin 12%: 

SON) NIS "5a0T Darm DD 8b RT NDAMIRT BIHRT ROT 
277 PADNBA PN) MT AP TT MEMDIT NIT 

Dieses Mal hat die Warnung sogar ihre besondere Ge- 
schichte, die wir im Pardes $ 228 (auszüglich auch in Or Sarua 
I S. ı15) mitgetheilt finden. Ueber den fraglichen Gegenstand 
differirten nämlich die Meinungen, worüber Raschi mit seinem 
Lehrer R. Jakob b. Jakar sehr lebhaft discutirtee An diese 
Discussion werden wir nochmals $ 240° erinnert, wo Raschi 
seinen Lehrer durch weitläufige Fragen so in die Enge trieb, 


I) Or Sarua IS. 98. 
2) Mordechai zu Baba Mezia $ 338. 
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dass dieser ganz unwillig wurde. Erst als Raschi auf jene Frage 
hinwies, wie er sie in Chulin ı2a entschieden, da gewann der 
Lehrer wieder die Ruhe, um ihm leise anzudeuten: 


SER 12 Im Dark BOnaT 0927 
‚B3B2 rn ROT TOR 8 


Auch Raschi bescheidet hiermit seinen Schüler und ruft 
ihm zu: 

Ep mornba 5 minor > mernba mnmapw DD 
‚mb nina I TR’ 

Somit haben wir die Mahnung Raschi’s in Chulin ı2a T’S) 
a7 PaD"ER auf den Wink zurückzuführen, den er von seinem 
Lehrer erhalten hatte. 

Wir werden weiter unten noch ein neues Beispiel von 
Raschi’s Rücksichtsnahme kennen lernen, 

VI. Raschi verurtheilt die skrupulose Frömmigkeit, welche 
oft an Thorheit grenzt, Er spricht sich hierüber bei einem be- 
sonderen Vorfalle aus, Das Purimfest fiel in einem Jahre auf 
einen Sonntag, daher das Esterfasten am Donnerstag vorher 
abgehalten wurde. Da meldete sich eine Frau bei Raschi, sie 
müsse am Donnerstag im Gefolge ihrer Fürstin nachfahren, 
(miebw ms 19h u mw) und könne daher wegen der Strapazen 
auf der Reise am Donnerstag nicht fasten. Ihre Frage ging 
nun dahin, ob sie dafür am Freitag fasten dürfe. Raschi setzte 
zuvörderst auseinander, dass der in Rede stehende Fasttag 
weder in der Schrift noch im Talmud vorgeschrieben sei!); aber 
er sei einmal im Volke eingeführt. Immerhin sei es nicht 
gestattet, von der Gresammtheit sich darin abzusondern, man 
dürfe nicht nach talmudischer Ausdrucksweise sich in Parteien 
zerklüften. Es giebt sogar ausgezeichnete Fromme, welche auch 
noch am Freitag fasten, um den Fasttag näher an das Purim- 
fest anzuschliessen, auf Solche sei aber anwendbar, „Der Narr 
geht im Finstern“. Liegt doch hier nur ein Brauch als histori- 
sches Andenken vor; aber sie fassen ihn so auf, als wenn es 
sich um eine pentateuchische Vorschrift handeln möchte’). 


1) Im Tanchuma u. in den Scheeltot Abschnitt Sapn erwähnt, 
2) Pardes 47c; Vitry I 210. 
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Auch in einem anderen Fall spricht Raschi tadelnd von 
dem allzu ängstlichen Frommen, den er als einen Thoren be- 
zeichnet, indem er von ihm sagt: MOw Ton mn aD DIA. 
Es handelt sich da um den Modus, wie von einem hinterlegten 
Pfand durch einen Nichtjuden für einen Juden Zinsen erhoben 
werden können, indem die directe Zinserhebung mbb mbus ver- 
mieden wird. Hierauf bezieht sich der erwähnte Ausspruch 
Raschi’s, der allerdings 72V „5 28% dies nicht allgemein als 
erlaubte Praxis lehren wollte, bis R. David ha Levi hiefür 
halachische Principien auffinden konnte, um es als ments ab 
festzustellen. Das betreffende Responsum, auf welches im Mor- 
dechai zu Baba Mezia $ 338 nur kurz hingewiesen ist, befindet 
sich im handschriftl. m VER). 

VII. Raschi hat für die Entscheidung gewisser religiöns- 
gesetzlicher Fragen einen halachischen Kanon formulirt, indem 
er einen talmudischen Ausspruch aus seiner speciellen Bedeutung 
zu einer generellen Anwendung geführt hat. Es wird nämlich 
in Sanhedrin 44 das biblische Wort ON" NM bei dem Ver- 
gehen des Achan (Josua 7, 11) dahin gedeutet nänY "8 N 
x Ss": Obgleich er gesündigt hat, blieb doch der Name 
Israel in seiner Heiligkeit unverletzt bestehen (s. Raschi da- 
selbst im Talmud). Darauf hin hat Raschi in gewissen Fällen, 
in denen ein Apostat zu beurtheilen war, eine gemilderte Praxis 
eintreten lassen, und diese mit dem Ausspruche 

wi Damen nor v5 by mist 

begründet, d, h. obgleich er gesündigt hat, ist er doch als Israelit 
anzusehen und religionsgesetzlich zu behandeln. Wenn auch 
diese Milde bereits in zahlreichen Geonimbescheiden beobachtet 
wird, so ist doch der erwähnte Ausspruch, so weit ich mich in- 
formiren konnte, hierbei nicht zu bemerken, Somit dürfte Raschi 
der Urheber dieses Satzes in seiner allgemeinen Anwendung 
sein. Wir finden ihn von Raschi bei folgenden Entscheidungen 
gebraucht: 

a) Bei oa mob ba 32, angeführt bei M. Rothenburg 


1) Früher im Besitze Sappirs, jetzt in der Bibliothek Merzbacher’s in. München, 
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in den Responsen ed. Prag!) no. 456 u. 464, wobei Raschi 
eine entgegenstehende Ansicht der Greonim bestreitet. 
Bei ab ma mybmb SIR, im Mordechai zu Baba Mezia 
no. 335 angeführt. 


In der speciellen Beurtheilung der durch die Zwangs- 
taufen dem christlichen Glauben zugeführten Israeliten, 
angeführt bei Jehuda b. Ascher in seinem Responsen- 
Werke NT 7921 S. 52b, auch in den Responsen des 
Chajim Or Sarua No. 45 zu finden. Hier spricht sich 
Raschi schon ausführlicher aus. Ein Ehebündniss hatten 
zwei jüdische Eheleute zur Zeit geschlossen, als sie noch 
beide gezwungen im Christenthume lebten. Auch die 
beiden Zeugen waren noch in dieser Zwangslage. Raschi 
erklärte die geschlossene Ehe für gültig, unter An- 
wendung des in Rede stehenden halachischen Kanons. 
Dieser Grundsatz sei hier um so mehr zu berücksichtigen, 
da diese zum Uebertritt Gezwungenen ihre Treue zum 
angestammten Glauben im Herzen stets bewahrt haben. 
Sie haben dies auch schliesslich bewiesen; denn als sich 
eine Rettung für sie darbot, haben sie sich beeilt, zum 
alten Glauben zurückzukehren. Was die Zeugen betrifft, 
wenn sie auch während der Zeit ihres Uebertritts sich 
verdächtigt haben, gegen das jüdische Sittengesetz ge- 
handelt haben und verbotene Verbindungen eingegangen 
sind, so bleibt doch ihr Zeugniss giltig, weil es halachisch 
feststehe M735 "ws mrmpn bp mr. Hier gesteht selbst 
R. Nachman, der für eheliche Verbindungen solches 
Zeugniss nicht gelten lassen will, zu, dass es nicht für 
den Austritt aus dem Ehebündniss, also bei einer 
Scheidung, wohl aber für das Eingehen einer Ehe giltig 
bleibe. 


d) In einem anderen Bescheide (bei Jehuda b. Ascher 


Bl. 50a) erklärt sich Raschi ebenfalls für die klassische 


I) Man vergleiche die in ed. Bloch angeführten Parallelen. Für das in 
Klammern hinzugefügte na ist nach handschr, Quelle "7% zu lesen. 
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Glaubwürdigkeit der Zeugen, von denen man sicher 
weiss, dass sie im Geheimen nach mosaischem Gesetze 
leben, sich nicht verdächtig gemacht haben, dem Zwange 
zu Uebertretungen nachzugeben, im Stillen ihre Gottes- 
furcht bewahren, darüber weinen und trauern, dass sie, 
wenn auch nur äusserlich, sich zum Christenthume be- 
kennen müssen und dafür Gott um Verzeihung an- 
flehen. Dagegen solche Zeugen, welche im Christen- 
thume lebend, selbst ohne Zwang das jüdische Gesetz 
übertreten, können später, nach erfolgter reuevoller 
Rückkehr, nicht das bezeugen, was sie früher, in der 
Zeit ihres Abfalls, gesehen haben. 

e. Ueber die Anwendung jenes Kanons bei einem von 
der Gemeinde Ausgestossenen spricht sich Raschi in 
einem Responsum, das im handschriftl. Orchoth Chajim!) 
enthalten ist, folgendermassen aus: 

pas ma Im aD DR ar nam, bp San pranp 
DIN ON NEM [202 TAN 120 MiNAT Ss am mn 
abi Bean Dbsm san abı nD \nenp2 nahe wir Damp" tom 

Dx mon bapa Same rsa Im Dr Das mpiawn Sp Tom 
Mr Dnapna arm mr InbbpD m Jar jmtap Jona 

Anmas Imoan asp Dun pmaıb 
VIII. In der Beurtheilung der Christen lässt Raschi 
eine Milde erkennen, die bei ihm, dem Augenzeugen des ersten 
Kreuzzuges, um so mehr hervorzuheben ist. Er sagt von 
ihnen?): pr 725 pprs vway Du pi. In gleicher Weise drückt 
er sich in einem handschriftlichen Bescheide?) an seinen 
Schwiegersohn R. Meir aus, indem er am Schlusse bemerkt: 
man Ann pipb 12 banb Yannme 
4,25 p psoa yanpazw Drum pw 'Eb 
Hiermit stimmt, was im Pardes g6b (ed. Const. ı8d) von 
Raschi referirt wird: 


1) Zweiter Theil, der jetzt von dem Verein Mekize Nirdamim herausgegeben wird. 
2) Rab’n $ 305, 
3) Im "mm WDR "2. 
4) Dann folgt der liebliche Gruss a1 aıoım na an ma na ynn m 
DI a5 
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o3b 1a77 pas eb mama oma Div pm map ons aba pri np" 
373 Drpr9 1b oma gp Dip wranımd man 19 Ha Tod m. 

Diese Rücksicht istmit zu denoben (S.VIILIX) erwähnten Bei- 
spielen zu zählen, in denen Raschi besondere Vorsicht em- 
pfiehlt, wenn es gilt, religionsgesetzliche Erleichterungen in der 
Menge bekannt zu geben. 

Die Frage wegen 95} 9% wurde damals vielfach ventilirt'). 
Die Wein-Production und der Weinhandel wurden von den 
damaligen Juden sehr eifrig betrieben. Raschi erklärt geradezu 
in einem Bescheide, er müsse sich kurz fassen, weil sie jetzt 
alle in den Weinbergen mit der Lese beschäftigt seien. Dem 
oben erwähnten Schwiegersohn beschreibt er ganz sachgemäss, 
wie jetzt in Troyes die Keltergeräthe anders als in früheren 
Zeiten beschaffen seien. 

Nachstehendes Responsum von Raschi an R. Simson im 
handschriftlichen Assufot $ 447 ist einer näheren Mittheilung 
werth. 

Die jüdische Besitzerin eines Weinkellers hatte vor Ein- 
tritt des Versöhnungsabends vergessen, den Schlüssel vor der 
christlichen Magd zu verbergen. „Da wir nun den ganzen Tag 
in der Synagoge zu verweilen pflegen, so begaben sich die 
Frau oder ihre Leute zu verschiedenen Malen nach der Wohnung 
zurück, wobei die Magd immer die Thür hinter sich verschloss, 
wie es auch die Herrin zu thun pflegte, um vor Dieben sicher 
zu sein. Am Abend nach dem Fasttage fragte die Herrin nach 
dem Kellerschlüssel, worauf die Magd sagte, dass sie den 
Schlüssel gegen Abend, noch am Tage, bemerkt habe. Nun 
waren im Keller geöffnete und geschlossene Fässer, mit und 
ohne Heber versehen. Raschi entschied, dass der ganze Wein- 
vorrath zum Genusse gestattet|sei; denn selbst wenn die Magd 
im Keller betroffen worden wäre, würden die offenen und ge- 
schlossenen Fässer erlaubt sein, nur bei den mit Heber ver- 
sehenen Fässern würde ein Verdacht entstehen können. Aber 
die Christen sind nicht verdächtigt 7 "5; sie verstehen die 


1) Man vgl. z. B. Rab’n $ 305—311 u. im Pardes an verschiedenen Stellen, 
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frühere heidnische Libation gar nicht. Nur in den alten Zeiten 
als der christliche Glaube entstand, (10" MAN nbnns) waren 
noch solche heidnische Trankopfer gebräuchlich. Dann fährt 
er fort: 
pm pro so up 5 mem mmobn anob son Imprm xD nd DON 
PDA IR pi pawswin bamn mES npw=b 1 pop Divwm wm B’Ya 
Yapıo mans um amp Sa7b pisan vor aoı aD mas abiy Dar 12 
“ goa pre sb mu nnas nos Yan pDB na 1 ınm bp Damm" 
HEENI Mm mnnaw Nox mnSon, sDw 1 jow Dan mbar wm nd 
onen Do omas Taxb pmppa bp Se may Sp Sn Annas 2315 
TB: pr sn Dia m nDıpb a7. npaD [> xarpı yon mornmmınmo 
RAPIRT RD Sn yo» 59 To ppias to DB ımıaa Do Hm 
xD) m xD mm pam mnp Dar DSD} pr in Sın5T Dina mars 
rd Pr OS IT Tea DIRT MIND NW 

Ein jovialer Zug im Charakter Raschi’s darf hier auch nicht 
fehlen‘). Einen Krug, gefüllt mit Wein, den ein Jude in der 
Hand festhielt, hatte eine Nichtjüdin plötzlich angerührt und 
hierbei mit ihrem Gewande und ihrem Körper so angestossen, 
dass Wein aus dem Kruge auf die Erde verschüttet wurde. 
Die Schüler, welche den Lehrer bei seiner Abreise begleiteten, 
unterhielten sich hierbei von diesem Vorfalle, und einer von 
ihnen fragte Raschi um sein Urtheil. Derselbe antwortete 
scherzhaft: „Nur was auf die Erde vergossen ist, ist verboten, 
das andere aber ist erlaubt.“ — 

IX. Zwei andere Fälle dürften jetzt anzureihen sein, in 
denen Raschi’s persönliches Verhältniss zu Christen be- 
rührt wird. 

Im handschriftlichen WW" mm TER 'D wird folgendes von 
Raschi mitgetheilt: 

7 ro DD nnd Dam mans ma u Sn Arm DyD 
MORD > TOR EBD Dar Sm raw) 1293 mn ab Dan raw man 
a Sp vn ab mas mm ma a ann na um op Men? 
(also Reliquien) DOWIP7 AMT 297 18371 17770 72 17 892 Has 
MIRd na gar og m gain vn pbpb => mama Drop ar mom 
na oa Dim ar mans m ad tm nen abi Dap be mar 
vv aan Dioyp=ab mie a ma abi 79 Mina ya no) im BD? 
„na Dawb 1ya wen ur os Rn ma Tin Tr Op nun 
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Der andere Fall betrifft Raschi’s Protest dagegen, dass 
man an den Purimspenden auch das christliche Gesinde theil- 
nehmen lasse!). Hierin erblickt er eine Schädigung des spe- 
ciellen Purimgebotes Diyasb munt1, welches nicht von dem 
Gefühl des Mitleids, sondern von dem der religiösen Pflicht zur 
Erfüllung geführt werden soll. 


X. In nachstehendem Responsum, für das ich drei ver- - 
schiedene Quellen?) zur Vergleichung heranziehe, offenbart sich 
Raschi’s edler Charakter in hervorragendster Weise. 

Eine Frau erhob Geschrei über ihren Mann, der sie aus 
seinem Hause gestossen, angeblich weil sie, mit Aussatz be- 
haftet, sich ihm ehelich verbunden habe, sodass sie bereits vor 
dem Eingehen der Ehe in das Haus der Aussätzigen ge- 
bracht werden sollte. Auch mehrere Mitglieder derselben 
Familie leiden an Aussatz. Die Frau aber behauptet, dass sie 
vor und auch nach der Verheirathung bis jetzt gesund gewesen 
sei, frei von Aussatz, Nur zwei Warzen haben sich seit jener 
Zeit, da sie verstossen worden, auf ihrem abgehärmten Gesicht 
gezeigt. Auch Mehrere aus der Gemeinde bekräftigten wahr- 
heitsgemäss die Behauptung der unglücklichen Frau, der sich 
drei der angesehensten Mitglieder der Gemeinde annahmen, um 
ihre Sache vor das Tribunal Raschi’s zu bringen. Derselbe 
gab hierauf folgenden Bescheid: Es steht fest, dass die Frau 
im elterlichen Hause frei war von körperlichen Gebrechen. Sie 
können daher erst, nachdem sie mit ihrem Manne in die Ehe 
getreten, entstanden sein, sodass ihm der Einwand aa Au 
nicht zusteht. Der Mann hat sich somit in seiner ganzen Nichts- 
würdigkeit gezeigt, unwürdig eines Nachkommens unseres 
Stammvaters Abraham, dessen Söhne sich der unglücklichen 
Menschen zu erbarmen pflegen, um wie viel mehr hier, wo es 
sich um die eigene Frau handelt, mit der er den heiligen Bund 
der Ehe geschlossen. Würde er seine Frau in demselben Grade 


) M, Vitry IS. 210— 211; s. auch Pardes $ 204; Bl, 47c in ed, Const, 


2) Resp. M, Rothenburg, ed, Prag, no. 853;-Resp., ed, Müller, no, 40 und die 
Handschrift cod. de Rossi no, 651 in Parma, 
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an sich gezogen haben, wie er sie von sich gestossen, so würde 
auch ihre Person ihm ganz anders erschienen sein u. s. w. 
Finden wir doch sogar bei Gottesleugnern, dass sie nicht dieser- 
halb ihre Frauen von sich weisen — und dieser hat sein Herz 
verhärtet gegen eine Tochter unseres himmlischen Vaters, der 
Zeugniss abgelegt hat zwischen dem Manne und dem Weibe 
seiner Jugend, und dieser hat die Pflicht übernommen, dasselbe 
nach der Vorschrift des Religionsgesetzes zu behandeln. Will 
er aber seine Frau nicht in Barmherzigkeit und mit Ehren 
wieder aufnehmen, so soll er ihr den Scheidebrief geben und 
dem Inhalt der Kethubba gemäss sie entschädigen. Raschi stellt 
dann diese gesetzmässige Verpflichtung näher dar, und schliesst 
dann mit den Worten: Jedoch besser wäre es, dass er sich 
seiner Frau wieder zuwende, damit vom Himmel her ihm Er- 
barmen zu Theil werde, und er gewürdigt werde, mit ihr sein 
Haus aufzubauen, weit und geräumig, frei von jeder Engniss 
und Bedrängniss. — 

Die hier mitgetheilten Charakterzüge Raschi’s dürften das 
Bild von der Geistesgrösse, welches er in seinen Schriften offen- 
bart, einigermassen ergänzen. Raschi hat sich darin ein Denk- 
mal im Sinne jenes talmudischen Ausspruches Jeruschalmi 
Schekalim cap. II, 5 gesetzt. D7’927 D’p>72b MiwB) win f’N 
[19271 7. Zur Zeit, als man in Hellas und Rom das Andenken 
grosser Männer nicht anders als durch Denkmäler von Erz und 
Stein zu verewigen glaubte, gab sich in Palästina eine entgegen- 
gesetzte Anschauung in dem jüdischen Lehrsatze kund: Den aus- 
gezeichneten Männern des Geistes setzt man keine Denkmäler. 
In ihren Worten, die sie verkündet, ist das Gedächtniss an sie 
bewahrt. 

Mehr denn je kranken die Völker der Gegenwart noch an 
jenem heidnischen Glauben, womit sie das Andenken ihrer Helden 
zu ehren wähnen, aber am allerwenigsten dauernd erhalten. 

Die Lehren grosser Männer in Wort und Schrift im Volke 
zu verbreiten, von ihrem Leben und ihren Thaten der Nachwelt 
zu verkünden, ist sicher mehr werth und wirkt fortdauernder, 
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als dem Zahn der Zeit die Zerstörung oder Vernichtung des 
todten Gesteins zu überlassen. 

Wenden wir diesen Gedanken auf den gefeierten Namen 
Raschi’s an, so dürfen wir mit Recht behaupten: Hätte man für 
Raschi in seiner Heimathstadt Troyes ein Denkmal von Stein 
errichtet, so wäre das Denkmal längst verwittert oder zerbröckelt, 
Raschi selbst wie sein Heimathgenosse Saint Loup mit seiner 
Statue, vergessen oder zur Fabel geworden. 

Anders Raschi mit seinem unvergänglichen Denkmal, das 
er uns in seinen Schriften und mit seiner Schule für alle Zeiten 
dauernd hinterlassen hat. Noch heute, nach achthundert Jahren, 
blicken wir zu seiner Lichtgestalt empor, die uns noch immer 
in voller Lebens- und Geisteskraft erscheint. In seine Schule 
gehen wir alle, die wir uns mit dem heiligsten Schriftthume be- 
schäftigen, noch heutigen Tages und forschen in seinen Commer- 
taren, die uns eine Leuchte sind und bleiben werden für das höchste 
Wissensgebiet unseres köstlichen Erbtheils — Dr" non OT. 

Und hat unser David Kaufmann, dem dieses Buch ge- 
widmet ist, nicht in ähnlicher Weise ein Andenken für sich dauernd 
begründet! So lange die jüdische Wissenschaft noch fortwirken 
wird für Lehre und Leben, wird unser hochverehrter Freund als 
Stern erster Grösse am unvergänglichen Firmamente des Geistes 
glänzen, im Sinne des Spruches im Buche Daniel ı2, 3. 

Vorliegendes Buch aber, von Freundeshand hergestellt, soll 
als Zeichen der Dankbarkeit gelten, dafür, was wir von David 
Kaufmann gelernt haben und was wir noch aus seinen uns 
hinterlassenen Schriften lernen werden. 
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The following fragment, which seems to be a table ot 
contents of a divän or collection of poems, forms part of the 
large collection acquired by the Bodleian Library from the 
Geniza at Cairo. It is contained in MS. Heb. c. 27, fol. 86. — 
I am glad to be able to make this slight contribution in 
memory of so valued a scholar as the late Prof. Kaufmann, 
one of the most zealous workers in the field of Jewish Litera- 
ture, whose scholarship will be appreciated as long as the 
subject is studied. In the present condition of my eye-sight, 
it is impossible for me to add any comment to the text given 
here, but I have to thank my lamented friend S.J. Halberstam for 
identifying many of the lines for me. The fragment is on 
vellum, written on both sides, in an Oriental Rabbinic hand, 
but the writing does not quite cover the whole of the verso, 
so that this appears to be the end of the list. The lines are 
arranged in columns in the following order: 

Recto, Col. ı. 

Jehuda ha-Levi, ed. Harkavy (Warsaw. 1893) 

1 p+ 110. 
ibid. p. ı28. Also Brody, Divan des Jehuda 

aD ES ha-Levi (ed. Mekize Nirdamim) p. 67. 
bon nis mb Brody, p. 13. 
TON INT N’ Harkavy I, p. 116. Brody p. 140. 
pa m bp apa U DR TUT De BB: 
Nav mmmann Divan ed. Luzzatto, index No. 55. 
N) TON "BD ibid. No. 233. 


= 279 »— 


aD a TOR 


II Neubauer, A Geniza fragment. 
Ta ma bp 


Harkavy I, p. ı33? [72 9 Sp]. 
Yon pna 77 


5 T, P.. 133. "Brody, psı21. 


DIS nBw 
mn abs 

Bon yon 

vun pr 1nmb 
mb =B15 8 
amp ab ar 

> obv obw 
wos Ten 
DR DR 
Dun) mo aba 
MD ON m 

m na bsp 
Ana Yna2D 
75 mn (9) RW) 
mb nahe 325 
rm na i8.mo 
porn bb nampb 
asıpa ma 
> ma ar ev 
=Svw un Ds"na 
a2 par br 
ramm»b 

DIT ms mid" 
pas ab nd 

by warb KON 
Dan 89 

ya Son nen 
Ppron un "aaw 
na pm yo 

ob 8 "Bi 
DIBOR MON 

2b msn 

33 mob 

Das manı 


Col. ». 


Luzzatto, No. 169. 
Brody p. 188. 

»  P- 137. 
Harkavy I, p. 76. 
Brody, p. 36. 
Luzzatto, No. 185. 
Harkavy I, p. 129. 
Brody, p. 150. 
Luzzatto, No. 93. 
Brody, p. 3. 


»  P. 174. 
„ P- 52. 
a 


Luzzatto, No. 143. 
Harkavy II, p. 41. 
Luzzatto, No. 366. 


ibid. No. 31. 
Harkavy I, p. 133. 
Luzzatto, No. 165. 
ibid. No. 389. 
Brody, p. 42. 
Luzzatto, No. 74. 
Brody, p. 117. 

Ei p. 162. 
Luzzatto, No. 246. 
ibid. No. 168. 
ibid. No. 245. 


Harkavy I, p. 129. Brody, p. 175. 


Luzzatto, No. 292. 
Brody, p. 199. 
Luzzatto, No. 297. 
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vo op ab 
3b ob ID 
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77 man 
“ab ana 

rvo mus ons 
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mp3 mn »bp Said 
no 2b ni 

ana =iye) 

Brap ınıp 
NPRT TER 12 
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mn na nabw 
37 wo nme Ybo 
ar nd Dh 
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Bin Yosı 3 
ar Dx nt 

So ma Dig sa 
ya an Sara 
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MID TB RU 
a 

su) "bp ma 
man 33 na 
Mund mBın 78 
DyS San ası9 
pa map D'map 
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Som 295 EN 


Brody, p. 33. 
„ P- 4- 
»  P-. 38. 
Luzzatto, No. 
ibid. No. 247. 
Harkavy, II, 42. 
Luzzatto, No. 
ibid. No. 87. 
Brody, p. 64. 
Luzzatto, No. 270. 
ibid. No. 177. 
Harkavy, I, 130. 
Luzzatto, No. 97. 
Harkavy, I, 106. 


293. 


Luzzatto, No. 320. 


Brody, p. 161. 
Luzzatto, No. 394. 
ibid. No. 321. 
ibid. No. 84. 

ibid. No. 197. 
Harkavy, II, 32. 
Luzzatto, No. 353. 
ibid. No. 254. 
Brody, p. 164. 
Luzzatto, N. 248. 
ibid. No. 56. 

ibid. No. 57. 
Harkavy II, 48. 
Luzzatto, No. 133. 
Harkavy I, 136. 
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II 


Harkavy, I, 106. 


Brody, p. 181. 


IV 


ap Bo mas ma or 
Dieb an 5 DR MER 
AAO... 
Col. 4. "naeh oibw rw 
ann mn 

[apRr 32 MR 

max mn 

Dom mb 

Dam 9832 RW 

vaw mins ax 

ax baw rk 

Sa ra jan 

Bob 1pa x um 

N Ne) 

Ra m nm 

BIoR nTaR OR DR INT 
Tamsb ppm nr 
Dann ja nnp 

an mnbna 

aan bon vaw 

mes pp pb on 

ya PER ODYS MDR ON 
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mob wow ba mn 
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DAY "Rd nme 
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TR EDR 

a Do na man 
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cf. Brody, p. 4 [mn 2951. 


Luzzatto. No. 50. 


Harkavy, I, 138. 
ibid. I, 50. 


Luzzatto, No. 11. 
ibid. No. 104. 
ibid. No. 173. 
Harkavy I, 142. 


Luzzatto, No. 317. 

Harkavy. II, 53. 

Luzzatto, No. 180. 

Brody, p. 185. 

Harkavy I, ı15. 
„ I, 39. 


Harkavy U, 73. 
Luzzatto, No. 319. 
e No. 16. 
a No. 85. 
Harkavy, I, 166. 
Luzzatto, No. 202. 
Harkavy, I, 165. 
55 I, 166. 
Luzzatto, No. 295. 


Harkavy, II, 78. 
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Golz6: 


EoLi7: 


Col. 8. 


Harkavy, II, 77. 


4) I, 166. 
2 I, 166. 
D) II, 77. 
» II, 78. 
se Ale 
Luzzatto, No. 12. 
ns No. 303. 
No. 14. 
3 No. 306. 


V 


Carmoly in Kobak’s Jeschurun, III, 34. 


” ” ” 
Luzzatto, No. rıg. 


2, No. 281. 


252% 
5 No. 308. 

5 No. 207. 
Carmoly, 1. c. HI, 
II, 

. 1370: 


” No. 108. 
Carmoly, 1. c. III, 
Luzzatto, No. 369. 
Carmoly, 1..c. III, 
Luzzatto, No. 318. 
Carmoly, 1. c. III, 
Luzzatto, No. 345. 


Harkavy, II, 157. 


Luzzatto, No. 259. 
Harkavy, II, 88. 
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aan a 

na In ww 
Se RS 
TOpar Sum] 
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pay bob ma Son 
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Luzzatto, No. 186. 
Harkavy, I, 74. 

” I, 5 

= 167% 
Luzzatto, No. 214. 
Harkavy, ], 8. 

5: 14.163 
Luzzatto, No. 180. 
Harkavy, II, 93. 
Luzzatto, No. 333. 
Harkavy, II, 83. 


en IL, 84. 
Luzzatto, No. 39. 
Harkavy, II, 139. 

y I, 89. 
Luzzatto, No. 98. 
Harkavy, I, 55. 


Harkavy, I, 115. Brody, p. 175. 
Gabirol, Zunz, Lit.-Gesch. p. 188. 


ibid. p. 188. 
ibid. p. 188. 
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or my SM? ibid. p. 188. 
mm bew ibid. p. 180. 
ON "TW ibid. p. 188. 
7 ab DW ibid. p. 188 ? [95] 
men op SSR? ibid. p. 188 [MB]. 
er DI WED ibid. p. 188. 
mo3 MW ibid. p. 188 [md in>]. 
mama ON ibid. p. 188. 
pa nd ibid. p. 188. 


n Ezra. Sachs, Hakarmel VII, 210. 
Rosin, Reime, 145. 
DR TIP Dukes MBbw 'TWw p. 53. RN]. 
Dans> ISTS Gabirol, Sachs, Hamagid, 1864, p. 140. 
123 8 mIT 
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VII 
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Col. 4. "MT mnD SPV Zunz, Lit.-Gesch. p. 180. 
Br apa Bis 
oma and „ , p. 188 
man 5 . ” 
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Ta a7 s Pr p- 189. 

ne Tamm  , 5 p. 188. 

mwrmbew „ e p. 189. 
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ARNDT? —„ x p. 188. 
rm I? "N » „ b}) ” 
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TNaMS C£ above, Col. ı (Verso). 


Die Wormser Minhagbücher. 
Literarisches und Culturhistorisches aus denselben. 
Von 
A. Epstein. 


I. Die Wormser Riten. Gebetbücher und ältere Minhagbücher. 

Die Wormser Juden bekundeten immer ein grosses Inter- 
esse für die Alterthümer ihrer Gemeinde, und scheuten keine 
Opfer, um dieselben zu erhalten. Während der vielen Ver- 
folgungen, welche die Wormser Gemeinde heimsuchten, war 
immer die Sorge der Geängstigten, wie sie ihre Reliquien in 
Sicherheit bringen könnten. Kehrten die ausgewiesenen Juden 
nach Worms zurück, so gingen sie zuerst an die Herstellung 
der zerstörten Baudenkmäler, und waren dabei immer bestrebt, 
denselben ihre ursprüngliche Gestalt wiederzugeben. Dieser 
Liebe der Wormser Juden zu ihrer Gemeinde und deren Alter- 
thümern haben sie ihre vielen Bau- und Schriftdenkmäler zu 


verdanken, wie solche keine andere Gemeinde in Europa auf- 
zuweisen hat. 


Die Wormser bethätigten eine ähnliche Pietät auch ihren 
Riten und Gebräuchen gegenüber. Mit der grössten Zähigkeit 
hielten sie an der hergebrachten Praxis fest, und waren jeder 
Neuerung abgeneigt. So wurde eine Aenderung in dem Ritus 
des Neujahrs, welche Isaak ha-Levi (st. gegen 1070) eingeführt 
hatte, gleich nach seinem Ableben als Neuerung wieder ab- 
geschafft, wiewohl sich Raschi in einem Gutachten für dieselbe 
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einsetztel). Als Ephraim b. Isaak aus Regensburg, eine grosse 
Autorität des ı2. Jahrh., bei seinem Besuche der Wormser 
Synagoge eine Aenderung in der Lektion anordnete, wurde er 
schlechtweg zurückgewiesen, „die Wormser wollten nicht 
seinetwegen von ihrem Brauche lassen, und bestürzt darüber 
verliess Ephraim die Synagoge?’)“. Da der Ritus in Worms 
stationär verblieb, während er in anderen Gemeinden Ver- 
änderungen erfuhr, so bildete sich mit der Zeit ein Wormser 
Ritus aus, der von dem der benachbarten Gemeinden ver- 
schieden war. So weicht das Wormser Ritual selbst von dem 
Mainzer in vielen Punkten ab, wiewohl Mainz so nahe gelegen 
ist, und wiewohl die Wormser Kultur®), wie die Kultur des 
westlichen Deutschland überhaupt‘), von Mainz herrührt, Auf 
diesen Umstand machte schon der Verfasser des Pardes (Ende 
des ıı. Jahrh.) aufmerksam, indem er die Schilderung der 
rituellen Unterschiede zwischen Worms und Mainz mit den 
Worten beginnt: „eine eigenartige Praxis befolgen sie in 
Worms, wie eine solche in Mainz niemals ausgeübt wurde‘). 
Es ist daher natürlich, wenn Worms, das vielfältig neben Mainz 
genannt wird, noch in später Zeit viel vom älteren Charakter 
im Ritus beibehalten hat. Noch jetzt fehlen in der dortigen 
Ordnung abw TS (ausser am Abend des sSühnfestes), 
"717 7123 ,MWP8°). Der konservative Sinn der Wormser hat 


1) Machsor Vitry S. 358. 

2) Meir Rothenburg in mımmw miaom N. 4, s. Festschrift ‚um 80. Geburtstage 
M. Steinschneider’s, S. 136, 

3) MS. 40, 510, 

4) Zunz, Ritus S, 68, Die Di 37% bei Mahril (7211 mab) enthielten 
wohl den Mainzer Ritus, vgl. Zunz, Ritus S, 22, 

5) Pardes N. 290: x23133 obiwa ou nbw Ta Nonana2 DD Diwpa op. 

6) Zunz, Ritus. S, 69. Man beachte, dass der Verfasser von MMmpN der be- 
rühmte Wormser Vorbeter Meir b. Isaak war, und trotzdem weigerten sich die 
Wormser, das Lied bei sich einzuführen, Liwa Kirchheim weiss darüber in seinem 
Minhagbuche Folio 157 a zu erzählen: ny& °> ‚nmTpk prima x mad \nbap 2 
Arırb ‚or m) op Dia2 MaTpR San Ink jin mans p'p mB (mm) mn nm 

AMIK- Dis px 5 pr ‚Dimbn ins mob DVD 
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es also bewirkt, dass viele der alten Sitten und Gebräuche sich 
"bei ihnen lange erhalten haben. 


Bei der Sonderstellung des Wormser Rituals konnten die 
üblichen Gebet- und Minhagbücher das religiöse Bedürfniss der 
Wormser natürlicherweise nicht befriedigen, und es mussten 
solche Bücher eigens für den Wormser Ritus geschrieben 
werden. In der That besitzen wir Grebet- und Minhagbücher, 
welche speciell für Worms verfasst wurden. Diese Schriften, 
namentlich die Minhagbücher, enthalten manchen werthvollen 
Beitrag zur Geschichte der Juden und interessante Schilderungen 
aus dem jüdischen Leben im Mittelalter. 


Die Wormser Gebetbücher anlangend, besitzt die Wormser 
Gemeinde ein Gebetbuch für die Wochentage su» p"p> Mban), 
das Simon Eggenfelden ı457 für diese Gemeinde geschrieben 
hat). Ein anderes Gebetbuch für Worms, mit einem Kommentar 
versehen, schrieb Juspa Schammas (s. III, 4). Ferner besitzt 
die Gemeinde die Selichot nach Wormser Ordnung auf Pergament 
geschrieben’), auch Cod. Oxford ı154 enthält: ) 1% Mimbo 
nymanm wapı Sup Sw. Edirt wurden: durch Sinai Loanz 
NOWATN P’P DAMM «+ MIET MODS in Frankfurt am Main 
1714, und durch Ahron ha-Levi JM) ""D ap... nmbo 2 
NUAM PP in Sulzbach 1732°), Für die Feiertage besitzt die 
Wormser Gemeinde einen im Jahre 1272 von Simcha b. Jehuda 
für seinen Onkel Baruch b. Isaak auf Pergament geschriebenen 


1) S. Salfeld, Martyrologium S. 306, wo aber das Datum nicht angegeben ist; 
es steht in der Handschrift einige Blätter vor dem Schlusse und lautet: 


a" NE 'navD) ‚komaım ppb mbanm nk non 'nans Tonb am "ok 
aowb x av ab ‚pm xD Spibm pinna pin ‚om mob (neh you) bume mar 
BD amp Im pa, jax ‚abio= San mbirw nm 


Vergl. Lewysohn in a7 II, S. 167. — Hierher gehören wohl auch Codd. 
Hamburg 88, 126, und der bei Michael N. 110 erwähnte Siddur., 


2) Lewysohn a..2,,0: 


3) S. Litteraturblatt d. Orients 1844 S. 281. Ungenaue Angaben über beide 
Editionen machen Lewysohn in 3%77 a. a. O,, und Steinschneider C. B, N. 2896. 
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Machsor, bestehend aus zwei Bänden in gross Folio!). Es ist 
wohl jener Machsor, von dem in späterer Zeit irrthümlich be- 
hauptet wurde, er sei von Elasar Rokeach geschrieben worden?). 
Der Machsor, der für einen Privatmann bestimmt war, ging, 
wie es scheint, 1578 in den Besitz der Gemeinde über?). 1623 
schrieb wieder Jakob Oppenheim einen Machsor nach dem 
Wormser Ritus, und widmete ihn der Gemeinde‘). 

Zu den älteren Minhagbüchern rechne ich: 

32"V RD 97979, welche Jakob Mulin>) citirt, und vielleicht 
mit den Tax mw Ga) a7 Did in D7p mon 'S. 50 
identisch sind®). Ferner: 

NOS P'PT DYMD, von Naphtali Hirz b. Uri ha-Levi 13546° 
auf Pergament geschrieben’). Sie befinden sich in Worms und 
sind mit dem. erwähnten Gebetbuche von 1457 zusammen- 
gebunden. Naphtali ist Abschreiber und nicht Verfasser oder 


1) Der zweite Theil bringt zuerst Kohelet, Job und Jeremia. Nach Jeremia 
findet sich: px? '3 12 9 mo Annan m 'nana "Bon mm SS ma N 
"NAD 7 NOINDD Denn 53 AD 797 WIND Ss 'nabı Ins nad 8 n2 

... Yan Dinar. pupb Dino Dipbip mia Ja na naB wuns »D Anipa HMmiR 

2) Juspa im Minhagbuche Ms. Worms Folio 61: 73a = ba ornnaw [= p) 

vavm Br oma bon ans nur bap Di Suına pass j51... main pam Syn 
mw 53 non Mala WES2 195181 77733 7799 

Vgl. Blogg, ubw j35 S. 135, und Ta II, 48, 

3) Grünes Buch, Folio 17b: av 51 nun jnerb ja inonb aa "mi m 
mbw Sog . mom bsn Sms (Pergament) Dıanya Dim. 

Das Grüne Buch oder wp77 2p3D wurde mir von dem Löblichen Vorstande 
der jüdischen Gemeinde in Worms für längere Zeit zur Verfügung gestellt, wofür 
ich demselben meinen Dank auch an dieser Stelle ausspreche. 

4) Das Grüne Buch Folio 89b vermerkt zum Jahre 1623: 

DWDBIN HnBpna minor mm mon Tas Dina able 15 Dom Insnı App = 

133 IMs Saw An Yaına bban' yano jDIN3 NZ"anM 3m93 Sina 72 209 
wapmb Yber omım mpim Knpa7 uns jemtew (s. oben). Nach Geiger (w. Zeit- 
schrift V, 423) giebt ein Machsorcodex auf der Bibliothek der Maria-Magdalenen- 
Kirche in Breslau den Wormser Ritus wieder. Vgl. Michael a. a. O, 

5) Mahril yon wram w ID. 

6). Zunz, Ritus S, 21. 

7) Die Minhagim schliessen mit den Worten: 
prbiy nor mn na one) Bier SR mn Das könn p’ipb Duman mb 

web vy SR a" m om Dumm Saas. or an mann 
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Sammler der Minhagim, vielmehr scheinen sie einen Bestand- 
theil des Gebetbuches von 1457 auszumachen. Folio ıb vom 
Ende gerechnet heisst es: p“p2 monn Dam ps Dmpb um nam 
IR 72 ‚Dwb yma mn aaa. ep BB 202 SEO. Dies 
stimmt mit der Zeit, in welcher das Gebetbuch geschrieben 
wurde, nicht aber mit der Zeit Naphtali’s. Dieser hat also die 
alten Minhagim bloss abgeschrieben, vielleicht weil die ur- 
sprüngliche Handschrift schon abgenützt oder beschädigt war. 
Daher kommt es, dass die Minhagim von 1546 hinter dem 
Gebetbuche von 1457 angebunden sind. Dort fand sie schon 
Jair Chajjim Bacharach gegen Ende des 17. Jahrh. und machte 


"aus denselben Auszüge’). 


Diese alten Minhagim benützte Liwa Kirchheim in seinem 
Minhagbuche und nannte sie IP Sm DNS, wie wir im folgen- 
den Kapitel sehen werden. Bacharach benützte dieselben, 
oder seine Auszüge, in seinen Randglossen zu Juspa’s Minhag- 
buche®). Ferner citirt Sinai b. Isaak Seklin die omp sv Dumm 
in seinen DY719 am Schlusse der von ihm edirten . « . MY 
fol. 45d. 

Schliesslich sind Wormser Minhagim am Rande eines 1258 
geschriebenen Machsors in Oxford Cod. 1035 verzeichnet. 


IL. Das Minhagbuch des Liwa Kirchheim. 


Eine Handschrift der NOWTN PP Y@ des Liwa Kirch- 
heim benützten: Bacharach*), Salomo Blogg (1832)?), Jakob 


1) Vielleicht ist dies der Hgwa mn pranmd mon == oma Wan in dem 
Wormser Memorbuche, — by yap II, 5. Zur Sache vgl, Mahril aa nd 
Anfang. Statt ‘7 DV mmaSı naw>2 wWwS lese ich in Mahril ma=1 ‚naws wrans 
'7 21, was auf das Jahr 1416 passt, 

2) Bacharach notirt in seinem, Sn} g° genannten, Index zu seinen Schriften 
(Kaufmann I. Ch. Bacharach S, 87): mo "bana komm pp ma map pn 

oa Sr 

3) Zu Juspa 33b schreibt Bacharach: mm uw ms Dur puma ob, 
Die alten Minhagim beginnen: 727°v nn mnwber... por Di, mmbo 
pr nam na m ap TD oma ba SR „.. jimm, vgl. Zunz, Ritus S, 135. 

#) S, weiter zu Elia b. Mose Grisa. Auch die np sn mp (Kaufmann 
S. 127) schrieb Bacharach wohl von Liwa ab. 

5) mnbw ua S. 79, 134. 
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Bamberger (1836)!), Adler (1839)?), Mannheimer (1842)3) und 
der Schreiber in JANI7 8 SW 1849 N. 7. Wahrscheinlich ist 
es dieselbe Handschrift, welche Lewysohn ı855 in Worms ge- 
sehen und beschrieben hat*). Sie ist seitdem verschwunden. 
Die Handschrift, wahrscheinlich Autograph, bestand aus losen 
Blättern, war mit vielen Randbemerkungen versehen und 
schwer leserlich. Um die Schrift zu retten und dem Leser zu- 
gänglich zu machen, fertigte Sinai b. Isaak Loanz 1746 eine 
Abschrift an, wobei er die Randbemerkungen in den Text ein- 
schaltete, auch Manches in eigenem Namen hinzufügte. Die 
Abschrift Sinai’s citirt Ahron Fuld in seinen Anmerkungen 
zu Asulai’s DIT DW s. v. pin Ts 129 mit der Bezeichnung 
wann p“p vw Dumm 'D, und v. MSIOS D’Sm irrthümlich als 
Mamma MPN EP8. 1872 war die Handschrift im Besitze 
Raphael Kirchheim’s, der sie dem jüdisch-theologischen Seminar 
in Breslau zum Geschenk machte. Die nunmehrige Breslauer 
Handschrift benützte Kaufmann in seiner Arbeit über Jair 
Chajjim Bacharach, und Dank dem liebenswürdigen Entgegen- 
kommen der Kuratoren des Seminars, stand sie auch mir bei 
der gegenwärtigen Arbeit zur Verfügung. Ich werde sie’unter 
LB. anführen. 

Der Verfasser Juda Liwa (Löb) b. Joseph Mose Kirchheim 
heirathete ı581°). Er wird in dem Grünen Buche im Jahre 
1586°) und 1594) erwähnt, und starb Elul 1632°). Das Wormser 
Memorbuch gedenkt seiner mit den Worten?): 

DIS TED YaD wa FDP a 87 a7 ann Tom ww 
„b m mon jn) DI NömoTn ma unbe 


1) Mannheimer, Die Juden in Worms S. 5. 27. 

2) Jost, Annalen 1839, S. 91. 

3) Die Juden in Worms S, 27. 

N) opT2 mWwB S. 7. 

5) LB. Folio 145b. 

6) Folio 43a: m2n mp oamp mb, 

wi, 7. 

3) p bp y2p IX, 12, vgl. Kaufmann a. a. O.S. 6.n. 2. 
9) 5 Hi r2, 2935: 8, 
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Seine Frau Hendlen starb kurz nach. ihm!). Liwa erwähnt 
seinen Bruder Samson?), und seinen gelehrten Schwager Isaak 
Au°). Ein Sohn von ihm, Isaak, war um 1636 Almosenier in 
Worms®). Liwa war mit dem Rabbiner Isachar b. Nathan 
Schapira verwandt’). Er begann sein Minhagbuch 1625 zu 
schreiben‘), und ‘arbeitete daran bis zu seinem Tode”). In der 
Begründung der Riten ist er sehr ausführlich. Zu Grunde 
wurden die alten, von Naphtali kopirten Minhagim gelegt, welche 
Liwa bp bw o’y3% nennt. Er sagt in der Vorrede: 

Bmupaw ep al... Miman "mob pinpnb 2 mus Dan Don 

ara 59 982 wIpın Sa mod Por man DImam papıT and 12 nm 
Sp nam a7 55 Tayın ame ar pinpmb mismp yboxs 12 
anpm pn bu pas aimampıı pam par Smsmı Snptatp tOnb DITIEN 


59 sb Spt ib. ‚mimsa oa bp ns na Smpndm. 2. Dam 


... MID Dpian 

Auch in der Anordnung der Riten hielt er sich an die 
alten Minhagim. Folio 59b sagt er: Snpn Sw ammaa Anz 28 
mmnB porn Di... Dos ma pormna = mo, und ordnet die 
Selichot wie in den erwähnten Minhagim (s. oben). Folio 130b: 
IMREH 9 MID wab Sab porına joy mn mab nom naw2 
mp Sw ossma2 mob. In den alten Minhagim ra vom Ende 
heisst es wirklich: NM» 2 wer IR M3W MIND. Diese Stelle 
hatte auch Bacharach zu Juspa 5b im Sinne, wenn er sagt: 
vo ran Kar "insb TsIp 7 DWaTP DMMM2. Ferner 
Folio 124: m I" Bram up oma amp porn s'n Dmab Tom mw 


I) pn IX, 12, 

2) Kaufmann, S. 31, wahrscheinlich der in “pp, III, 12 erwähnte Israel Samson. 

3) Kaufmann, S. 12, wahrscheinlich David Isaak in “pp II, 9. 

4) Grünes Buch, Folio I17b, 

5) Kaufmann, S. 9. 

6) Lewysohn 2%, S. 7. 

7) Am Schlusse des Buches (197) schreibt Liwa: sayw Ybos aD" Dyn 
“ . manos man. „+ 7a Sara gmaK Hbanm Sn an ze Sb pbns Sb 
obıya mıbw mw. Lewysohn übersah dies, und meint, Liwa habe das Buch 1625 
beendigt. Auch an vielen anderen Stellen berichtet Liwa von Vorfällen, welche 
nach 1625 stattfanden. Kaufmann, S. 6 n. 2 meint, die Minhagim Liwa’s wären 
1633 abgeschlossen worden, 
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ma ai m Did Sind ps Dax bp by Eumas 'nsa > Diwb put 
DPON, s. oben das gleichlautende Citat aus den alten Minhagim. 
Vgl. Fol. ı20b. 

Liwa beruft sich in seinem Werke auf alte Autoritäten, 
solche seiner Zeit, und reproducirt geschichtliche Aufzeichnungen, 
die er in Worms vorfand. Ich hebe einige Stellen hervor. 

ı. Elasar Rokeach. Folio ı735a: 1. bzı np Sw moon 
"msb yYboas 2'332 vmab mpnna . IT Hansa npmum rpm mob 
mm amab Sp Sum mom ne aan jap Sb as mom 
Dr MOX . mp bw mp... Duo nu bo ans ynbo bp Sum 

von. NIS 

Das ist die bekannte Erzählung von dem Ueberfall auf 


Elasar, s. MS. 39,45. Der Ort, wo dies geschah, ist hier nicht 
angegeben. Juspa!) lässt es in Worms, und zwar in dem 
Hause zum Hirschen, wo Elasar gewohnt haben soll, sich zu- 
tragen. Juspa folgen unsere Historiker. Aber Cod. Oxford 
1097 nennt Erfurt als Ort des Vorfalls, und dies scheint mir 
wahrscheinlich zu sein. 

2. Elia ha-Saken. Folio ı43b: WII jw" Tinaa "MNIa 
map = binnmosı Dim pen = bus msn 1°°SDb jan mon 
Ans man Torb peaw am pm ymos am wpa 8 17 STD Torl 
285 ro Si a HR Dam mas 1a am Dam pam am. DS 

PT OR (bei uns zum 7. Pessachtage) Y7D Sn mw 

Auf diese Stelle bezieht sich die oben erwähnte Bemerkung 
A. Fuld’s zu Asulai. Die Erzählung wird sonst nirgends be- 
stätigt, auch wird Elia ha-Saken nirgends als Pariser genannt’). 
Dennoch ist die Mittheilung Liwa’s aus dem alten Machsor 
insofern beachtenswerth, als aus derselben ersichtlich wird, dass 
in deutschen Kreisen der Glaube verbreitet war, Elia hätte 
Mainz aufgesucht, und wäre mit Simon ha-Saken befreundet 
gewesen. Dadurch wird die in Resp, S. Luria N. 29 mit- 
getheilte Relation verständlich, in der es heisst: Sn pa 9 
ga og Sram Par mi... . mn mm pas ma Ton pre 92 
MAR Das ToWw WB Has ap 12 ]3 Mor '27 an Si ward 
2... Jon mo am De anbn Sa mn sım nbrum. Die Worte 


1) oo) mapn, N. 6. 
 2).S, Landshut, 791397 miaD S. 14, und Gross, Gallia Judaica, p. 507. 
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0. pbmm ans Dame "TEN? können sich, bei der konfusen 
Sprache des Schreibers, sehr gut auf Simon b. Isaak beziehen, 
wie schon Heidenheim bemerkt hat!). Simon b. Isaak wurden 
in der That die Asharot nbrnı7 INS, wenn auch irrthümlich, 
zugeschrieben), und der Ausdruck 129 Sw anno Sa man 
ip YTOX würde sehr gut auf Simon b. Isaak passen, dessen 
freundschaftliches Verhältiniss zu Elia auch vom alten Machsor 
behauptet wird. Es sei noch erwähnt, dass auch die andere 
Relation bei S. Luria Elia nach Mainz kommen lässt, indem 
sie ihn zum Schüler Gerschom’s macht. Es war also in 
Deutschland die Meinung verbreitet, dass Elia in Mainz 
gewesen war. Ein Bruder Elia’s, Isaak b. Menachem, studirte 
in der That bei Elieser b. Isaak in Mainz. 

3. Elia b. Mose Grisa (Loanz). Liwa erwähnt mehr- 
mals einen Zeitgenossen dieses Namens, der sonst nirgends 
vorkommt, auch bei Juspa nicht, der sein Minhagbuch kurz 
nach Liwa geschrieben hat. Andererseits vermissen wir bei 
Liwa Elia b. Mose Loanz, der als Rabbiner und Gelehrter zu 
jener Zeit in Worms eine grosse Rolle spielte. Ich vermuthe 
daher, dass Grisa und Loanz sich decken. Ich vermag nicht 
mit Sicherheit anzugeben, was XD’) oder X“) bedeuten soll, 
auch nicht zu erklären, warum Elia bei Liwa Grisa, und nicht 
Loanz, genannt wird, Dennoch scheint mir sicher zu sein, dass 
Elia Grisa und Elia Loanz eine und dieselbe Person ist, 

Liwa schreibt Folio 124b: Ds vmeb Yow mw2 Hr DIS 


VD... a Nawer Tran... Aa DW DBB 45... m 2 
An paID mn pm... na Op man mim np mm ber sms mi 
RD DD SD Form 12 mo Santa pam yo 

Folio 142 b: To Ts pen n"2S ArR mm RS Yow Niw DmR ovS 
RO TOR TOD DD pam DR pr ni DSDS en pin jr 
Der Gelehrte Elia Grisa war also 1603 nicht Rabbiner, 


sondern Vorbeter, Dies passt auf Elia Loanz, von dem im 


1) S, Rapoport, Kerem Chemed, VII, 14. 
2) Zunz, Litg, S. 115. 
3) Dies ist die Quelle Bacharach’s, der zu Juspa 79a schreibt: 
in ana nn ga Dr man Staa ar nn mm 9... me Sa [nn 
ala mWwa SD Tea a 773 mar aa mn m om . STaD 
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Memorbuche unter Anderem ausgesagt wird: ... "BD In mım!), 
Ich werde an einer anderen Stelle nachweisen, dass Elia Loanz 
zwei Malin Worms gewohnt hat, von 1600-—1604 und von 1621 
bis 1636. Er nahm eigentlich die Stelle eines Vorstehers der 
Jeschiba ein, später vertrat er zeitweise die Stelle des 
Rabbiners, Elia wird ferner Folio 95b, ı39b (zum Jahre ı163c) 
und ı49a erwähnt. 

4. Isaak Dorbolo, Folio 178a: MOYa Pam? mar 121 
ara 2. Das SR mobi ma po pam Napa YnRah 5 Mad Mind m 
unab ron no mer parb DU ar oWww In KEmaSmE Sm 
xD Dn mon na bp saw man bp Demem yon non ne oa 
2 Da 220 9 2907 Dam... nalen ma dns 257 

+ Ö’DMS NDATNMIND 

Das Responsum ist bei Mannheimer (S. 27) abgedruckt, ein 
anderes Exemplar besass Reifmann°). Luzzato hält es mit 
Recht für ein Falsum?). 

5. Joseph Kimchi, ı4ıb und ı5ob vermerkt Liwa, dass 
in Worms an festlichen Sabbathen Joseph Kimchi’s Gedicht 
Tara DV gesagt wird. Dieses Gedicht wurde in Mainz von 
Jacob Mulin mit der sonderbaren Begründung eingeführt, 
Joseph sei in Mainz begraben®,, Wahrscheinlich wurde das 
Lied Joseph’s von Jakob auch in Worms eingeführt. 

6. Folio 146a bringt Liwa einige historische Piecen aus 
einer alten Schrift, die er ı616 bei der Wegräumung des 
Schuttes der ı615 zerstörten Gebäude gefunden hat. Es 
heisst dort: "DM Bamm7 a8 . . . wanna na TR 13 
panpw gran 59 Tora na 95 mar a vn abi (rann nem Ana 
Bra SED ©" DamIT a8 TN21 DPN DES DIS N’. MT yby 
yna mans m mas sb gm mp2 ip bu ma ab ons 


1) »"yn II, 14. Im Grünen Buche Folio 72b zum Jahre 1602 wird ein 
im mb '= genannt, 

2) S. bw mins, S. 794. 

3) S. MS, 41, 307, n, I, 

#) S. Landshuth 771397 "mv, S. 91. 

5) Es folgt der Bericht des Elieser b. Nathan über die Vorfälle während des 
ersten Kreuzzuges in Mainz, Worms und Speier. Dasselbe in ob) mwyn N. 23, 

6) Diese interessante Mittheilung war ‘unseren Historikern unbekannt, s. über 
orammm 28 Zunz, Ritus S. 10, und Salfeld S. XVII. 
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monb pabam ymz as mans m hm mon wırp bp wa) 
Dr3 Don DR WTpWw mmaan won Dnpma yarsız a9. mmawon 
m TO RD Tan ma Sp ST VB WPD (1349) Aa MW”a 
nn Dmeem wiepn m Days tpnb mm Dmb nm mimTs- 
Im. mn Dion Dis Dismam nmminso mp5 8. mies Dorb 
S3D 93 vs) Dar Dimpıa Dısb Diem mmapn mas nm Dmb 15 
Ir prmoa pro Town wpa, Drmmam Dimem pTonm mm .2'2D 
MS "ar in. ma mb ab mw in nr masb 5 mbiras 
EmBh Don DIR Ans Ta IT vor ImpIı s mabn b apr 
ya pres “ap app an na. Jar non nab m San rmsmanı 
Ban . area fm Ts Div SSpn® 15. mim 55 MORd Tin Ra m 
og Sa um yEp m man in Dr EDS pmwaı.. Tan mn IR mibbin> 
‚mann oma ws vba) DR psb => “an Sisp bin mm new 
Sn 65 samom mas ns Arab map Dim ymSwS1 
a1 bp nbuns vr oben Siab ım.. Pas] 2 DaWw Hs sw 
Sp mbwm mon m 53 . an a nba Ans n33 Dnkw) mas ‚Duo 
DB Rp "192 (ma gnab) dpa 5 Tan Sp Tran 1a non = 
‚103 sb am ma In "ar ab D1brT 18 (am) Ts bar. Sn sb 
“ma nn m 59 ‚imma ne by om Dnap Dip Ent) ho=a 
ja Duasm Say mbaw myoa mmeb yo mw wma fer STR 
BD"? Am Sa ma nRNa Di. Dia Yanmo PB ERS) mon 
Rd 7 Dam rd mob ma mm SnsS msn Te. Yann mw 
re. a9 Tb a na a aan 

7. Folio 147b: 2 9 . vba wbon Dow D ro man sonen, 
Jens pen moi @yann mama mbmm DEE 2° am Dora 
m OD 2... mr AIDS MOD TR SD RD 8. PD m TB pn 
D'DITER pw mia. my nam Ja or Diypim Ymiaaı "ia Inba> 


1) Dasselbe in »b=n ww des Elieser b, Samuel, Cod. Carmoly N. 335, 
später im Besitze N. Brüll’s, gegenwärtig der Stadtbibliothek in Frankfurt am Main 
angehörend. Die Erzählung ist dort überschrieben: "ba5 “mT Mwvan 'ne8a 

.... mm bp : Yinpnpm Mona pas m Sbenn 

Elieser b. Samuel besuchte 1559 die Wormser Synagoge und schrieb die 
Inschriften derselben ab, s. MS. 40, 511. Ueber die Verfolgung in Nordhausen 
s. Zunz, Syn. Poesie S, 41 und Salfeld S, 367. Auch Cod, Oxford 2240 bringt die 
Erzählung Elasar’s und die von Nordhausen, 

2) Den Bericht über die Verhaftung Meir’'s veröffentlichten Lewysohn (2% S. 36) 
nach der Wormser, und A, Fuld (zu arm DW) nach der Breslauer Handschrift. 
S. die Litteratur darüber bei Back, R, Meir b. Baruch I, 62 ff, und Kaufmann 
MS. 40, 126 fi. 

3) Bis hier wörtlich in den alten Minhagim, Die Legende von den 
ı2 Parnassim bezieht Juspa (a‘%6) won N. 10) mit Recht auf das Jahr 1349, 
s. Salfeld, S. 265. 
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se por mmbon Einam mamsr Napa bax ‚nos ausm Don 425 
2. BD TS Era 1a anw vom Dia 92 ‚> Dawn tm 


8. Ueber den Aufruhr ı614 und die Vertreibung der 
Juden aus Worms ı615 berichtet Liwa als Augenzeuge an 
zwei verschiedenen Stellen. 


Folio ı53a: DNS, pans 7 wer sub "aD nomas nr mom 
ara Sun may mu ba Sopa namen 1 Dmab maon Mar br 
(1. ST) am Em nRy Dar Tan pr ntpmamn pp ma prom Bon 
Bmw Dnwp Yan ompb Sans nen opar meipb Son Day mawrns 
nad nenab uns nnb Dwpası ‚nanb Tasn Diva our num 
vr awb an wm dp mans Tan pam nebabı mamma 
na ap bar ab met kn 79 . np 55 pmpebı Smb . er 
x5 Tom „2b 8 ors win Sion sam Dimim vn ob abs mbas mit 
13. mob 95 Dxn sin Dmamwb mm man ab DIOR v° ın9. War 
Say meb preb (1. TOD) pp mw 82 'D 203 19. a aa mim 
deraıa byS MS mas Dim Sp ob na moin nos ph > 
son Bd mim nd 5 „oh pen mob amp pam ‚Don Dmwp 
“rs Ba Dan Era 5 mb or 55 ne nal Span vn Dias 
25 m ones Dias 5 ‚win ub omb Sun ba nimm : Dion Diywp 
rain "Part ES Din map ja Sp ‚mais mans m Soon 
Baap era ums Sox 551. 13 mim Dar pr any mar Sorp DraR 
MS (1. DB) IB mar ‚ap Spion man ob. Brap mom pa 
mans) Dina Dion Dis INND TOD 75 (1. Da) ai 225 
ar dm m ab D Osama) mans san 0355 7 "on DB 
Sam 0335 ms am pin non Sn. nord 55 upas mannb mar 
Bb Doms (I) ann Sera omis \nbaı Ara muamı DES pa imma 
Dan ST Bm Sm on ab Sm Dar abo "SD Don 
ms Dar abw 45 yınaa oiasom mo bins Div nme natpbw mp1 
a1 Dr mon Diyp oma man oonnm . pipan Ds naab ynRd 
sb 0973 21 ‚BipSt "as mn DI Sie mt 195 "BR am mo SER 
van Dur 325 arm 15 yon Dam “man man Simaı . Ar ab Biypn mW) 
ind Sax . vn pp) mp pn pwen Dix 5 DWE) "a3 TOR Arnaamı 
Drawn os De Dia tape nam pa mopsp- moranı man) mom 21m 
Zn mas Sr Dh ern mp ne mn np me vn Da ya 
Aray ma Say %5 ‚Dip ben na Din op zb vo arm AnnDD 
Km mb Trinas "Dyson pen a nam bimn naa mn °2 ,Dmbp 

1) Hier sind wohl die Zünfte, die Urheber des Aufruhres, gemeint, s. Wolf, 
Geschichte der Juden in Worms, S, 56, 57, und MS, 7, 42. Die Etymologie des 
Wortes &*S372 ist mir unbekannt. Folio I24b macht Liwa einen Unterschied 
zwischen nıs}2 "SvS und au, S. Juspa oo) mwvn N.9. Ueber die Ereignisse 
selbst vgl. Grätz X, 34. 


— 299 — 


XII Epstein, Die Wormser Minhagbücher. 


mens ps ba Bimmm Sm mo Aa mo ‚(nm Son mem 
nr bp ons on oem ‚Dnansa "55 55 ai Dive np ab 
TOR a 1921 RT 773 map mm me meer on. Drop Sn Das 
2 Ans ma nn. wnbob 22 px son Dmywb amp min aD 
Annas in Tan Emm Sa mm am ap ao nme Tarban 


xy os mn gb inaınm on ‚oben 553 mas Dim Tip "> 
75 zor m, s5 moon Ss ana bs prmawm abi ya > ‚Damen 
=orpn bw mobi aa Ta 219 na. Damen sono ns nad Down 
x aD DW So KOT RD MIT. MOD Tan 3 more 
Ma "On Pre San ‚Dias Sopa bp Sa Bypa pam San ap na 
on oimas son Dans Brmms m ınbwn baw osmaaaı Damen 
naar San »o mim op DS Su (protestire ich da) 87 TS YTW"’IN”D 
pam yon Sm 1a DDR Na2 "or IR 2”. Dam man mann b 
mar Dax . 19 mom a mt Soon In m bo man 5 Am 
pm omb um ba Dmmmo nawanı pa Dmbp war N DDD SR 
Ems m ırben be p9 ‚Bam Brkp mp mau ‚ammabı nah 
aa) 5 omab som Yard ms 95 DawB mn yaaı nal. np 
onen by (1) on vn D7 5 ‚amwpn Du mws Dmbo mm Tom Ina 
ya Sam Som br mbbn mem Sr nis 2 Sum. bSi Sn 
pm rom pas ap moin 152 Des Sms pam oT mB mm 
ve. DT RE TR DIND5 3 RR nn Ip ab 
Folio ı21a: 
yb mopmw pin bp as men mE. (DOW) warn una Sm 
muwa maspma moB bo wiawa pas www niwa 3. nord wanna 
wa pin wm ala mm menmp Sms Spa ve Dana mm nme 
END nun zb Son Ds Sp a bp ap mp Dan Tan anna "DIT 
mpin ma won aixaı Biss "bon Mind won "nm im ab Sen 1pıb 
WED DU ED BR (Dam Drmmm Sm, Do Syen Dmswa 
wa 59 mb Sum Dan nopar (i) Anmats mb onban bar an 
Am MIR) MSDS MR mega Dem. Dumm San San De wen 
Yan apa DR Pam mwa Dm2 Snis Dome mean m 
par dm mama ums SD nein mw Tal msn . Dur 
van ma ano Do 2 Don Des Ymopa ma ms Dan Dia12 
3 Dr m ann Dv man — Dwan Do ma yab pam Don ‚Brom bu 
na) pw bw noism men mmab bamnm 8 . p'ab arw mo ws 
vo m'2a bonn mmepb Sram prab arm Se Tin 3 am TD ınıR 
DR UAIR OP 9.709 nDSD BD ax ws 1 Dr MR am Dwas 
may otwa van Rn men m 12 bbanab mar aan na won 
MIND 5 wm psp pasim pabom ma bp ob Sum — ms 
PITE 12 DIOR TON man Don ‚Di Dame pas mis On ‚Man 
yrn aa) mas on pr sw ran mas Dimma Sims npb on. par 


1) Ueber Gedalia s, Kaufmann a. a. O. S. 20, 
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MO FOR Jr mm An max abo man mim. pp ma bp mm 
mann MOnn maNaT ms DSB PN Du mas Du nnd 
mb Tara mbi2 Bw yon yrası ‚dom Sara Asian nm min 
Diebo xmpim mabmmns me Disinb mswon Dimss mass Dim 
Sm Nasa DS, stm mp3 min 9. Dann mas am 
par on no mr mon wm m Drama Som mb xD 
TOR InTa 7 m nen Dpam mp5 ws Dr Sa TED 
En Don na mw. Dmbw Papa Sina aD m" SBDa mi 
“op a arawn par 5 mom mabmma m Disinn rm 
DN DRS TED (MMS STR ‚Dim MBS SE Mir 3 ‚DRIB Na) mem 
> ma mamma omnm Boa Diasnman Sopb paman vn 
wa Mo 32 Ta mm Sem 1m mad mm Popp na 
WIR 39 729 Eva Day Sopn rov s2 Sm DiB Hbsan 
7233 ws Ds mawm. na 55 man mobr msban ms won 
YNaRı on Sm xD Tor a aa am 2 > Yan) ons Sm 
pa) vw na Sn ‚prab vo Da mQ SmpS Rd yantn Yatants 
uaw m"S 3903 man may baa nupnmb won (Aubapı tar) ap) Yard 
DB ma mupnm bp wbapw nam Dvaaı . pomn Don MimbD Sb 
unaea buy aa por ar mon. pm Dom Sb pam on Se 
ap unbsmpa Sam yorw nam 23 Tan on. no a IR DR 
TON DD S8> jar m. pimpam ans) ‚men Drbasa) Emms MIN 

(ja Sm meta TB pn armaTpm 9 sn Sram mmmbon mon 


Das Lehrhaus, von dem hier die Rede ist, kommt in den 
Minhagbüchern sonst nicht mehr vor. Liwa erzählt von dessen 
Zerstörung 1615, nicht aber von seiner Herstellung 1620. Das 
Lehrhaus lag in Trümmern bis Löb Sinzheim (st. 1744 in Wien) 
es um ein Jahrhundert später wieder aufbaute. Daher heisst es 
auf dem Grabsteine Sinzheim’s: "ws bw wa ma Aiaan 3 
Koma wP nDmP22). Man beachte, dass Liwa das Lehrhaus noch 
nicht nach Raschi benennt; diese Bezeichnung muss zu seiner 
Zeit noch keine verbreitete gewesen sein. Das Lehrhaus. wird 
Raschi zuerst von Juspa im Namen des Elia Loanz beigelegt?). 
Ferner ist beachtenswerth, dass Liwa der sogenannten Raschi- 
Kapelle keine Erwähnung thut, wohl aus dem einfachen Grunde, 


1) Der Passus vom Grabsteine ist bei Lewysohn 2”) S. 3 abgedruckt. Er 
wurde schon von Mannheimer, S. 5 besprochen, vgl. MS. 40, 559. 
2) Frankl, Inschriften des alten jüdischen Friedhofes in Wien S. 119. 
3) Lewysohn 23 S. ıor, wohl aus JW folio 165. 
AR. >= 
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weil diese erst 1624 von David Josua Oppenheim erbaut 
wurde, wie ich an einem anderm Orte nachgewiesen habe!). — 

Sinai b. Jsaak Seklin Loanz, der Redakteur von Liwa’s 
Minhagbuch und Beamter der jüdischen Gemeinde in Worms 
(mbrpn as), starb ı1753°). Sein Vater Isaak Seklin zu der 
Eichel war Assessor (7) in Worms, und starb ı710°). Isaak 
schrieb Anmerkungen zu Liwa’s Minhagbuche, die Sinai an- 
führt‘). Sinai edirte 1714 die oben erwähnten ... MP Mayo 
Numamm p"PT DUMM), kopirte 1734 oder 1735 das Wormser 
Memorbuch für das sogenannte Bethaus Raschi’s®), und redigirte 
1746 das Minhagbuch Liwa’s. Ueber sein Verfahren bei der 
letzteren Arbeit sagt Sinai in der Vorrede: ON3 = map nen 
por por Snap nem pp Dim Sins "pa mm 
As) D'aTpT mw Dumm Sina mapb Sam on ja Tr wiwaR 
Kim ana pm bar ‚muvbsm bp Dat mas Yanaı © „mai nrab 
‚an RI mm Opa me Do panlı mp5 Dar DaR Did pr '> ‚maD" 
wan mbRs ba O mm. mans SI far Ama... RD SU 


„5 a Dipab aına mans prbam bp Sins Sam Ds mann pen 
ms Son at ans bp nam ma manb pp Son mnbam Bibi b' 


I) MS. 40, 557. Vgl. Bloch’s Oesterreichische Wochenschrift 1899, N. 6, 

2) Memorbuch in “pp II, 44; jasıı Ar DIN MTERM mIina KOBa NT 
mzET 1 DS ma "BB3] . „ . Dar bon pra Staimn Sa sp Sana mompm 

‚[peb "pn vneb ww uns ınanab Jap 

Auch seine Grabinschrift, N. I0O der Wormser Grabsteine, hat das Datum 
"pn. Lewysohn veröffentlichte diese Inschrift in dem jüdischen Litteraturblatt 1876 
S. 30, wo er irrthümlich "pn schreibt, Demzufolge meint er Magazin IV, 53, 
dass Sinai 1743 gestorben sei. Das ist aber unmöglich, denn Sinai schrieb die 
Minhagim Liwa’s 1746 ab, überdies versieht er im Grünen Buche Folio 248b Auf- 
zeichnungen von 1748 und 1752 mit seiner Unterschrift, 

8) Grünes Buch "pn IX, 20: 59) [pn] Baw 3" ınambı "Ba) = Dh 
Sunser Du Dam opm Sonia jean Tomm mim. Lewysohn (Mag. a. a. O.) hält 
Isaak für einen Sohn des Elia Loanz, und Sinai folgerichtig für dessen Enkel. Auch 
das ist unmöglich, denn es liegen zwischen Elia und Sinai 117 Jahre, Jsaak könnte 
höchstens der Enkel Elia’s sein, 

4) Folio 83a: a jx33 ans Bra Sam poppı ma nUn mia OR DIN DIN 
e.. 3 Ama Folio 131a wieder: , , , bar pınvar 92 Tax mia ans. 

5) Sinai erwähnt dies Folio 1I7a: X ’S ‚D'BB) DI nnv npbr pinvam ans 
Sn>3 Do1sn Tao manpaı miayım oma Dipipem Mimson 55 "'nven pinpan 

+ DB mab nam nbie by ST S37 Das nam 

6) Salfeld, Martyrologium, S. XXX VII, Ich möchte n"7B7 statt n'7787 lesen, 
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yiynb aaypm Dame 5 SBom AI DS END ram ‚SinDb nad Diot 
er. . a DD DR TEN IN ITS DI NT Sons 
DoBwan nR roBwn spp mm Bob “me> Da 210 7 Dr Dim San 
won ron pab mumonS Anm au DmK Donner onen mbxe 

omas bazı Popp pas "na mia ja wo bawm 

Die Vorlage Sinai’s, die Wäreiser Handschrift, war also in 
schlechtem Zustande, und mit vielen Nachträgen des Verfassers 
und Anderer am Rande versehen, wie sie Lewysohn (S. 7) 
schildert. Sinai schaltete die Randglossen in den Text ein, und 
machte sie durch Klammern kenntlich. Auch die historischen 
Berichte, welche in der Handschrift am Schlusse standen, brachte 
Sinai in den Text hinein. Seine Zuthaten versah Sinai mit den 
Worten PnYa7 2n2. 

II. Juspa Schammas. 

Jiphtach Joseph Juspa b. Naphtali Herz Levi aus der 
Familie Manzpach') wurde am ı3. des ersten Adar 5364 (1604) 
in Fulda geboren’). Er verblieb dort bis zu seinem ı9. Jahre. 
1620 studirte Juspa auf der Jeschiba des Fuldaer Rabbiners 
Pinchas Levi?). 1623 ging Juspa nach Worms, zunächst um 
dort die Jeschiba des Elia Loanz zu besuchen®). Dort vervoll- 
ständigte er seine Kenntnisse auf dem Gebiete des Talmuds und 
der jüdischen Literatur. Von Elia, dem vielgereisten Gelehrten 
und Wunder-Kabbalisten (DOW v2) hörte Juspa auch die Wormser 
Wunder und Legenden, die er in seinen Werken im Namen des 


1) Er nennt sich in der Vorrede zu dem Minhagbuche (in meinem Besitze): 
‚nbwa mmawaa Yazıa SD yarı »onB) = ja Hbr nna 

2) Folgt aus der Erzählung in dem erwähnten Minhagbuche Folio 108a; 

SON warb gu men BD nam Da pw mivS Da am 7a SMMDDND. Kan mm 
men maps ms ara 851 pam jmab SaTı ana man Sp meSpm Snmabı jdn 
eo. Mn Din DI al 15 Saas NT mymD Pay Ina 9 Rdn 'D Onlapı 

Ibid 1162: DionS na Pros 80 ma nonns mob nm 49 Km 
nn 

3) Maasse Nissim No, I: Sx7 ın2 8 mm pa (Bad nam an) IN NT 

PN ‚DB Sm Sam ya gina STR BIST NTDE IE apa mad" ST FINN 
yon pas re ann N SD NT DW MIDS IN 4 6 + ed PS po DINbDaR Dimn 
0 aD ge a DISpb PR NT NT 

4) Ibid No. 2: 77 is DD a nDmanm m'n A jalp Ps pa va niws 
mar 324) TOmTI DIR DIT ja nor Sana ja ppma 2 re Da nabpr 17 map 
+ Bad PR 7 DT To (a bus 
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Lehrers erzählt. Juspa fühlte sich in Worms behaglich, und 
kehrte nicht mehr nach Fulda zurück. 1625, also in seinem 
21. Lebensjahre, war Juspa noch ledig, und wohnte als Gast 
bei dem durch seine Wohlthätigkeit bekannten Wormser Vor- 
steher David Joschua b. Joseph Oppenheim, dem Erbauer der 
Raschi-Kapelle!). Später heirathete Juspa die Frau Peierchen 
(P>TB)?), und fand bei der Gemeinde eine Anstellung für das 
ganze Leben. Juspa scheint in Worms zuerst die Stelle eines 
Stadtschreibers (BD) bekleidet zu haben, denn er spricht von 
Scheidebriefen, die er 1634, 1638°), 1640*) und 1647°) an- 
gefertigt hatte. Seit 1648 war er Schammas, Vertrauensmann 
(aN3) und Schreiber der Gemeinde. In dieser Stellung diente er 
der Gemeinde 30 Jahre, bis er ı3. Schebat 5438 (1678) in seinem 
74. Lebensjahre starb‘). Juspa hinterliess, so viel uns bekannt 
ist, drei Söhne und zwei Töchter, und zwar: 


Elieser Liberman, der Uebersetzer und Editor des 
Maasse Nissim. Er schrieb eine mm} yapı "DEN zusammen 
mit Abraham Marguliot (St. C. B. N. 3347), und selbständig 
ein Lied für Sabbath, von dem Chajjim Bacharach eine Abschrift 
besass”). Elieser ist wahrscheinlich der Vater des Sekle b. 


1) Minhagbuch folio ı41b: DYmBI8 NT Den na mB Tina nm 72 BT 
nt... mab wann non Dusn an BD Havel nd „5 ana Bi 5 mm Si 
Sam... . man mm ms m nimeo wrbwb Sup mob em name no 
MT OT MOOT MMDD mm82 BOT mm 22 InmDa Fi TRS mm 
Ses Dana A1 mm mar Dan a Wr na Inn aD 5 ‚DW 1 PD ja mms2 
... pab TED niD nun noeb nava (S. Do) mon N. 9 und 2 S. 108). 

2) Sie starb 1688, wıpı7 Sp:D ‚m bu pap IX, 23. 

3) Das erwähnte M. B, folio 99a. 

%) ibid, 99b. 

5) ibid. 97b, vgl. weiter den Titel zu dem Memorbuche Juspa’s. 

6) S. seine Grabinschrift bei Lewysohn a'pı2 miwe) S. 69. Das Wormser 
Memorbuch (= uy yap II, 28) gedenkt seiner mit folgenden Worten: Dan ww 
wnompa MB wann jakıı Selb mm"... + mon None) a HDN HB" 19m San Saıeı 
wimd man DI mIaNS ma3 Sm23 DDR mraab mn Da mm m mmpben “nn 
.. . men bs mban bu mom wipb. Vgl. femer wann ppiB a. a. 0.5, 23 — 
Ausser den erwähnten Beschäftigungen war Jospa auch Schochet, denn im M, B. 
folio 117a schreibt er: Bmw ‚DRAW ‚NDM N N [91 ,21Y7 MIEM OnS N DVS Dom in. 

7) Kaufmann, Jair Chajjim Bacharach, S. 125. 
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Liberman, der ein Klagelied auf die Zerstörung von Worms 
1689 geschrieben hat, welches hinter dem Maasse Nissim 
gedruckt ist!),. Indem Elieser Liberman dem Maasse Nissim 
Juspa’s die 25. Erzählung von der Zerstörung Worms’ hinzu- 
fügte, nahm er auch das Klagelied seines jungen Sohnes auf. 

Ein anderer Sohn Juspa’s, Jakob, starb 1667°). 

Der dritte Sohn hiess Israel Mose Samuel Sanwel, er 
starb 1699°). 

Eine Tochter Juspa’s hiess Tamar, sie starb 1666*). 

Die zweite Tochter Mindele, war die Frau von Samuel 
Sanwel Sofer, der 1697 in Hanau die unten angeführte Notiz 
schrieb°). Sie starb 1723°). — 

1) Das Lied ist überschrieben: oa pp jan pe Tb anbo x jan. Es 
ist unterzeichnet von xeana bb ja1aı Sams j2 oppr nam. 

2) Lewysohn 2") S. 71, vgl. "pp III, 28. 

3) 7 Sy pyap. IH, 21, vgl. Kaufmann, S, 76, 

4) Lewysohn und vyp a. a. O, 

5) Lewysohn fand in einem Machsor, ed, Venezia 1568, folgende Notiz geschrieben: 
yoawa "a5 nbmım ma2 xp p'p SB \nmna . peb ran nan m'2 'n ar Dim 
pp bo masp7 Doisn miss mis ımasb nano kormmmma br warm MR 23 
2) mpr mia SON NTVbB DV bey wa NEN Sans mmaT am anD TOR Kann 
Yray bg Saymas ni Damen mwian 955 pomean Dumm Sam bin jbipn n> 
aka wenn "BB aD man Ks m ans sub mm. mi bus "og mas Amp 
bayn „a ınaa Sab aan Dymm mas rap bi og Sum Tax Joa 
13 Haan nissan Sms Smpbn ‚nopa jbapa Sam bass Same mie Sam 
Sn man Sur sb won pa Am pban baum Inn Dyb TD YTEDn ara 
San pn app Sa Trab na ins pay Tina ‚ram Arno aan miaa YTBDH 
gibs buy Dminwm "om pin Sum DpBHT as ’npnvm Dam ba . bep ‚nabis nam 

.(s0.) para ori Du an ana arms Sana 

Mag. IV, 52. Ueber die hier erwähnten Männer giebt Kaufmann a, a, O, 
Auskunft, bis auf Juspa Fulda, den er nicht zu kennen scheint, Ich fand den 
Namen zwei Mal im Grünen Buche. Folio ıI9a zum Jahre 1635: 7 m8a mp 
x7515 sam, und Folio 137a zum Jahre 1642 wieder: bau sam = ma mn. 
Es ist wohl kein Anderer als unser Juspa Schammas, der mitunter nach seiner 
Vaterstadt Juspa Fulda genannt wurde. Juspa selbst schreibt auf dem Titelblatte des 
Wormser Memorbuches: nv mp5 "77 vba pinrbip mb "onb) S3 DT NBIET na 
nöman BD, s. Salfeld, Martyrologium, XXX VI, Dass Juspa im MN2P7 DB von 
sich in dritter Person spricht (7613 sam m), macht meiner Behauptung keine 
Schwierigkeit. Im Memorbuche pp III, 28 fehlt der Passus von den Trauerreden, 

6) Memorbuch ibid., S, 34. 
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Juspa. war das Muster eines treuen, bescheidenen 
Gemeindebeamten. Er kannte keine andere Welt, als die 
Gremeinde, der er sein ganzes Leben widmete. Sein Gesichts- 
kreis ging nicht über seinen Wirkungskreis hinaus, und er 
lebte in Worms in voller Zufriedenheit mit sich und Anderen. 
Die Amtsthätigkeit Juspa’s brachte es mit sich, dass ‘er mit 
der Bevölkerung, der er diente, wie verwachsen wurde. Er 
nahm überall, bei freudigen wie bei traurigen Gelegenheiten 
lebhaften Antheil, und wurde von Allen geliebt und geachtet. 
Wie Juspa während der Pest 1666 muthig und auf Gott ver- 
trauend der Gefahr trotzte, werden wir weiter (IV, 4) sehen. 
Juspa war auch schriftstellerisch thätig, und verfasste: 
ı. D’D) 1WDM, Dieses bekannte Wormser Wunderbuch schrieb 
Juspa wohl, wie seine übrigen Werke, in hebräischer Sprache, 
wir besitzen es aber nur in der jüdisch-deutschen Uebersetzung 
seines Sohnes Elieser Liberman’s!). Asulai.(s. v. Elasar Rokeach) 
lag eine Handschrift von diesem Werkchen vor, vielleicht 
in hebräischer Sprache. Die Schrift wurde viel gelesen, wie- 
wohl man sich über die „Wormser Nissim“ lustig machte?). 


Das Büchlein erlebte von 1696 bis 1788 neun Auflagen, und 
zwar: 


1696, Amsterdam. Bodleiana. 
1702, Frankfurt a. ©. Bodleiana. 


1723, Amsterdam, zusammen mit dem Buche "7 'wi%. In 
meinem Besitze. 


1725, Homburg v. d. H. Bodleiana. 


1) Fürst, B. J. II, 248 s, v. Liebermann meint, das Werk sei „hebräisch 
allein Frankfurt a, O. 1702, 8 (Bl. 32)“ erschienen. Dasselbe bei Lewysohn x") 
S. 70, .wo.noch hinzugefügt wird: „es befindet sich von dieser ersten Ausgabe ein 
Exemplar auf der Bibliothek zu Oxford“. Das Alles ist falsch, Fürst’s Quelle ist 
Wolf III N, 287c und N. 898b, aber aus den Angaben Wolfs ist ersichtlich, dass 
er. von der-Uebersetzung spricht. Richtig ist‘ die Ausgabe von 1702 bei Stein- 
schneider C. B. N. 4994 unter die ‘ Uebersetzungen aufgenommen, und: auf Wolf 
verwiesen worden, 

2) S, Grunwald, Mittheilungen I, 63 und II, 68, 
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1767, Fürth. Lewysohn 2") S. 70. Die Ausgabe besorgte 
Abraham Wallerstein, dem Canstatt (Drangsale der 
Stadt Worms S. 147) das Werk irrthümlich zu- 
schreibt. 


1777, Offenbach. Im Besitze der jüdischen Gemeinde zu 
Worms. 


1788, Frankfurt a. OÖ, zusammen mit dem 2. Theile des 
'ımwDm. Benjakob s. v. 


? Fürth, zusammen mit dem genannten Buche. Ben- 
jakob. 


? Frankfurt a. O., ebenfalls mit dem genannten Werke. 
Benjakob. 


2. NSW HAD17 BD. Memorbuch, im Auftrage des 
Liwa Oppenheim auf Pergament, nach 1630 geschrieben!). Es 
befindet sich im Besitze der Wormser Gemeinde. Auszüge aus 
dem Memorbuche, die spätere, nicht kenntlich gemachte Zuthaten 
enthalten, sind in 7 5» Y2> II (1887) veröffentlicht. Wahr- 
scheinlich ist das Memorbuch mit dem MM2P7 DPD identisch, 
welches Juspa’s Schwiegersohn benützte (s. oben). 


3. NYMANY) P"p "3m32. Darüber handelt das folgende 
Kapitel. 


4. AD)" »»ıpb. Kommentar zu den Gebeten, erwähnt im 
Memorbuche, s. oben. Das Ms., gegenwärtig im Besitze des 
Herrn Bondi in Mainz, wurde von S. Beer benützt?). 


5. ND12.9”’%. Moralgedicht, auf einem Folioblatte in 
Amsterdam 1690 gedruckt. Bodl. 


6. Bıap naar 5°3V3 nI’MN. Lewysohn %% S. 70. 
Befindet sich im Archive der jüd. Gemeinde zu Worms. 


1) Salfeld, S. XXXVI, 
2) S, dessen bxme» nmav S. VL 
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' IV. Das Minhagbuch des Juspa Schammas. 


Von dem Minhagbuche Juspa’s giebt es drei Versionen: 

Die erste Version, Autograph, ist die ausführlichste. Sie 
wurde von Juspa 1648 auf ı65 Papierblätter in Quart sauber 
geschrieben. Juspa’s Mittheilungen reichen bis 1647. Am 
Rande befinden sich hie und da Nachträge Juspa’s, Anmerkun- 
gen des Jair Chajjim Bacharach, und solche von einer späteren 
unbekannten Hand. Die Handschrift war im Besitze des 
Sanwel Bacharach, wohl Sohn des soeben erwähnten Jair!), 
und eines Israel Binga, Die Namen dieser Besitzer sind auf 
dem ersten Blatte verzeichnet. Folio 75a oben ist wieder 
Simon Ulma?), der Name eines dritten Besitzers, eingetragen. 
Die Handschrift ging dann zu der Familie Lehren?) in Amsterdam 
über, und ich erstand sie bei der Versteigerung der Lehren’schen 
Bibliothek im Frühjahre 1899. Ich werde sie unter IE citiren, 

Die zweite, kürzere Version, ebenfalls Autograph, in 
Oktav, am Anfange und Schlusse defekt, ist im Besitze der 
Wormser Gemeinde. Dass diese Version eine Kürzung der 
ersten ist, sagt Juspa selbst Folio 174a: 
Dyma Ynans mn na Bar aa wrnb "TS DVDs DB2 2 
xuan DISmR 29793 INT ET Ds ‚0377 55 DI Div. "mans Diss 
7 pP am83 7B Minen Pt DYD MOD Div ’'nanD m. DPD 
xbwv Dow Dyw oma mans Ts ‚mon Napa "RW2 125 75 
72 apıramb web mw mbp 75 bp ‚Anna ınsmem 555 Tab 
m2 1m 792. 278 8 pP 2 mp2 BiManD mp 121 187 

proD . Ab 

Dagegen macht Juspa in dieser Version Mittheilungen über 
Vorfälle, die sich zwischen 1648 und 1676 zugetragen haben. 
Ich eitire sie JW. 

Die dritte Version ist in Cod. Oxford gog enthalten (JO). 
Nach Neubauer soll sie 1648 geschrieben sein, und am Anfange 
und Schlusse Erzählungen aus späterer Zeit enthalten. Die 


1) S, Kaufmann, I. Ch. Bacharach S, 67. 119. 

2) Wohl der Vater des Abraham Ulma, der 1720 starb, s, Kaufmann, 
Samson Wertheimer, S. 46. 

3) Irrthümlich wird von Lewysohn in 1% II, 167 angegeben, dass Lehren 
eine Abschrift von Juspa’s Minhagbuche besitze. Die Handschrift ist Autograph. 
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Oxforder Handschrift würde somit die erste Version mit 
späteren, am Anfange und Schlusse angebrachten Nachträgen 
enthalten. Auszüge aus Cod. Oxford benutzten Güdemann in 
seinen Quellenschriften zur Geschichte des Unterrichts S. 218, 
und Kaufmann an mehreren Stellen seiner Arbeit über J. Ch. 
Bacharach. Aus den Auszügen bei Kaufmann entnahm ich, dass 
die Oxforder Handschrift Manches enthält, was die anderen zwei 
Recensionen nicht bringen. 


Das Minhagbuch Juspa’s unterscheidet sich wesentlich von 
dem Liwa’s. Juspa kümmert sich wenig um die halachische 
Begründung der Riten, auch hat er wenig Sinn für Litteratur 
und ältere Geschichte. Dagegen schildert Juspa das Leben der 
Juden seiner Zeit ausführlich und treu. Vermöge seiner 
Stellung war Juspa mit den Sitten und Gebräuchen der jüdischen 
Gemeinde zu Worms wie kein Anderer vertraut, daher gewähren 
uns seine Schilderungen einen tiefen Blick in das innere Leben 
der Juden im ı7. Jahrhundert. Ich führe hier Einiges aus 
seinen Minhagbüchern vor, und schicke die nöthigen Bemer- 
kungen voraus. 

ı. Synagogaler Gesang. Die profane Musik war bei 
den Juden verpönt!); es bot sich ihnen auch wenig Gelegenheit 
dar, solche zu pflegen. Um so reichhaltiger bildete sich bei 
ihnen die synagogale Musik aus, und fast jede Nummer ihrer 
umfangreichen Gebete für Wochen- und Feiertage hatte eine 
eigene Melodie oder ein eigenes Recitativ. Von den her- 
gebrachten Weisen wich man ungern ab, aber die Peitanim, 
auch die deutschen, versahen ihre Dichtungen mit von ihnen 
komponirten Gesängen?.. Das Programm der Wormser 
Synagoge war ein überaus reiches. Juspa kennt Melodien zu 


1).S. das Gutachten Maimuni’s über Musik MS. 1873, S. 174. 

2) Zunz, Synagogale Poesie, S. 114 ff, Ritus, S. 4, und Güdemann, Erziehungs- 
wesen, III, 96. Dass auch deutsche synagogale Dickter ihre Pijjutim mit Melodieen 
bedachten, .ist aus einer Ueberschrift in Cod, Oxford 1153 ersichtlich, Sie lautet 
nämlich: 

Dya 1b nom nammo »nbap ‚E)mbum juns Bram pp wand (im) 23 jBiN 
‚aaxda bo mw pam DD aim Dion- 
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Om DEW. vor "aRW 12 (JE 5a); zu den Stücken vor 7 
AND am Sabbath; zu "AND 172 am Sabbath, für Vorbeter und 
Gemeinde, welche abwechselnd sangen (gb); zu den Psalmen 
nach "AXW 1%2 am Sabbath (10a); eine andere Melodie zu 
"aN 7172 an Feiertagen (12b); eine schöne Melodie (M2* 12) 
für Vorbeter und Gemeinde zu bar bp (14b); 72° 1 zu 574° am 
8. Pessachtage (14b); zu NIT TS und N29 xobw NT am Abend 
des ı. Pessachtages (ıgb); für den 23. ]jjar, den Tag der Ver- 
folgung 1096 (23b); für den Monat Ab (27b); zu MN "2 am 
Sabbath Nachmu (31b); für das Neujahr (38b); Versöhnungs- 
tag (48a); zu S2%I und TD%W) (58b); für das Abendgebet beim 
Ausgange des Jom-Kippur (59a); zu "77 527 am Sabbath 
Schekalim 78a); MD” }3 zum letzten Verse der Megillat Esther 
(80a); 8° 7W für das letzte Kaddischgebet im Mussaf des 
Sabbath, an welchem die Wöchnerin zum ersten Male aus- 
gehen darf (94b); bei Beschneidungen (102b); zu 2" ME" bei 
der 3% "2-Feier (107b); für die Lektionen am Neujahrs- und 
Versöhnungstag (142b); schliesslich yarmawb man pa 
(JW ı15a). 

In der Wormser Gemeinde waren stets vorzügliche 
Kantoren angestellt. Im ı3. Jahrhundert fungirte ein Abraham 
DVI NN), was vielleicht auf die Mitwirkung eines Chors 
hinweist’). Auch die Frauen hatten ihre Vorbeterinnen, die 
gewisse Gebetstücke zu singen pflegten. So Dolce, die Frau 
des Eleasar Rokeach?); Urania, die Tochter des soeben er- 
wähnten Abraham‘), und Guta°). Der gottesdienstliche Gesang 


1) Lewysohn 2% S. 58 Epitaphie N, 50: n4337 nxı7 URID MamıT HN a8 
DNI Omas ’S nam na (wohl nanasm) mans Saarnn Mmmam SSm8 man 
.. . mnDaı DBrEa namen Dwib Nu Dı N... makanb Inben bumsen 

2) S, Damm bei Immanuel, angeführt von Zunz, Syn. Poesie, S, 115. 

3) Eleasar sagt von ihr in seinem Klageliede: nass "bean Mar namen 

... AMITT mIBDI map Dia nam ‚Dyun 

4) S. oben Anm. 1, 

5) Die Wormser Grabinschrift N. 180, welche ich Herrn S, Rothschild in 
Worms verdanke, lautet: Bu na» Hayorn Mminan vb mazaı man m bis m 
Ma OWN... + mabBim map Snbans mupb, nbbann nme in = n2 

won nord 


Epstein, Die Wormser Minhagbücher, XXIV 


in der Wormser imposanten Synagoge war von grosser 
Wirkung, und lockte auch christliche Zuhörer aus den ver- 
schiedensten Kreisen herbei. Reinhard Noltz erzählt in seinem 
Tagebuche zu 1495: Item uf diese Zit ginge der pfalzgraf 
Philips churfürst mit seinem son herzog Ludwigen in die 
Judenschule und hörten sie singen, und gebot der pfalzgraf 
seinen edlen und Dienern züchtig zu sin und die Juden ungeirret 
zu lassen‘), Zu 1496 berichtet Noltz wieder: Item an s. Mar- 
garethen tag (ı3. Jul. Es war ein Wochentag) gienge die 
Königin in die Judengasz in die schul und höret sie singen... .?). 
Auch aus dem Volke strömten andächtige Zuhörer in die 
Synagoge, um dem Gesange zu lauschen, wie uns Liwa zum 
Jahre 1603 mittheilt?). 

2. Feier des MIN JAN und AWNN2 Ian. Ein von 
einer Christin der Gemeinde vermachter Garten. — In 
dem einjährigen Cyklus fällt der letzte Abschnitt des Pentateuch 
auf den zweiten Tag des Schlussfestes, welcher daher 71 AnaW 
genannt wird. Damit es nicht den Anschein habe, dass mit der 
Beendigung des Gesetzes dasselbe für immer abgefertigt sei, 
liest man an demselben Tage auch einige Verse aus Genesis, dem 
Anfange der Bibel, vor. Dieses Symbol des ewigen Waltens 
des Gesetzes in der Mitte der Nation erfüllte die Mitglieder 
der Gemeinde mit dem Wunsche, zu der letzten oder ersten 
Lektion aufgerufen zu werden. Von den Glücklichen hiess in 
Frankreich und Deutschland der Beendigende 7 JM, und der 
Anfangende N’WN"2 NM). Sie führten den Namen Bräutigam 
wohl aus dem Grunde, weil schon in der talmudischen Zeit die 
Gesetzgebung als Verlobung und Fheschliessung zwischen 


Eine ven bw nbbanam nasıı ns starb 1298 den Märtyrertod in Nürnberg 
(Salfeld, S. 36). 

1) Boos, Urkundenbuch, III, 395. 

2) ibid. 401. 

3) LB Folio 142b: aD 8 Mao ab nm ma ma vo HD hnx.Dvb 
ee IE NE OR Sa m m FORT jmm nNiT DBa3 m ‚jinm 7220 
4) Zunz, Synagogale Poesie, S. 87. 
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Israel und der Thora geschildert wird‘). Es wurde an diesem 
Tage der Thora gehuldigt, wie man einer inniggeliebten Braut 
zu huldigen pflegt. Man setzte in Babylonien der Thora-Rolle 
Kronen aus Gold, Silber oder Myrtenblättern auf, räucherte 
und tanzte vor derselben’). In Spanien oder Südfrankreich 
wurde die Rolle mit eleganten Schleiern und Frauenschmuck 
aufgeputzt?). In Deutschland ging es decenter zu, dagegen 
luden dort die Bräutigame ihre Bekannten zu üppigen Mahl- 
zeiten ein‘). Auch pflegte man in Deutschland Feuer auf den 
Strassen abzubrennen’). Eigenartig wurde die Feier der 
Bräutigame in Worms begangen. Zu Bräutigamen wurden nur 
neuvermählte Männer zugelassen, und die Mahlzeit wurde im 
Brauthause, hinter der Synagoge, abgehalten, wo es sehr 
lebhaft zuging. Juspa schreibt über das Fest Folio 67b: 
nn vop mbwb men oma am mp gnbw ED. 827 nun 
Mn AmDD2 MON IHM N. Folio 72a: AMIMW ADD rs 
aa yınm ı peobm ma Syrmn To rosa wo bi So (main nns= 
DI, VANMRITNN TAMINI . (führen) 99 17 DS 177 OR 
an gan Dr MT DT Ann 83 v2 Pam) Mona Inn 
Brapım ab ppmb on ‚nbwrm Sp ymanıb Diane Ayo pmapı ‚mmummaı 
MTB Dy DIND MPTE "2 SV DI. na apın mn Dan Ann 
mama mmawa Ars moSp Sn8I Dr DB. imwn Dp Dwwa om; 
179 mer am Bine mmaps map mb nm ns po rma aTıD 
in bw mean np mn AND Saw m ana nal mins Dmmb 
Man Anawa tm Dow an mn Drapım 98 Ypmım gmbtom Sp arm yım 
AD. mann man \nbamı Sma7 8 203 en 121. Daum me 2 
82] 2) 3 97mm MIN. nansan EUR San 97 29m Ip an 
war 2 25 man Pen ‚mbwa war pn DSmoaı ‚peaß InpTs 
BISAM 7 amB31 no 235 pavr Day oisam Duhnn. I7wn 
mw Oonypaı ‚pawm oSD Dpas San a ‚mann 7255 abs os3 
jr »oo pp mp was anna pr man bw ar. ınbob zıso 


1) S. meinen Moses ha-Darschan aus Norbonne, S, 42, 

2) Hai in nawn “om N. 314, vol, Ibn Giat, Smuw "ww in ab Munde 
gegen Ende, h 

3) Da in Sb mson N. 59. Der Verfasser rügt dergleichen Gebräuche. 

4) Or Sarua II, N. 320: ma} MVB min nm own suemos 1mabanı 
So pw nam . poamm nm mia rbakn Dmb ounmn Damm man jun 
....Wamaa m am vgl. Tur mit N. 669. 

5) S, Mahril mioD nı2bn, ed. Frankfurt a. M., Folio 38b, 
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‚pre pm means pass nam Som be ab m pas Dun 
Dar vr on Dream nase Sera mar bio ma pam 
Bbusı Dunn Damm By a7 Damme Sms mp vum as mo) m" 
a 55 puma x 236 Ppma Sram ‚Nimm mmawS pm DRS 
‚mann 255 87 220 ana Dep marınd 397 01 Dapab. (imma 
un ‚mm Dany Bunnm tom Dan fr pw pin mm Sp Dip pimen 
e» DWTS DuArm pm wa man 
Einen Gemeinde-Garten in Worms kannte schon Jakob 
Mulin; der Schammas pflegte ihn zu bearbeiten’). Im grünen 
Buche, Folio 6b, ist die Steuer verzeichnet, welche die Gemeinde 
vom Garten zu zahlen hatte. Daselbst Folio 79b zum Jahre ı611: 
gm van Dmp bio ab ao bw pi nahm “abpn papm "ar Anti 
Gap So “ann pm mp m pr srbinpa ommp Di (1) npiB2 man 
za. ya Smpb mama na Sm Am man Arm mnmmo ya 
77 pr vba wpmw (AND mus am abmb Di mn nbmpn 
(Hoch-Ried). 
Juspa bringt die Erzählung vom Garten auch in IW., 
Folio 95, und fügt hinzu: 
DOES Din mas menbp "bpam vn sam marnbam mmaman 
12 mm ‚bun mbsspn Doms mm Sur bup bw DTma Di ann jaına 
om mp) Son pp mn pas Yan na. Due Dia mas an 
mr bp 35 yyawnb DIDITEn Ip won m no muab wer mpwm 
van Smpa Ta pr mm abo ms bmpb mmawb m mm ‚(omo] 
van Bm wa mas 12. pam am 3 mm ‚Du Tab bp 1b Yes 
ana nn 2aca "m 5 mom ‚aaa nme op mo mas Sina 
an Sm im par mbaaı ma Tab par m Yra bmw imo bmpb 
DD min Don 3 SoRs Yrmamb amımaı , Yan bpb pm ms ana 82 
am mr sin on ma nam ba om 2200 5 mono Smın 
pa . sa yopn mom 1omwpab pm man mann nm 555 ını5 
‚megeb Smpn ma in ans 


1) Nach Raschi zu S"Y87 sms (Sanhedrin 64.b) pflegten die Jünglinge 
am Purimfeste in einer Vertiefung Feuer zu legen und darüber zu springen, 

2) Am Rande von einer späteren Hand: '7 "BD pp "mo nmibmam "an 
m2). DW? mm vonomb unanpb piunm sa Samam bps par Sun yes yem 
7 on ‚ruba DERP wapın Dip bo jpma ymını en ma on Dax Dean mizmb 

ad mo Tom mw nad apa 

Ueber die Zeit, wann Joschua Falk Frankfurt verlassen hatte, s. Horowitz, 
Frankfurter Rabbinen III, 32. 

3) Mahril [=12) op) Folio 61d (ed, Frankfurt): 

DanNa PT NK NET DNEAM a P2 Pr pa wor DawD NOWATN2 MR 
2... Dub Yan Tas nimm 
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Mit diesem Obstgarten hat der hinter der Synagoge mit 
Bäumen bepflanzte und ebenfalls Garten genannte Raum nichts 
zu thun. Hier war ein Promenade-Garten, und von diesem 
Garten heisst es in dem Privileg von 1557: auch das gärtlein 
hinder der schull zu einen spacier weg...auch vergünstigen'). 

3. Sabbath der Bachurim. Der Sabbath, der auf das 
Purimfest folgte, war ein heiterer Tag für die Bachurim, welche 
die Wormser Jeschiba besuchten. Man ass und trank viel, und 
durfte allerlei Allotria treiben. An diesem Tage traten die 
Gemeindevorsteher zu Gunsten der Bachurim zurück, und über- 
liessen ihnen die unumschränkte Verwaltung der Synagoge. 
Die Fröhlichkeit hielt einige Tage an; die Alten mussten den 
Wein hergeben und liessen sich das Treiben der jungen Leute 
gefallen. Während dieser Zeit wurden von den Bürgern Fest- 
essen für die Bachurim veranstaltet, bis endlich das ernste 
Studium die jungen Leute wieder in die Jeschiba rief. Aehn- 
liche Belustigungen wurden in Worms auch den christlichen 
Schülern am s. Nikolaustage gewährt. Einer von ihnen ver- 
kleidete sich als Bischof, und sie zogen in der Stadt herum, um 
Spenden für ihren Bischof zu sammeln. Aus den Stiften bekamen 
die Schüler Wein und Semmeln für den abzuhaltenden Schmaus. 
1499 wurde in Worms ein Schüler zum König gewählt, der 
mit seinen Kollegen in die Lamprechtskirche zog, woselbst der 
Zug sich in die Chorstühle stellte. Die Schülerbischöfe und 
Schülerkönige pflegten bei den Stiftsherren oder den Gemeinde- 
räthen zur Tafel geladen zu werden?). Ueber den Sabbath der 
Bachurim erzählt Juspa JE Folio 82b: 


mad pi rs mad pabim Diamam \nDn>s De Sms now 

19772 m 52 vxma mem Srmaya "rom pen bamb ha moaıbı 
PP» En “DI DIR ‚mt 783 m gm Mab pa ‚Dar 77 n5 
marwa Yymıpaı Yenabas ommeb manme Dieb pSs ran brusn 
‚omınan 55 Drama map bpa na) 55 Taı pranan mob pam 
pawm mon b9 DR As, naar Sn nam ma pas man ana 121 
a "79 Tr Pamz m naw nonaa Dipb San ‚pina boss menan bu 


axı bar pam par mas pa n5na nm Donnawaı . b'mnan De 


1) Wolf, Geschichte der Juden in Worms, S. 38. 
2) Boos, Geschichte III, 340. 
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9 Sam na 55 wnn bu vr Dip Ta as „apa bo 7" 
Era ab panan Pos} Sms. Dmamb new nos 55 55 an 
Epab pas ‚Bw m2b (dep wenn mnB 97 100) ET Dom 
Ana ra 53 um bp mp nrmaa maaem ‚173 287 NR Ama 
PDIa) pam Tan. pabım pam pro a na 55 pascb >'nsı 
‚Dans Dana ob mo Pin 
pa). Dina "bpaı ws Dim mus pexens Dial naw mem 
wa 77 3b wm aa bsb “an panda paaim san 'pioB pres 
ma, Tops) ‚DB 1 ‚mama 's nbbys aim nawa man mb 
55 pbnb mw bass ar oma DIinab an pr 9 Ans bp oma Dinab 
ma gms Sp Dirab And Yopan mp aaıb 190991. ma mas 
> ‚non bp Sinbb nass Nopanı win Bmab IR2 751. DIS pmBaı 
BIS DW IR Ts Ta os al. Dans m nawa Sun on 
SP wo» DNI. DET 7 JaR KOM Mina Daran mo „ont xD) 
DR dp aan a8 ab TATOR DR man. a MD „mind Anmpb 
Ds Das ‚hrs > ma minab oma gm ab on \npb pamına Dainan 
ova baum ab bar > „5 San Dar Anmpb pamna omb m 
Erna 11 ob "pw ana ‚pw pinan now 37 bio obs Ai 
‚mybpm bp 

‚Dar an Pa DI, Bam Op Dana Tr 823 np OD 
x mon nos mob. Dans Dinab oosası "op ppbrn mizarn Da 
orb ınb yamına pomamp Diana Din Ama am ur mw. 295 
a8 3 0 m bern, Jp man nn 55 onb m na bean 
os Imb Smna 3,2 591 ‚Drainan va san pn ob Dam na 
No ar m Tas? TD IMS Ps ab Da ‚aim Drapan Yon mem 
mon rm bapan . bapı am mann Snba ma2 Sy mswab piun2b 
Dre wir DINE (Judenbischof) DB Pan wem, DImB vn 
Eranan DON, DImNSB 3”2 rar Dia Sms. msnb Yop pain 
Oman pi 175 pr pwias Ersiram ‚D’ms nmwo porskaı Dirnab 
Yo mon. Sm 372 Sa San m 273 bar pn Din pinien bram 
2 9,TmD mom ianab smpw 3"25 pas part. mon Amso ma 
eraıram 3b or ‚man ob Drama DD mapb man mmapb name 
va pamınp vba amp jap Dup Dionn byw nass Dimaa pasın 
buy banaa pa pr mp and ww ar 55 man na „Toni 
In JW Folio ıı2 verzeichnet Juspa die Veränderungen, 
welche im Laufe der Zeit in dem Treiben der Bachurim an 

jenem Sabbath eintraten. 

a. Juspa während der Pest 1666. Im Sommer 1666 
wüthete in Worms eine fürchterliche Seuche. Sie wird von 


Kaufmann in folgenden lebhaften Farben geschildert: Da sandte 


I) Zwischen der Männer- und Frauensynagoge, 
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nach einer kaum zwanzigjährigen Pause die Pest am 2. Tammus 
von Neuem ihre ersten Pfeile in die Judengasse von Worms. 
Was sonst ein Jahrzehnt nicht der Gemeinde entriss, das rafften 
jetzt die vier heissen Monate Tammus, Ab, Elul und Tischri 
hinweg. Hundertsechsunddreissig Personen sanken in diesem 
kurzen Zeitraume in das Grab. Vierundsechzig Frauen, sieben- 
undvierzig Männer und fünfundzwanzig Kinder waren unter den 
Opfern. Des Begrabens war kein Ende. Zwei, drei, vier und 
fünf Leichen trug man manchmal an Einem Tage zum guten 
Ort... .'). Aus jenen schrecklichen Tagen theilt uns Juspa IW 
Folio 136 folgende Episode mit: 

xabn mobar Yan nv non win 7 ars momanı mm 29 


‚mar myby mm Smma Sem mr 1221 ‚DDr 2 PD DER MON 
> 52 9572 man san Yard 8 Eral. . . pb3 Das 22 po 
aan aswnb Sum pas man bus bo mmB na nme minbr mba: 
Mean rISb pipe bi mp2 on a Era nm () ara nme mapa pen 
BT \swa arbman 53 ja bmam mamma patan Dan Sam wann ‚an 
pn vg anmBS ART }> oRS 'Samı . bman ons ms Ammon abı 
MR no... rd "9 Mama m) Rena Nm nb sans beim “art 
oa Drs mem . amd per 91. 9% mmabs mas mbar Dra 
RS INS man Diap mama Tone er man ab Sa mer 
MR m DD aD Sim Dipas mim Era YmiR Norm Nor 12 
mb5 sin oral... Dmd poprom prenabas YmiR YBabı ya nad 
a3 Mppe 2 „arb bon nina Sans San Tom una ar Sep 
om u ma mm mbp 935 ma mmpa Sonn ni bon Sr moBs 


Ja Nav3 


Nachschrift. 


Ich schrieb diese Abhandlung zum Andenken an David 
Kaufmann, der seinen Freunden und der Wissenschaft so früh 
entrissen wurde. Zum Gegenstand der Behandlung wählte ich 
die Wormser Minhagbücher, weil der Verewigte für dieselben 
in den letzten Tagen seines glorreichen Lebens ein reges Inter- 
esse bekundete. Nachdem ich im Frühjahre 1899 Juspa’s hand- 
schriftliches Minhagbuch erstanden, und mit Liwa verglichen 


1) Jair Chajjim Bacharach, S. 46. 
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hatte, theilte ich Kaufmann unter Anderem mit, dass ich in 
Elia Grisa bei Liwa den bekannten Elia Loanz vermuthe. Ich 
fragte Kaufmann um seine Meinung, was denn Grisa bedeuten 
könnte, und drückte die Hoffnung aus, den Freund nächstens in 
Karlsbad wieder zu sehen. Wir pflegten nämlich in den letzten 
Jahren jeden Sommer in Karlsbad zusammenzutreffen, wo wir 
in Gemeinschaft mit Gustav Karpeles angenehme Tage der Er- 
holung und Anregung verbrachten. Die Antwort Kaufmann’s 
vom ı2. Juni, in welcher sich sein edler Charakter klar wieder- 
spiegelt, lautete: „Sie sind also zu meiner grossen Freude der- 
jenige, der mir den Wormser W&W ausgesteigert hat, den ich der 
Glossen meines R. Jair wegen so gern hatte an mich bringen 
wollen. Elia b. Mose ist bei mir einmal NB’%W u. z. 95a, sonst 
NT gebucht. Sie haben gewiss schärfer gesehen. Ihre Ver- 
muthung ist durchaus wahrscheinlich, obzwar ich den Ortsnamen, 
der hinter dem Worte steckt, nicht kenne. Mir war Bacharach, 
p- 33 die Combination mit dem fiM unwahrscheinlich, da ich auch 
Elia b. Mose Blin in. Worms verzeichnet fand. — Auf frohes 
Wiedersehen rufe nach Allem, was wir durchgemacht haben, 
auch ich. Vielleicht kommen wir 7”"S Ende der folgenden 
Woche zusammen .. .* 

Natürlich nahm ich die von mir „ausgesteigerte“ Handschrift 
nach Karlsbad mit, um sie dem Freunde zu zeigen, und für 
einige Zeit zu überlassen. Kaufmann traf den 27. Juni in Karls- 
bad ein, und bald ward Juspa das Thema unserer Unterhaltung. 
Leider war unser Zusammensein dieses Mal von kurzer Dauer. 
Kaufmann erkrankte den 29. Juni und verschied den 6. Juli. 
Er wurde mir gleichsam mitten in unserer Unterredung über 
Wormser Sitten und Leben entrückt. In der vorliegenden Arbeit 
nahm ich unser jäh abgebrochenes Gespräch wieder auf, und 
daher ist sie so lang geworden. Von Kaufmann trennt man 
sich schwer. 


u 


Ueber 
Simon Wolff Auerbach, Oberrabbiner von Grosspolen. 


Von 
Dr. Pnilipp Bloch. 


Die hier veröffentlichten Stücke finden sich im Posener 
Gemeindebuch III an verschiedenen Stellen verstreut. Ihre 
Zusammenstellung genügt, um ihren Zusammenhang nach- 
zuweisen. Sie sind immerhin geeignet, auf einzelne Verhältnisse 
des Ghetto’s einiges Licht zu werfen, denn wenn auch hier nur 
das Posener Ghetto sich vernehmen lässt, so pflegten doch die 
jüdischen Gemeinden in solchen Punkten sich wenig von einander 
zu unterscheiden; vornehmlich aber erhalten wir aus ihnen über 
eine Persönlichkeit, welche zu ihrer Zeit als eine der ersten 
talmudischen Notabilitäten grossen Ruf genoss, und von deren 
Existenz wir eigentlich nur durch Approbationen und durch die 
den Gestorbenen feiernde Grabschrift des Prager Friedhofs) 
unterrichtet sind, weiteren Aufschluss. Diese Persönlichkeit ist 
Simon Wolff?), Sohn des David Tewele, Auerbach, der in den 
angesehensten Gemeinden als geistliches Haupt fungirte und 
schliesslich am ı2. November 1631 als Oberrabbiner von Prag 
gestorben ist. Ein eigener Unstern scheint über seinem Leben 
gewaltet zu haben. Obwohl er von seinen Zeitgenossen zu den 
grössten talmudischen Autoritäten gezählt wurde, hat er doch 
keine Gelegenheit gefunden, wie jene Grabschrift klagt, eines 


1) Lieber, Gal-Ed, Grabsteininschriften u, s, w., S. 75, No. 149, 

2) Der ursprüngliche Name ist: „Wolff“ „Seeb“, wie ja überhaupt für Polen 
der zweite Namen stets der ursprüngliche Rufname bleibt, obschon der später, meist 
in Folge von Krankheit, hinzugekommene Name an die Spitze gestellt wird. 
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seiner Werke dem Druck zu übergeben; ebensowenig ist nach 
seinem Tode ein solches veröffentlicht worden. Auch von den 
zahlreichen Schülern, die er ausgebildet hat, ist uns kein Name 
bekannt geworden. Anscheinend hat er an keinem Ort lange 
Jahre geweilt, wiewohl es ihm an irdischem Gut offenbar nicht 
gemangelt hat; es war eben nicht die Sitte jener Zeiten, 
geschah wenigstens nur ausnahmsweise, dass ein Oberrabbiner 
lange in einer und derselben Gemeinde fungirte!,, Die Schuld 
lag wohl an den wenig befriedigenden Zuständen der polnischen 
Gemeinden, die ihre Rabbiner stets nur auf Zeit anstellten. Bei 
Simon Wolff Auerbach gewinnen wir immerhin den Eindruck, 
dass er sich doch ungern von Posen getrennt haben mag, 
zumal er vor hatte, gegen Ende seiner Tage nach Palästina 
überzusiedeln. Doch wir lassen die hebräischen Urkunden selbst 
reden: 
1620. 

Dem Santa px abs ap IT m mpan mma muamn ı. 
menapn, yasb. rn os ma mb morpas mbpb mm ma SON 
apa mb map yrı DRS mean ans ra na nn ya bmpmb mopaı 
baaw mw "Ta Dan mn be mo ran» Sr mean Sapnm md na 
yapı bmam + mon 85 5 mmbnb ana map bar mw men? Dias 
aR 87 DI wm no yo ma ba ob “mn apa onba> Dan Tr 
aan ya pin pr and Yan mp pi ab Smpmb ame Panımz 
Son ur na bear Das Yan ya Smpmb mmbap Dia Doı 152) 
23 * Su aamas pa 3 prap aaı FORm DR Ta BT MS 
Epron myarsb mim Tammaa PRIT DIMaRD Dns ma om ww nom 
Dar an qotabı * am manbı moynb mas bw ann yp an Drum 
>) pas Ad TS 2 DV DIT — 2 Oman DP22 Yan 3379 

‚na pp 

(Später zugeschrieben): 
„mn Sp yo rar ba Tan mob ap bon un non ; 
K 222. 


1) Vgl, hierzu =5D nb3s von Jakob Emden, S. 124. 

2) Die Abkürzung }'Y vermag ich nicht zu erklären, Auflösungen wie YnpT2 
mx) befriedigen hier nicht. 

3) Aufzulösen in m3ba> Mavn. 

#) own yD ist der Silberschmuck, der den Spitzen der Thorawalzen aufgesetzt 
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Yan m) rm DD ORn MoRnma AD oa wo 3% m Dr Di >. 
ap mpw va Dmpm 87 MORD p7 jan Tamas Abm Da Dy 
mb 15 bp Tem Dein Duo wan m plan p’p2 TOR) WRTb SIR 
ann ame mo Tao map mn BR pr Stenda ya bp mrıs 
5 nnb ns Ms mm 12 "on mm pisan mon Ssawa mn 
van mn op wma am mom Bmw Mist Dam Da a > 
osp DR sl 858 nm pp ab mb Dr wup Ya mr DW 
aba ybp Dam pp mer ba “na m Arab. mw Dipa mreS 1m 
END wen in non mm bin Dmabı Sionb Sram gan, mm Sram 
Sum Dr Dxpa non pin 5521 Sen v7 

f. 19a. 

1621. 


a aa ra mp Maar ORT SBIoR IT Dy WIRT MENDIS 3- 
ae a N MORD ER Yo IR ‚Sr old me Ya Tr 
mp Di m ma Yan Dompm maı WORT Sao 3b Omas Norm 
2) 2) TOR Ta Tas mm mind mare SoRm DSb wurd RT 
1b ob as Dion Da ne Kar a) min min ab wir Dan 23 


_r 


mon yoı O1 Anzpb os na aan Do mind sb ram Id 23 


1 mas DnR TB Mo npin 5 sm Tran “aab ab mr Ran 
am" vn Die nambı 895 "mob abi DI ‚ombw oplas Sn>3S axı 
ER ORT TIER MT TO TORI IR TOR DO 
7 ya bp DT ms ab Sp ja mia TOR 7925 ROW TD mar 
2197 18 O0) Tr man 2 DD pm 23 asom AT a a Sp Tann 
or ya op Wan SORT SDR 72 ADD IR 127 53 BıPp° 
On3 Nav Dor3 pump Aruba mBSDHT> DDR moon Ti DmOr 
mE Tan has mas urn DW Dapı am Topaw ma m 
oa, na wa) amp Iapb mais ya Sp a 8, Da non a5 
R279) R2D Omnia warme 924 Den yanı 535 nn par 555 onen Dan 
yıyı rap aa mom sm RD IND TOR NT NOW DNA Jar ITITD 
Day Ar morn "ar San Ro ID and» Rn Drop bapaı =25 
Ir EmmaTd mim. man wm 9925 Dramen Sun ya 
Ya 13 DER 8 Yo np oma 1) Dypyaı Dapua Diman Ps“ 
Div non» xD ran 933 IR Maren DRn "ma post Sum mom nr 
NORTa ya Op 3a IND NER RAM OR 273 SS TS 
po m Jan a5 ww am Tran ab ana) nr a man 
av fon 'S 2 or. Tax nam ab pro AR aren on Sm2b 
f. ı12b. 
1628. 


x Don mb por mieswa pBw ba pas PR OR MIND a. 

„boys Jap bp pe una Sm m Done Sp npim paana Saı Sa3m 
Das pp Ta ya as 55h Tal Sonn ‚ms PIE ‚mat as 
Masna mama panb mamo mmas ‚nma mw mmms ‚Sob-2 
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EIRIPT NT pp ,D'TED nabvo im Dam 8 OST Hpind mpipi mp 
vr Dany Aa mm pm pass yo 0 mm ST YDd 
wor Apr mm. mann Na29b am DD and nr Traxb op mobi 
MD EI 937 RI P"D WIRD aInD BD nbs I731 DYBTT 18 IR 
yroan Dyp aba Aatap map ob) ‚nabvn naar Tomb nuurnı 
ymSDı Tarı woxS p9 Ba nnamı xoı vr Sims Do xD nt 5a21 
MDB mm anTEBI ana DrpoR wa BryaRa 7123 pas or Pina 
va MDTpT Mon Sp Do1S Bram Im. TR Im ons Ina bp 
aan ANWDS mm 1 mo Soob van Dom pam \NDp2 DR DIN 
misbab DIENT HR Y5 wipn Ya DTom ns ns ab van bDmaon Di. mm> 
InDSWwR mw 1m DRS am Wr M923 an In Rab INWD3 MN 
inyaw Sy mp mamma nam ma Smow uns nah inboan 
‚DIpn nt 1b mm 

ar npros Na m Dwoam mb wow 3b nina mon mas On 
‚Dvmn yasb voWw> 

BD m any vor ba abi mnamın 18 Da ana bo mimab abi nnto 

PDIB DIS Div mb abo m bp ninab mas mm Dr Dia D) 
DIT mr pain pn ma aD TD namen aD 

IN98 von nm bw WonSa Misba mmap War mean) m now 

EM 22... DDR MAR MB DI mmw Dipa ra 2b ynıR ap" DR FIR 
max Bas 'D In >> yanı 5ab min par bob menmpn yanb vom 0 
ms mar aD Dinb Tb nt mn pi. mim na ns ink nm 
Br Dit BDA pa Dia maps ab “EDS pupı mat Dans wie: ba 
pe mw no 79 2 

ms rpasımo ma 55 amp» Dn Mar (@ 8 od) Dix Drum 55 mom 
arms mbap 7 Tram ab ja mon ppkt 8 


f. 55a. 


1629. 
‚Bois 1pb map np amann bob a Dawn mn ST mmoNN 5. 

tan wahr Dbyb 
Mas dar mbs Dyanı win) pin pe bpb So MOD panda Nm 
3D sn DIN Hasn Sin mas Dam Sram vISina vi Dy’r yb BD 
Om mbapo m Sram pam ga van aban pas Sam pam ao 
MAND BnR TB mama man SBpn man 1amb ya ıma 273 OR 
73 83 . mon Ser bp Soda inne Dip nm mw man wupn 
wp mm nyam m mm non mmsb "5 "m over mb Sm 
De eat v0 ıb mamb uns ya) pa m nab m na. nom Ton 
ab pr = n3 mm mas man mem man man Dar Rot 


1) Es muss dies die zweite Frau gewesen sein, falls es richtig ist, was DNS 
mabw S. 32, von S. Horodecky gesagt wird, dass Wolff Auerbach die jüngste, oder eine 
Tochter von Salomon Lurja geheiratet hat; ein Beleg dafür wird dort nicht angegeben. 
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Bm ma probe Dim pa Ya Donna vn DYa man mw 
DYa manga mean mw op main SaD nimpb wa) wpa p . En" 
ORT DR DIDI ab TR DI RD NT TOD DIOR 121. [R2D INSD> 
vsw man a av Drm nat Ah. Sun Sınam 55 wpiaan mon 
m mad, 7b min ab bp anpıaı am p’p5 jnob Ynpo: DT1p 
x bp Das 1a "ma Sun om ba san nmab vum mn yon mu 
vans mp5 At mn ppiso1 aD me en ra mad ImaTan 1357 
Ds: . Dam Dar ymtanı pub ya Dupm ones piaampa nbom wmanm 
Es) — wban 95 m and ja mon a na — 5" pr Sa war >28 
xugb ya Sms oma m — bias most Dir or w"Rd 2 DMTSSN 

spnnon bey Omen Sa aba 2 sm Rd — mr Dan ORTE" 

ba nom pa m own ubap { 
. 11524. 


xby 7b IR 927 Km yap arar 275 »D bp Say RI 6. 
ar DD RT sb ID 15 Dep mzrm pn pin Hai Di. DIS »ai 
van Dar 2b MoRmAS mm Dim DxS Di. Mao Ynnanp ma m"S 
ma Qrarb Dep Saba pay Sams Dan TiRan Drop Yo3jp1 Ya 
mo pa bar Saab mb rbb wi Pas mm om wow TD Dr 
Dar Srbm Sp yarnm yasom nt Di. w pm DD mo 
np 5 mm Sn ae Yramlas pana ans Yan Di Arpatome Yin) 
m omoben Dior miss a Jan Bit 'b mmmpr xb1 Dip® 12 02T 
. may bes ma 55 vu man mia var ya bmpm 35 aber Ip 2 
Banar 735 wenn nD3aT nı23 Mair 55 mans Stan Ram FORT 
HEIST man wrbwb now bass mby Syn sm Di. mein mis 82 
va map by pinb sm oma Sb masons, mnap Sun SS mon 
Tan x” = or Dom Dia Dos Yan mb bmpm open Hat man 
.D'd) W'EV 

webgı 93 77 sad ja Por Mana — 9" pm 92 WITaN DON 
> Drmmas u — aprpn braun Damen Zar KDD SO RIP HR — 
pw bamer wonb pa bye amd u — Sax mmaan a7 ur s'nd 
— RB RT — Sn pr mon Sa aba 200 RTIT DR — 1777791 
"b xerb ja yb mon aa — mona bir Darm Ta n"8D TO NTIT DNS 
as — ap Ser apr ar nd 12 prior DR — SDR 9°7 jmSr 
xD 12 oa u — pmabem Der DmmaR and N'RD 12 PTR pria® 
or Rd Na DR — Sa be ya pn Son Tram Tonm pam 

> ach. 
Aus den obigen Urkunden (No. 3 u. 6) erhellt deutlich, dass 
S. Wolff Auerbach, der von 1621—-ı629 das Oberrabbinat von 
Grosspolen verwaltete, ein geborener Posener war. Seine Mutter 
hiess Rebekka; sie wollte als Wittwe nach Palästina auswandern 
und erhielt dazu vom Posener Vorstand auf ihr Ansuchen eine 
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Art Creditbrief, allerdings gegen bestimmte Garantien, bewilligt “ 
(No. 1). Aus solcher Bewilligung und der Titulatur, welche zu 
einer Zeit, da man ersichtlich mit derartigen Titeln sehr ge- 
wissenhaft umging, ihrem Manne, dem Vater des S. Wolff, David, 
im Gegensatz zu ihrem Vater David beigelegt wird, kann man 
vielleicht den Schluss ziehen, dass derselbe in Posen etwa zwischen 
ı612 und 1620 ebenfalls rabbinische Functionen ausgeübt haben 
mag. Wir kennen nämlich während dieser Jahre keinen Ober- 
rabbiner von Grosspolen. In Posen, wo es damals an namhaften 
Talmudisten nicht gefehlt hat, konnte man um Aushülfe nicht 
verlegen sein, und auch „Benjamin Dajjan‘‘, wie er bis zu seiner 
amtlichen Anstellung genannt wurde, der sich selbst „Ahron 
Benjamin Morawczyk“ zu unterschreiben pflegte, eine anerkannte 
talmudische Autorität, hat in der Zwischenzeit rabbinischen Er- 
satz geleistet. Erst als dieser Benjamin 1620 auf eine Berufung 
nach Krzemieniec Miene machte, von Posen fortzugehen, wurde 
er mit einem jährlichen Gehalt von 425 Gulden polnisch und 
freier Wohnung als Rosch Jeschibah oder Resch Methibtha auf 
5 Jahre angestellt (No. 2 u. 3). Ein Jahr später wird unser 
S. Wolff Auerbach als Oberrabbiner berufen, dessen Ansehen 
als Talmudist ausserordentlich gewesen sein muss, wenn die 
Posener Gemeinde zu seinen Gunsten von der statutarischen Be- 
stimmung absieht, der zufolge kein Eingeborener das Posener 
Oberrabbinat bekleiden durfte. Als Ab-beth-din war er der 
Träger des höchsten rabbinischen Titels und Amts, indess 
Benjamin Morawcezyk nur als Rosch Jeschibah gleichzeitig fun- 
girte!) (No. 2 u. 3). Die Trennung der beiden Functionen hat 
sich wohl auf die Dauer nicht durchführen lassen (wofür No. 3 
lehrreich ist), so dass das Einvernehmen zwischen den beiden 
geistlichen Führern sich schliesslich sehr getrübt zu haben scheint. 
Denn während S. Wolff im Frühjahr 1628 einen von Wien aus 
an ihn ergangenen Ruf ablehnt und sich von Posen nur trennen 
will, um später die letzten Tage im heiligen Land zu beschliessen, 
ändert er im Sommer 1629 seinen Entschluss und geht auf eine 

I) Hiernach ist Perles, Geschichte der Juden in Posen, S. 76 zu berichtigen. 
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” wiederholte Berufung doch nach Wien (No. 4 u. 5). Unmittelbar 
nach seinem Weggang wird Benjamin Morawcezyk zum Öber- 
rabbiner von Grosspolen gewählt und zugleich, wie nach ge- 
machter Erfahrung, die Bestimmung von nun ab als unverbrüch- 
lich proclamirt, dass hinfort keinem Eingeborenen von Posen 
das Oberrabbinat über Grosspolen übertragen werden darf (No. 6). 
Aehnliche Bestimmungen haben übrigens in vielen Gemeinden 
existirt. In der zweiten Hälfte des ızten Jahrhunderts muss 
Gerson Aschkenasi für einen Mann wie Ephraim Kohen aus 
Wilna, Rabbiner in Ofen, eintreten, da Gegner demselben das 
Ofener Rabbinat streitig machen wollten, nur weil sein Sohn 
in eine angesehene Familie der Ofener Gemeinde nachträglich 
hineingeheirathet hatte; die Aufnahme eines Rabbiners mit 
Familienanhang innerhalb der Gemeinde war dort durch Bann 
untersagt. (DT AND NW I No. 2). 

Wir können auch hieraus (No. 2) ersehen, dass David ben 
Samuel ha-Levi, genannt I771 BD, seinen Aufenthalt in Posen vor 
1620 genommen haben muss’). “Er erzählt nämlich (M"2 n“w 
mon No. 16) von einer Discussion, die er bei einer Sitzung mit 
Benjamin Dajjan zu einer Zeit gehabt hat, als es dort keinen 
Oberrabbiner gab; so aber ward Ahron Benjamin Morawczyk 
nur vor seiner officiellen Anstellung als Rosch Jeschibah genannt. 
Zu einer anderen Zwischenzeit x29a5 x2b% T2 ist kein Benjamin 
Dajjan bekannt geworden. 

Simon Wolff Auerbach ist nicht lange in Wien geblieben, 
denn schon im November 1631 stirbt er als Oberrabbiner von 
Prag. Auch Ahron Benjamin Morawczyk ist ungefähr um die- 
selbe Zeit, keineswegs viel später, aus dem Leben geschieden. 


2) Um diese Zeit etwa scheint auch Buber, DW "WIN S. 57, den Aufenthalt 
David’s ha-Lewi in Posen anzusetzen. 


na 


Der Hildesheimer Rabbiner Samuel Hameln. 


Ven 
Dr. Lewinsky. 


Als die Juden zu Hildesheim im Pestjahre 1609!) die Stadt 
räumen mussten, weil man ihnen die Schuld an der Einschleppung 
der verheerenden Epidemie?) beigemessen hatte, liessen sie sich 
in den angrenzenden bischöflichen Aemtern Steuerwald und 
Marienburg?) nieder. Bald nachher wurden sie wieder in die 
Stadt aufgenommen “und erhielten auch von dem Fürstbischofe 
Ernst II. (1573—1612)*) u. a. die Erlaubniss zur Berufung eines 
eigenen Rabbiners für die Stadt und das Hochstift Hildesheim’), 
Nach dem Tode dieses Landesherrn wandten sich die „vergleidte 


1) Beiträge zur Hildesh, Geschichte I, 277. Wachsmuth, Gesch, v. Hochstift und 
Stadt Hildesh., S. 243. 

2) Die Ziffer der in Hild. von der Seuche 1609/10 Hingerafften betrug 2452, 
vgl. Beiträge, III, 223. Wachsmuth a. a. O.S. 173; Unterhaltungsblatt der „Hildesh. 
Allgem. Zeitung u. Anzeigen“ vom 5, Febr. 1894 (No. 30) und vom 19. Oct. 1898 
(No, 245). 

3) Beiträge II, 223 („Auf das Schloss Steuerwald hatte sich damals (1609) 
die Regierung, auf das Schloss Marienburg das Domcapitel begeben,‘) 

4) Ueber Fürstbischof Ernst II, (geb. 17. Dec, 1554, gest. 17. Febr. 1612) 
vgl. Bertram, Die Bischöfe von Hildesheim. Ein Beitrag zur Kenntniss der Denk- 
mäler und Geschichte des Bisthums Hildesheim (Hildesheim, 1896) S. 149 fl. 

5) In einem die „ältesten Hildesheimischen Landesverordnungen“ umfassenden Bande 
des Kgl, Staatsarchivs zu Hannover Design, Hildesheim, 12. Theil, 2. Abschnitt, 
No. 19) wird eine fragmentarisch erhaltene „Judenordnung“ aufbewahrt, die wohl 
aus der Zeit vor 1612 stammt. Sie enthält den Passus: „Ingleichen haben wir den 
Juden einen Rabbi (welcher gleichwol einen schein seines Verhaltens von vns haben 
soll) wie auch ihre Hoch Zeite, Beschneidunge, Festage vnd ihre Judische Synagoge 
vnd Ceremonien, alss im H, Rom, Reich herkommen vnd gebrauchlich, zu haltten, 
gnadigst vergunnet, wobei sie auch von niemand beeintrachtigt, beunruwigt oder be- 
lastet werden sollen bei hoher straff,“ 
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Vorsteher vnd sambtliche Judenschafft“‘ des Bisthums am 31. Juli 
1616 an seinen Nachfolger, den Fürstbischof Ferdinand!), 
(1612—ı1650) mit einem Gesuche wegen Anstellung eines 
Rabbiners, worauf ihnen am 6. Februar 1617?) befohlen wurde, 
„eine zwo oder drey wohlqualificirte Persohnen“ vorzuschlagen, 
damit seitens des Landesfürsten die Entscheidung zu Gunsten 
eines der in Vorschlag Gebrachten erfolgen könnte. Im folgenden 
Jahre bestimmte Ferdinand durch Erlass vom ı2. Mai 1618 nicht 
allein, dass es den in Stift und Stadt Hildesheim ansässigen 
Juden erlaubt sei, einen Rabbiner anzunehmen und denselben 
nach Belieben wieder zu entlassen, sondern er ertheilte auch 
Jenem die Ermächtigung, bei vorfallenden Streitigkeiten die Ent- 
scheidung zu treffen, Vergleiche herbeizuführen und Geldstrafen 
zu verhängen, deren eine Hälfte der fürstbischöflichen Hofkammer 
zufallen, deren andere Hälfte zur „Vnterhaltung“ des Rabbiners 
und des „Armen Kastens“ dienen sollte. Criminal- und Capitalfälle 
waren jedoch der Rechtsprechung des Rabbiners und der „Vor- 
gänger“ (Vorsteher) — diese hatten bei der Jurisdietion mit- 
zuwirken — entzogen?). 

Nur spärlich sind die Nachrichten, welche uns von den 
Rabbinern*) melden, die in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 


1) S, über Ferdinand (geb, 7. Oct. 1577, gest. 3./13. Sept. 1650) Bertram 
8.12. O0, SHT59 SE, 

2) S. Anhang I, ı. Es sei hier bemerkt, dass der Nachbargemeinde Hannover 
wegen „Haltung eines Rabbiners‘“ erst am 10. März 1687 von dem Herzog Ernst 
August ein Privileg ertheilt wurde, vgl. P, P. Heldberg: De officio et potestate 
Rabbini Provincialis in Terris Brunsvico-Luneburgieis, Göttingen 1751 (in G. L. 
Boehmer, Electa juris civilis, III, Appendix, 442) und die anderen in meinem Aufsatze 
„Zwei Documente aus der älteren Geschichte der Synagogengemeinde zu Hannover“ 
(Hannoversche Geschichtsblätter, 3. Jahrgang; No. 10 (vom ıı. März 1900), S, 76) 
genannten Schriften. 

3) S. Anhang I, 2. In einem Aufsatze Zeppenfeldts „Historische alte Nach- 
richten von der Gerichtsbarkeit über die Juden in der Stadt Hildesheim‘‘ (hand- 
schriftl. in der hiesigen Dom- oder Beverinschen Bibl, sub Nr. 359) wird im $ 13 
jenes Privilegium Ferdinands irrthümlich vom 12. „März“ (statt „Mai‘) 1618 datirt, 

4) Es sei hier nur R. Simeon (Günzburg, auch wOnNstD genannt,) erwähnt, über 
welchen Zemach David I, z. J. 5393 (1633) berichtet, vgl. Horovitz, Frankfurter 
Rabb. II, ı8, dazu Brülls Jahrbücher, VII, 153 und Hock, Die Familien Prags, ed, 
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in Hildesheim lebten und wirkten. Einen ehrenvollen Platz in 
der Reihe der ersten religiösen Führer der jüdischen Gemeinden 
des Hildesheimer Sprengels nimmt Samuel Hameln ein. Einer 
Darstellung seines Lebensganges und seiner Thätigkeit innerhalb 
der Glaubensgemeinschaft, an deren Spitze er als Rabbiner eine 
Zeitlang wirkte, in deren Mitte er aber auch späterhin bis an 
sein Lebensende als verdienstvolles Mitglied sich bewährte, sei 
diese Abhandlung gewidmet. : 

Der Ehe des Josef Hameln!) mit Freudche?), der Tochter 


Kaufmann, S, 361, A. 2. Auch in den Aufzeichnungen des Phöbus Gans aus 
Minden (Anhang I. zu den von Kaufmann veröffentlichten Memoiren der Glückel 
von Hameln S, 334 ff.) wird Simeons, Rabb, zu Hildesh., gedacht (S. 334, 336). 
Im Todtenregister des alten Hildesh. Chewra Kadischa-Buches ist sub No. 720 ver- 
zeichnet: (es ist dafür 04% zu lesen) byww "ms MON Pamaw na mYanm MON 
mpebsma as Auch das Hildesh. Memorbuch, welches erst vor kurzem wieder der 
hiesigen Gemeinde zugestellt wurde, nachdem es drei Jahrzehnte hindurch von H. 
Rabbiner Dr. Max Landsberg in Rochester, N. Y,, einem Sohn weiland Landrabb, 
M. Landsberg s. A., aufbewahrt worden, hat sub No. 52 die Eintragung; 97 
PT Tax par mama MEN Yamada Ton TI nMM MEN DAB: NN EiHbR 
MAN DD na DT mpT2 ner "SB mopa) Ins bau Mapa DWmDITBm 
jan Marz Skip ap Sant yOy naw> DD Tisan. Unter derselben No, 52 wird 
Sprinz auch im Auszuge, der dem Memorbuche beigefügt ist, als die Frau des 
R, Simeon bezeichnet, 

1) Ueber ihn s. Landsberg, zur Geschichte der Synagogengemeinde Hildesheim 
(Hannover 1868) S. 10. 14 f.und S, 21, Wiener in s, Abhandlung „Liepmann Cohen 
und seine Söhne, Kammeragenten zu Hannover“, in der Monatsschrift für Gesch. und 
Wissensch, d. Jud., 1864, (XIII), S. 162, Kaufmann in s. Einleitung zu den Memoiren, 
S. XXXVII f. u. die in dem Register zu den Memoiren S.LXV s. v. Joseph Hameln 
erwähnten Stellen, sowie Kaufmann, Aus Heinrich Heine’s Ahnensaal, S. 50 f. und 
S. 297. In den Aufzeichnungen des Phöbus Gans aus Minden, (S. 334 ff. der 
Memoiren) wird er Joseph Stuttgart genannt, während das Memorbuch der Gemeinde 
Osterode am Harz ihm den in seiner Familie besonders späterhin gebräuchlichen 
Namen „Goldschmidt“ beilegt. Seine Tochter Jente, Frau des Liepmann Cohen, den 
sie nach dem Tode des Salman Gans geheirathet hatte (Kaufmann, Aus Heinrich 
Heine’s Ahnens., S. 52 und 299), wird daselbst als die Tochter des „Joseph ha-Levi 
Goldschmidt“ (awbs) bezeichnet. 

2) Ueber Freudche Hameln geb. Spanier s. die im Register zu den Memoiren 
S. LXIII genannten Stellen. Ihr und ihres Gatten Seelengedächtniss, das im Memor- 
buche von Hannover aufbewahrt ist, hat Kaufmann in der Einl. zu den Memoiren 
S. XXXVII, A. 2, veröffentlicht. 
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des Nathan Spanier,') entsprossen ausser drei Töchtern sechs 
Söhne”), von denen der eine?) der Namensträger seines 
Grossvaters Samuel Stuttgart‘) wurde. Aus der Jugendzeit des 
Samuel Hameln (auch Samuel Goldschmidt?) genannt) hat sich 
nur die Kunde erhalten, dass sein frommer und gelehrter Vater 
ihn der Sitte jener Zeit gemäss‘) nach Polen schickte, um dort 
„zu lernen“?). Daselbst lauschte der junge Samuel den Vorträgen 
der Meister rabbinischer Gelehrsamkeit mit solcher Hingebung, 


1) Ueber ihn s. Memoiren, S, 29 f. und S. 59 f. Sein Name wird auch ge- 
nannt in einer Urkunde vom 3. Januar 1615, und zwar im „Contract zwischen dem 
Rathe zu Stadthagen und dem Juden Nathan Spannier, nach welchem dieser, solange 
er in Stadthagen geduldet werde, das dem Rathe von Jost Auhagen von Wiedensahl 
verkaufte Haus auf der Echternstrasse .. . gegen 32 Groschen Hausschoss und 
12 Groschen Vorschoss bewohnen, und, falls er die Stadt verlassen muss, seinen 
Pfandschilling von 300 rthl. empfangen soll“; No. 505 der von Doebner in der Zeitschrift 
des histor, Vereins für Niedersachsen, 1898, S, 148 ff, mitgetheilten „Urkunden- 
Regesten von Stadthagen“. Eine zweite Ausfertigung jenes Contracts (No, 506, a.a.O, 
S. 248) ist auch mit der Unterschrift Nathans versehen, Vgl. noch Feilchenfeld in 
s. Abhandlung, die älteste Geschichte der deutschen Juden in Hamburg in Monats- 
schrift für Gesch. und Wissensch des Judent., 1899, S. 274. 


2) Die Namen der Kinder des Josef Hameln sind in „Simeon von Geldern’s 
Stammbaum der Familie Geldern“ (S. 297 bei Kaufmann, Aus Heinrich Heine’s 
Ahnensaal) verzeichnet, 

%) In dem „Stammbaum“ (s. Anmerkg, 2) wird Samuel an zweiter Stelle ge- 
nannt, während ihn Glückel als drittes Kind ihres Schwiegervaters Josef Hameln 
bezeichnet (Memoiren, S, 66). Eigentlich nimmt er die vierte Stelle ein, allein der 
älteste Sohn, Moses, fand als Bräutigam durch Mörderhand seinen Tod BBaera. O., 
S. 61). 

4) Ueber Baruch Daniel Samuel ha-Levi (so lautet s. Name im Hildesh, Chewra 
Kadischa-Buche S. 10b und im Memorbuche von Hannover, vgl. Kaufmann in s. 
Einl. zu den Memoiren S, XXX VII, A. 2.) oder Samuel Stuckert, d. i. Stuttgart, 
in Witzenhausen, vgl. Memoiren, S. 59, Aus Heinrich Heine’s Ahnensaal, S. 49 
und 297. 

5) In einem Protokoll von Montag (Lunae), d, 26. Mai 1732 (Staatsarchiv 
Hannover, Hildesheim Des. ı. Theil 51, Abschnitt ı, No. 2) bekundet eine seiner 
Töchter „ihr Vatter wehre Samuel Goldtschmidt gewessen“. (Fol. 66b.) 

6) Memoiren S, 62 u. A. 2., daselbst. Samuels älterer Bruder, Abraham, 
hatte ebenfalls in Polen talmudischer Studien halber als Jüngling geweilt (Memoiren, 
a. a. O.) 

7) Ibid. S. 66. 
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dass er ein umfassendes Wissen auf talmudischem Gebiete sich 
erwarb und befähigt wurde, späterhin die Würde eines Rabbiners 
zu bekleiden. 

In Polen gewann er auch seine Lebensgefährtin in Lena!), 
einer Tochter des Lemberger Rabbiners Meschullam?) (Schalom?). 


Die Kriegsstürme, die damals jenes Land durchtobten‘), 
zwangen den jungen Gelehrten, im Verein mit seiner Grattin 
sich der Heimat zuzuwenden, in der einige Zeit hindurch Josef 
Hameln für den Lebensunterhalt des Sohnes und seiner Familie 
Sorge trug’). Samuels Zugehörigkeit zu dem weithin hochge- 
achteten väterlichen Hause sowie sein wahrhaft frommer und 
heiliger Lebenswandel®) lenkten anlässlich einer Rabbinatsvacanz 
die Aufmerksamkeit der Hildesheimer Gemeinde auf ihn, den in 
der Nähe (in Hameln) wohnenden Gelehrten. Leider fehlt es 
an jeder genaueren Kunde über das Jahr seines Amtsantritts in 


1) Ibid, In Glückel’s Memoiren wird ihr Name nicht erwähnt. Das ebendas. 
S. 356 genannte „Weib des R. Samuel“ wird auch nicht namentlich bezeichnet, 
Im „Stammbaum des Simeon von Geldern“ (S. 298) wird sie 35 genannt, ebenso im 
alten Hildesh. Chewra Kadischa-Buche (S. 194), während ibid. S. 220 sub No, 439 
ihr Name 3x5 geschrieben ist. 

2) Samuels Schwiegervater wird genannt im „Stammbaum des Simeon von 
Geld.“ (a, a. O.): manpb pas Tax "mo nbisa ana Sam nm. Im alten 
Hildesh. Chewra Kadischa-Buche, S. 194 heisst er: „Dam omas Bin D897 
saynb yınn 2b pa nn ar mm obiyn map, ibid S. 220: Tax nam 
pbwa a Imanpb PP". Buber, Ansche Schem, S. 169 f.,, No, 431 erwähnt 
einen R. Meschullam b. Abraham Salzburg Aschkenasi (gest. 8, Cheschwan 
54051645), der daselbst als „'pb yına (2125) DB a) T'SN bezeichnet wird, 

3) So nennt ihn Glückel ibid,, ihn als „einen grossen Raw“ rühmend, der in 
Lemberg amtirte, (117) Tax Jmanp5 in Dis). Auch sein Familienadel (Jichuss) 
wird von ihr besonders betont. Buber, a. a. O., S. 203, No. 507 nennt einen 
R. Schalom aus Lemberg („pb pr2), der eine Erbschaftsentscheidung vom 
15. Schebat 424 (1664) unterzeichnet. 

4) Memoiren, S, 62, A. 3. 

5) A.a, O,S. 66. 

6) Glückel berichtet ibid.: „Was. das (R. Samuel) für ein frommer und heiliger 
Mann (BIP WIN IN TEN) gewesen ist, kann ich nicht beschreiben“, S. 108 nennt 
sie ihn ebenfalls, den „Frommen“ (Swa® "ima Tor). Dieselbe Bezeichnung 
wird unserem Samuel auch im Todtenregister des alten Hildesh. Chewra-Kadischa- 
Buches, S.. 196 beigelegt, s. w. S. X, A. 2. 
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jener „hübschen, frommen Kehilla“!) (Gemeinde), wie überhaupt 
nur wenige Nachrichten über seine amtliche Thätigkeit erhalten 
sind’?). 

Den Bestimmungen Samuels, des mit landesherrlicher „er- 
laubnuss angeordneten“3) Rabbiners und’ seines Collegiums, die 
„theilss Jüdische Ceremonien theilss entrichtung der Tax vnd 
tributs‘ betrafen, verweigerten einst einige Mitglieder der Hildes- 
heimer Gemeinde den gebührenden Gehorsam, so dass der Fürst- 
bischof Maximilian Heinrich?) (1650—ı1688) am 30. Januar und 
20. Februar ı654°) Rescripte ergehen liess, jenen Anordnungen 
Folge zu leisten, wobei er den etwaigen Widerspenstigen Auf- 
kündigung des Geleits und Anwendung anderer Strafen an- 


1) Memoiren, S. 142. 

2) Ob die Angabe des Phöbus Gans (Memoiren, S. 354), dass „R, Samuel 
aus Hildesheim kurfürstlicher Rabbiner zu Halberstadt, Minden*) und Bielefeld 
nebst Umgegend geworden“, auf unseren Samuel zu beziehen sei, erscheint zweifel- 
haft, Freudenthal, Aus der Heimat Mendelssohns, S. 27, A. I., bemerkt, dass der 
in den Gans’schen Aufzeichnungen S, 354 und 394 genannte R. Samuel von Hildes- 
heim nicht identisch ist mit dem „angesehenen Rabbiner der Gemeinde Hildesh.“, 
Samuel Hameln. Sollte aber nicht a, a. ©. S. 354 Samuel irrthümlich als „Schwager“ 
des Josef Hameln statt ‚Sohn‘ desselben bezeichnet worden sein? Wir finden 
S. 368 verzeichnet „Josef Hameln mit seinem Sohn R, Samuel“, S. 392: Stuckerts 
(— Josef Stuttgart — Josef Hameln) Sohn R. Samuel (byaw mn.) 

3) In dem vom Fürstbischof Maximilian Heinrich erlassenen Rescripte vom 
20, Februar 1654, s, Anhang ], 3. 

4) Vgl. über diesen Fürstbischof, geb. 8. Oct. 1621, gest. 24. Mai (3. Juni) 
1688 Bertram, a, a. O, S. 173 ff. 

5) Anhang I, 3. Das „ILandesherrliche Rescript (vom 20, Februar 1654) an 
die Judenschaft, dem, mit landesherrlicher Erlaubniss angeordneten Rabbiner in 
ceremonialibus Folge zu leisten und ihm seine Gebühren zu entrichten‘ wird auch in 
dem ‚„chronologischen Verzeichniss der in dem Fürstenthume Hildesheim seit dem 
Anfange des 17. Jahrh. bis zum 2. August 1802 ergangenen, landesherrlichen Ver- 
ordnungen, Patente und General-Rescripte u, s. w.‘“ (Hildesheimische Landes- 
Ordnungen, 1822/23) S. VII eitirt, 

*) Durch Erlass des preussischen Kurfürsten Friedrich III, vom 29, Dec. 1692 
wurde auch späterhin ein Halberstädter Rabbiner, der zugleich für das „Herzogthum 
Magdeburg“ bestellt war, Abraham Liebmann, zum Rabbiner für das Fürstenthum 
Minden und die Grafschaft Ravensberg angenommen und bestätigt. (Rahmer’s Jüd, 
Litteratur-Blatt, XVII, No. 19 (9. Mai 1889). » 
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drohte. Es waren vor allem David Schay, seine beiden Söhne 
Israel und Nathan, sowie zwei Vettern, die sich den getroffenen 
Bestimmungen betreffs einer „vmblage‘“ nicht fügen wollten!). 

Unserem R. Samuel begegnen wir auch in dem „Juden 
. Geleits-Brief der Stadt-Hildesheim“ vom 9. August 1660°), in 
welchem sein Name als erster von den in der Neustadt wohnen- 
den „Hauss-sitzenden‘‘ Juden verzeichnet ist, ebenso wird er 
unter dem Namen „Rabi Schmuel“ in einem Schutzbriefe des 
Bischofs Maximilian Heinrich vom 24. October 1662°) an erster 
Stelle erwähnt. 

Wie lange Samuel in Hildesheim als Rabbiner fungirte, 
entzieht sich unserer Keenntniss. Er tritt uns bereits im 
Jahre 1668, der Rabbinatswürde entkleidet, als thatkräftiges 
Mitglied der Hildesheimer Chewra Kadischa*) (Beerdigungs- 


1) S, Anhang I, 4-7. — Die Familie Schay war eine der angesehensten 
Hildesheimer Familien am Ende des 16, und während des 17. Jahrhunderts, David 
Schay war der Sohn des Nathan Schay (vgl. über ihn M. Landsberg, Zur Gesch, etc. 
S, 6, Wiener in der Zeitschrift des historischen Vereins für Niedersachsen, 1861 
276 ff., und Beilage XVII, S. 304 ff.), sein Name wird recht oft in den Acten der 
verschiedenen Archive (Staatsarchiv zu Hannover, Archiv der Stadt Hildesh. Bever. 
Bibl,) genannt, Eine Bearbeitung des die Familie Schay betreflenden Materials bleibt 
vorbehalten. 

2) Assertio libertatis et. Das ist: Gründliche Rett- und Behauptung eto,, 
Hildesh. 1733, Beylagen, Num. XL, S. 199 f. ; 

3) Handschriftlich in der Bever. Bibl,, No. 358 („Drei Documente v, Jahren 
1662 und 1666. Schutzbrief, Privilegien“). 

4) In den Statuten der am 19. Elul 5428 (1668) organisirten Chewra Kadischa 
wird als Erster derjenigen sechs Mitglieder, denen die Anfertigung des Sarges 
(ns) oblag, der „gelehrte Herr Samuel‘ erwähnt (Landsberg a. a. O.S. 14 und 
S. 21: ww Sm mn ANORT). An zahlreichen Stellen des alten Vereinsbuches 
finden wir Samuel’s Namen, z. B. S. ı0 ff. ı3b, (im Protokoll vom Mittwoch, 
28. Schebat 436 (1676) wird er Syaw "178 genannt), S. 17b (Protokoll vom 
Sonntag, 17. Adar II, 437 (1677), betr. die den 3 Vereinsvorstehern auferlegte Ver- 
pflichtung, bei der Obrigkeit sich nach Möglichkeit um Herstellung einer schützenden 
Umzäunung des Friedhofs zu bemühen), wo sein Name lautet: jS Sue Ted 
Buy mer ma S. 19b wird im Protokoll vom Montag, 8. Tischri 438 (1677) 
vermerkt: .... mmig bin bi map amab mrba wir Dana Stamm Bin iD 
an px mw ampp "bp “nk vb Dame Summb zvm mem Als Gesammt- 
betrag, den die Chewra Samuel schuldete, wird die Summe von 2 Rthlr. 241/3 Groschen 
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Verein) entgegen. Vermuthlich verzichtete er aus, uns unbe- 
kannt gebliebenen, Gründen, auf die Beibehaltung des rabbini- 
schen Amtes, das seit 1671!) R. Mordechai Cohen?) inne hatte. 
Fortan widmete sich Samuel gleich seinem Vater Josef Hameln, 
der zu den Gründern jener Chewra?) gehörte und der überhaupt 
allen Angelegenheiten des neu aufblühenden Gemeindelebens zu 
Hildesheim‘) seine Aufmerksamkeit zuwendete, jenem Liebes- 
vereine und allen gemeinnützigen Bestrebungen. 


angegeben (ibid.) Das Protokoll vom Sonntag, den 19. Adar 438 (1678), in dem 
er genannt wird: 75 Saw Stamın (S. 22), hat die Unterschrift: w5na apn N) 
[ehlejalräin; pp ma a7 „5 man Im Protokoll vom Sonntag, 4. Nissan 441- p"ab nınx 
(1681) ist er bezeichnet mit den Worten: byyaw ku ka hu ON (S. 31), während 
er S. 35 (a. 442—1682) "5 Sy Sms genannt wird, 

Laut Protokoll vom Sonntag, 25. Jjar 446 (=1686) wurde er von dem fünf- 
gliedrigen Wahlausschusse der heiligen Bruderschaft (über diese Wahlcommission 
vgl. Landsberg, a. a. O, S. 15) an erster Stelle zum Vorsteher gewählt (S. 48b). 
Auch führte er einige Jahre hindurch die noch erhaltenen Protokolle dieses Vereins 
sowie das Verzeichniss der Einnahmen und Ausgaben. So notirt er zum Jahre 
4441684 S. 42b: (d. i. R. Mordechai Cohen, s. w. A. 2.) Sa Tarı man nba> 
arm bi TrıK AANaP SV DD pas 'n 920 Er verzeichnet ferner eine Spende anlässlich 
der Geburt seines Enkels Josef (Sohn des genannten Isak), an dem er den heiligen 
Act der Beschneidung vollzogen, mit den Worten: av mm 79 27 TS 
forma nk p'eb Tan BD rn 'X oa \nbaw mem 5) (ibid,) sowie eine weitere 
Spende in demselben Betrage (I Groschen) für die Kasse der Chewra Kadischa. 
Mit grosser Sorgfalt führte er bis in sein Todesjahr hinein (1687) die Buchungen 
für jenen Liebesverein; aus diesem Jahre datiren noch zwei Eintragungen von seiner 
Hand betreffs zweier Spenden seines Schwiegersohnes Nathan Cohen (später Rabbiner 
in Lundenburg in Mähren, vgl. über ihn „Stammbaum“ bei Kaufmann, Aus 
Heinrich Heine’s Ahnens, S. 298) in Höhe von je 1/g Groschen (S. 5rb.: im nn 
"an m 1910 a ann 2% p'ab FAN TIN3 NP TOR er oma mm en) 
Bınb van jEN ma TON). Vom Nissan 447 (1687) ab ist auch im Chewra-Buche 
eine andere Handschrift zu erkennen, in einem Protokoll, das aus demselben Monate 
stammt, wird seiner zum letzten Male unter der Bezeichnung: Smam kn Ya u =)=] noR 
"g21 5 gedacht, wenige Monate darauf sank er in’s Grab (s. w. S.X), 

1) Der Bestallungsbrief (m%=4 Sn>) des R. Mordechai Cohen: datirt vom 
prob xıbn nav ma ıy om 

2) Er starb in Hildesh. am Donnerstag, ı0. Tammus 444 (=1684). Sein 
Nachfolger wurde R, Eljakim Götz. 

3) Vgl. oben S. IH, A, ı, 


4) Josef Hameln lebte in Hildesheim bis zum Jahre 1675, wie es die Eintragungen 
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Nachdem Josef Hameln von Hildesheim nach Hannover ver- 
zogen war (ca. 1675!) sehen wir Samuel als Fortsetzer der verdienst- 
vollen Wirksamkeit seines Vaters innerhalb der Gemeinde eine 
unermüdliche Thätigkeit entfalten. Fast zwei Jahrzehnte?) 


im Chewra Kadischa-Buche bekunden. Von denselben seien nur folgende hier er- 
wähnt: S. 154 (1672): Sn Sam Sams moRT Tapa2 ron Su bin Ss oıS 
mm 82 29 Sb Wama S. 155b (1673) wird von der Rechnungsablage der 
Vorsteher der heiligen Bruderschaft berichtet mit den Worten: y'bn na» TI '8 v7 
rear pre nsem 2... mer Sims man moRT mm Dikzan jakT DES 
Ibid. ist bemerkt, dass Josef Hameln und sein Sohn Samuel der Vereinskasse einen 
Beitrag schulden or aıma eo) Sm... T8 (1674) Ton wo nen or 
Dymo San S. 156b wird das Protokoll vom Sonntag, 7. Tischri 434, das eine Aus- 
gabe von 20 Thlr. an den Goldschmied für ein Thorarollen-Ornament verzeichnet 
(era = apa bo pub mm jav1 mE opT)von ihm unterschrieben. S. 157 wird von 
der Rechnungsablage der Vorsteher, zu denen Josef Hameln gehört, gemeldet 
(Protokoll vom Sonntag, 7. Schewat 434, von ihm unterzeichnet,) sowie von Bei- 
trägen, welche er der Chewra-Kasse schuldig geblieben (Aufzeichnungen vom Mon- 
tag, 2. Tebet 435: Jr Ya jao33 Sm pm (urTp mann Dina Spa —) pn = or 
und vom Neumondstage Schewat desselben Jahres.) 

!) In Hannover starb Josef Hameln am 30. Januar 1677 (Sabbath, 27. Schewat 
437, s. Kaufmann, Memoiren, S. 180, A. 6.) und dazu Berichtigungen und Er- 
gänzungen, S. LXXI, ferner Einleit. zu den Memoir, S. XXXVIII, A, 2. Sein 
Epitaphium und dasjenige seiner Frau Freudche, geb. Spanier, s. im Anhang vor- 
liegender Abhandlung, II. Während nach der Erzählung Glückels (a, a, O, S. 181) 
Freudche ihrem Gatten nach zwei Jahren in die Ewigkeit folgt, fand laut Grabinschrift 
ihr Heimgang erst fast fünf Jahre nach dem Tode jenes statt. 

2) Das Hildesheimer Gemeinde-Protokollbuch (oP5), das leider lückenhaft er- 
‘ halten, wie das Memorbuch (0. S. II, A. 4), erst vor kurzem wieder in den Besitz 
der hiesigen Gemeinde gelangt ist, giebt ein genaueres Bild von der Thätigkeit des 
Samuel Hameln innerhalb der Gemeindeverwaltung. Das Wahlprotokoll vom 
I. Mittelfeiertage (Chol hamo&d) Pesach 429 (1669) zeigt ihn uns als ersten Vor- 
steher (S. 5. 275 "mi3n> puanım 93 wo Snpı San Bam Bmmaan warn om 
pixoraw Dasıı mer Ttama ja ya n5 Damm Stamınm poxn2 In der Reihe der 
Vorsteher (a'E3%8) — die Hildesh. Gemeindeverwaltung umfasste „ı7 Mann“ (auch 
„17 Männer der Judenschaft beider Städte“ genannt) nämlich 3 n’o}B, 2 Di, 
2 unb won, 3 D’821, 3 OINAV, 2BWaRm und 2 Hy" — finden wir seinen Namen 
Ge) ma) verzeichnet für die Jahre 431—435, (s. Unterschrift zum Proto- 
koll' von Chol ha-Moed Pesach 435 lautet: P'p ra um „5 man muonS jep7 Symv 
Dion, für das Jahr 436 (im Protokoll von Mittwoch, 8, Siwan 436 wird er ge- 
nannt: 5 DRAW), 437 (Protokoll vom Montag, 17. Nissan 437: "5 bymv mn), 
438—440, 442 (Protok. v. Sonntag, 2. Jjar), 443 (bo »aıaw, vgl. Protokoll vom 
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hindurch (1669— 1687) verwaltete er segensreich das Amt eines 
Gremeindevorstehers, bis ihn der Tod, zehn Jahre nach dem Heim- 
gange seines Vaters!), am Dienstag, 6. Tammus 5447?) (1687) 
ereilte. Tiefe Trauer erfüllte die Hildesheimer Gemeinde, als die 
sterblichen Ueberreste Samuels auf dem älteren Friedhofe (an 
der Steingrube?) an jenem Tage in der Erde Schoss gebettet 
wurden, beklagte sie doch in seinem Hinscheiden den Verlust eines 
Mannes, der ihr einst religiöser Führer gewesen und bis an sein 
Lebensende an leitender Stelle als Vorsteher in der Verwaltung 
ihr Wohl gefördert hatte. 


Auf demselben Gottesacker war bereits ı2 Jahre vorher 
eine von den drei Töchtern‘) Samuels, Malka’), die Frau des 
Juda Berlin (Jost Liebmann) bestattet worden, und an ihrer 


21. Schewat 431: "w bo bmw 17%), 444 (Sonntag, 18. Nissan: NY ORT), 
eins bo Smnw), 446 (bms=a bio wunmn) und 447 (bus ba mm). 
Fast zwei Jahrzehnte lang war demnach Samuel an hervorragender Stelle in der 
Gemeindevertretung bis zu seinem Lebensende thätig. Sicherlich hat er auch bei 
der Herstellung des Gemeinde-Statuts a. 1662 (vgl. Landsberg, a, a. ©. S. 7) mit- 
gewirkt, 

1) 5..08.TD8, A, ı. 

2) Im Todtenregister des Chewra-Kadischa-Buches ist S. 196 eingetragen 
or mas nom Er ma ja bay Sana Tormm ana Dinp pikam SDR 
pr par NP MID man TEDm2 DV IMIS3 22 San nan 3 ara asınb 
TON Syatn bad 135 Auch in dem späteren Verzeichnisse der Verstorbenen desselben 
Buches wird er S, 224 (No. 702) genannt: ia j3 benw mia Yını NIT ENT) 
:pab ran nan (lies n) a a ma ap mbwb br bu mem). Glückel erzählt 
(Memoiren S. 66), dass Samuel ‚in Wahrheit den Zeitpunkt seines Todes gewusst‘ 
(Bonn Inn a ja DAT wan BNT), wie esin Hildesheim allgemein bekannt gewesen 
(ar 18 DB DibTbrn ya m Dim Sm). 

3) Dieser Friedhof wurde, nachdem er fast 200 Jahre benutzt worden, 1821 
geschlossen. 

4) Sie hiessen: Zippora, Edel und Malka, Ueber diese sowie über die 2 Söhne 
Samuel’s, Natan und Isak, vgl. meine, in der Monatsschrift f. Gesch. u. Wiss. d, 
Jud. 1900 (44. Jahrg.), S. 250 ff. erschienene Abhandlung: Die Kinder des Hildes- 
heimer Rabbiners Samuel Hameln, 

5) Sie starb Dienstag, 2. Neumondstag Tammus 435 (1675). Ihr Seelengedächt- 
niss ist im Chewra-Kadischa-Buche (S. 193) erhalten mit den Worten: DIHbN er 
mars man mals mob ba Sina jnm am Sam nos abe Han MON 
Sm ara 12 maapn man on 555 vn Spam Ton man. Auch in dem späteren 
Register desselben Buches ist (S: 221, No, 462) ihr Name verzeichnet, 
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Seite hatte die am Dienstag, 22. Tammus 5441 (1681), ihrem 
Gatten und ihren Kindern — ausser den beiden Töchtern 
trauerten noch zwei Söhne!) an ihrer Bahre — entrissene treue 
Lebensgefährtin und Mutter, Lena?), ihre Ruhestätte gefunden. 


Anhang. 
I 


Aus dem Königlichen Staatsarchiv zu Hannover. 


1. Schreiben. des Fürstbischofs Ferdinand vom 6. Febr. 1617.3) 


Was an Ihre Churfrl. Dtl: zu Cöllen, Administratoren dess 
Stiffts Hildesheim Herzog Ferdinanden in Bayrn, vnsers 
genedigisten Herrn, In Letztbemelten dero Stifft Hildessheim, ver- 
gleidte Vorsteher vnd sambtliche Judenschafft, sub dato 31. July 
verschinen 1616. Jahrs wegen anstellung eines Rabiners vnnder- 
thenigist gelanngt, Solches ist Hohsternanter Ihrer Churfrl: Dtl: 
der gebür nach gehorsamist vorbracht vnd darauf deroselben 
Exsolution hiemit, weil bey anderen Dero Ertz: Stifftern vnd 
Fürstenthumben, biss dato herkommen wenn es an einem Rabiner 
ein oder andern Orths ermanglet, dass einer zwen oder drey 
von Jeder Judenschafft vorgeschlagen, vnd der best qualificirte 
von Irer Churfrl: Dtl: Alssdann verordnet worden, So lassen Sie 
es bey solchem biss dato. hergebrachten gebrauch gst verbleiben. 
Befelchen derowegen obbemelten Ihren Hildessheimischen Ver- 


1) Vgl. oben S. X, A. 4. 

2) Im Chewra-Kadischa-Buche findet sich (S. 194) folgende Eintragung: TON 
oben Stamas beim onen Diam pam na mb na bin nos nunnaı mnan4 
ab „rg mb Dam Soma mox ‚manb pina S1ab pips an Tag mim Ser 
=) En npawı >) yuan nan (vgl. Psalm 87, 3) 2 aaa MID 1 DY3 mabınb 
Wr ons par men bir muba ns bus mnmiap oipn „(nsen babı =) vınbn 
"Sy na av Denn Siaes Drminz Ibid, wird der es nochmals in dem späteren 
Verzeichnisse (S. 220, No, 439) gedacht 3x 1847 n3 msb ns MWST MON) 
mw TB Tan nos obwamına AmSupb p"n7) In demselben Vereinsbuche 
wird auch Bunchen, die in dem Hause Samuels bedienstet war, erwähnet (S. 195: 
oma y'9 7 apa mabwmb mob mb bmw Das nnmva jan man MSN mon 
‚Bra 13 mmapn prab man und S. 214, No, 18: Jana Ma mm mapiı mal 
pad man ers is m oma map mabıpb mob Sup Damm = bio nnnm). 

3) Hildesheim, Design. 1, Theil 51, Abschnitt 1, No. 8. 
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gleidten Juden, dass Sie eine zwo, oder drey wohlqualificirte 
Persohnen Vorschlagen vnd benennen, So wollen sich Alssdann 
Jhro Churfrl: Dtl: vff einen Rabiner auss Ihnen gst erkhleren, 
Vnnd Desswegen nottwendig Befelch ergehen lassen, Darnach 
sich obbedeite Hildessheimische Judenschafft zurichten. Vrkund 
Hohsternannter Churfrl: Dtl: Hanndtzeichen, auch vffgetrukhten 
Churfrl: Secret. Geben Bonn denn 6. Feb, A°. 1617. 
Ferdinandt 
(E75) 
Auf der Rückseite des Schreibens ist vermerkt: 
Präsentirt Hildesshb. 
den 24. Febr. A° 1617 
Stylo nouo. 
Juden Rabine betreff. 


2. Schreiben desselben Fürstbischofs vom ı2. Mai 1618?). 


Von Gottes Gnaden Wir Ferdinandt Ertz Bischoff zu Cöllen 
des Heyl. Römischen Reichs durch Italiam Ertz Cantzler undt 
Churfürst, Bischove zu Lüttig undt Münster, Administrator und 
Coadjutor der Stiffter Paderborn, Hildessheimb undt Berchtes 
Gaden, Fürst zu Stabloh, Pfaltzgrave bei Rhein in Obern und 
Niedern Bayern, Westphalen, Engern undt Bullion Hertzog, 
Marggrave zu Franchimondt, Thun kundt undt bekennen hiemit 
offentlich für Vnss und Vnsere Nachkommen, dass Wir auff 
Vorgehende Intercession, unserer allgemeiner Judenschafft der 
Stifft undt Stadt Hildessheimb, die Genadt erwiesen, dass sie 
einen Rabbiner auff: und anzunemmen?), auch denselben ihres 
gefallens zu beuhrlauben, und einen andern in desselben platz 
zu verordtnen bemächtiget seyn sollen, Also und dergestalt, 
dass der Rabbi undt Vorgänger, Sie in ihren habenden Ge- 
brechen entscheiden und Vergleichen möge, undt da sich unser 


1) Das gut erhaltene Siegel hat die Umschrift: S, FERDINANDI. 
ARCHIEPISCOPI. COLONIENS. PRINCIPIS. ELECTORIS, 

2) Folgt in demselben Aktenfascikel nach dem in No, 1. abgedruckten Schreiben 
in doppelter Abschrift, deren Schreibweise unwesentliche Abweichungen aufweist. 
Eine dritte Abschrift desselben Decrets fand ich a. a. O. No. 7, fol. 7. 

3) In der zweiten Copie steht: „angenommen“, 
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des Ohrts gesessene Juden, im geringsten wiederspennig erzeigen 
würden, Sollen gerürter Rabbiner sambt ihrem Vorgänger, ihrer 
discretion nach, bestraffen, undt sol sothane straff zur Halbscheidt 
Unss zu unserer residirender Hoff Cammer, gegen unsers General 
Landtrentmeisters, quitung geliefert werden, die andere Helffte 
aber wollen wir Ihnen gestalten Sachen nach zu Vnterhaltung 
Ihres Rabbiners, undt Armen Kastens zugeeignet haben, Jedoch 
dass Sie sich keiner Criminal, oder Capital Sachen, und wass 
dehnen ankleben möchte, Vnderfangen sollen, sondern da der- 
gleichen sachen fürfielen, Sollen Sie selbige unserm Cantzler und 
residirenden Rähten anbringen, und darzu krafft dieses Ver- 
bunden seyn, und folgents darüber unserer anordtnung zu er- 
warten haben. Dieweil sich dan auch etliche unvermögende 
undt zanckhaffte Juden daselbst underschlagen, So wollen Wir 
ins künfftig bey selbiger Judenschafft Vorgänger, Jedoch un- 
verbindtlich, wessen Vermögens undt Herkommens der sey, ehe 
Wir selbige Vergleidten werden, Vnss zuvor erkündigen lassen, 
wollen gleichwoll bemelts unsers Stiffts und Stadt Hildesheimb 
gesessener Judenschafft gehabte und geworbene Geleiter und 
Begnadungen in forma und anderer gestalt nicht, Wir Unss 
vor diesem gegen unserm Cantzler Räht und regirung erklehrt, 
gehalten, auch uff ansuchen Ihrer Vorgänger in Executivis, wie 
oberzehlt, gegen die wiederspennige die hülfliche Handt zu bieten 
Gnädigst befohlen haben, hingegen wollen Wir Unss auss- 
drücklich Vorbehalten, da unss unser befuegtes Interesse von 
dem Rabbi verschlagen!) würde, dass Wir solches Jederzeit an 
den zeitlichen Vorgängern suchen wollen, daran beschicht unser 
Gnädigster Will undt Meinung, Uhrkundt unsers Handt Zeichen 
undt uffgetrückten Churfürstl. Secrets. Geben in unserer Stadt 
Bon den zwolfften May Anno Sechs Hundert undt Achtzehn. 
Ferdinandt mppr. 
(L. S.) Schilling. 
In fidem Concordantis Copiae subscripsit 
Gaudens Krüper 
Cammerschreiber. 
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3. Rescript des Fürstbischofs Maximilian Heinrich vom 
20. Februar 1654!). 


Von Gottes Gnaden Wir Maximilian Henrich thuen khundt 
vnd fügen hiemit zuwissen, demnach Vnss vnser Stifft Hildess- 
heimbische Vergleidte Judenschafft vnderthenigst demütigst zu 
erkennen gegeben wass gestalt einige Ires mittels, deme auss 
vnser gdster erlaubnuss angeordnete Rabiner Rabbi Schmull 
vnd dreye vorgänger nemblich Rabbi Isra&l, Marx und Hirtz 
Wallich?) in dem ienige wass theilss Ire Jüdische Ceremonien 
theilss entrichtung der Tax vnd tributs sambt wass demselben 
sonsten mehr ankleben thuet betrifft, gebürende folg zu leisten 
sich verweigeren, mit vnderthenigster bitt Wir zu Hanhabung 
vnserer hierin ergangenen erklerung, gebürendes einsehen da- 
wieder zugebrauchen?) geruhen wolten, Wan Wir um solche 
Freuel besagter*) wiedersetzlicher Juden zu dulden nicht gemeint, 
so ist an sambtliche Vnsers Stiffts Hildessheimb vergleidte Juden- 
schafft der ernstlicher nochmahliger Befelch hiemit, berürten 
Rabbiner vnd Vorgänger in den jenigen Sachen so Ire ver- 
richtungen anhangen’) gehor zu geben und gebürliche wilfährig- 
keitt vndt gehorsamb wiederfahren®) zu lassen mit der ver- 
warnung, dass Wir gegen die wiederspennige mit aufkündung 
des geleidts vnd anderer wilkührlicher bestraffung zuuerfahren 
nicht vnderlassen werden, Warnach Sie sich zurichten. Urkhundt 


1) Design. Hildesh. ı2. Theil, 2. Abschnitt, Nr. 4. 

2) Israel, Marx und Wallich werden auch in der Verordnung der bisch, Re- 
gierung vom 14. April 1654 (Anhang I, 5) erwähnt. Israel ist wohl identisch mit 
Israel b. David Wilner, gest. am 19. Nissan 446 (1686) laut Hildesh, Memorbuch. 
No. 114. Vgl. über ihn Monatsschrift für Gesch. u, Wissensch. d. Jud. 1900 
(44 Jahrg.) S. 255, A. 2. Marx und Wallich werden im „Juden-Geleits-Brief der 
Stadt Hildesh,‘“ vom 9, August 1660 (Assertio libert. Num. XL, S. 199 f,) verzeichnet 
(„Marcus Heinrich“ und „Wallach‘). Ihre Namen enthält auch der Schutzbrief des 
Fürstbischofs Maximilian Heinrich vom 24. October 1662 (bei Landsberg, a. a. O. 
S. 14 irrthümlich: 1660), s. o. S. VII, A. 3. 

3) Die Worte „Dawieder zugebrauchen‘ stehen am Rande. 

4) Ursprünglich stand „einiger“, 

. 5) Statt des durchstrichenen ‚„anlanget‘“ ist am Rande „anhangen“ verbessert. 

6) Ursprünglich stand „gehorsamb zu erweisen‘. 
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vnsers Handtzeichens vnd vorgetruckten Secrets. Sig. Luttich 

d. 20. Feb. 1654!). 

4. Schreiben der Hildesheimer Juden an die bischöfliche 
Regierung vom 9. April 1654). 

Hochwürdig: Wohlgebohrner, auch hoch Ehrwürdige Hoch- 
wohlEdle Gestrenge vndt Vheste vndt hochgelarte Churf. Col- 
nische Stifft Hildessheimische wohluerordnete Herrn Canzler, 
Vice Canzler vndt Rhäte, gnadig vndt hochgebietende Herren, 
Ob wir wohl der Zuversicht gelebet, es würde Dauidt Schay 
sich einsten zur Ruhe begeben haben, damit wir weiter mühe 
vndt vnwesen vberhoben blieben: So haben wir doch aus der 
vermeintlichen schrifft, vntertheniger bitte rubriciret, für welcher 
Communication wir vnterthenigen Danck sagen, das wiedrige 
vernommen. 

Können nun darauf ohnberichtet nicht lassen, das vns nicht 
wenig verwundert, das Er zu behauptung dero von ihm an- 
gezogenen gewohnheit, als wen ein Jude bey seinem Eyde nach 
Jüdischen Ceremonien sein Vermögen ausssagen müsse, auf 
Halberstadt vndt andere Oerter sich berufft, zumahl solches der 
lieben warheit zuwieder ist, wie Er allemahl bisshero vngleich 
berichtet, vnd der Warheit verschonet hat. Den ohne das, 
das Ers nicht beweisen kan, So hat sichs eben begeben, das 
ezliche Juden anhero aufs Jahrmarckt gekommen sindt, als von 
Halberstadt Hirtz Burchardt, Jost Nathan vndt Abraham Halter, 
so vber etzliche 2o ihar alda hausslichen gewohnet, worunter 
einer Dauidten beschwagert ist, von Altenaur?) bey Hamburg 
Moses Ruben ein Jude von 66 iharen, vnd welcher an die 
34 ihar in Hamburg gewohnet hat, von Cassell aus Hessen Isaac 


1) Eine zweite Copie befindet sich a. a. O. Hildesh, Des. ı, Theil 51, Ab- 
schnitt ı, No, 7, Fol. 13, mit der Unterschrift: Maximilian Heinrich (L. S.) Auf 
der Rückseite der Vermerk: d. 20. Febr. 1654. Copia 

Ihrer Churf. Dhlt, Beuelchs, wegen 
parirung denen alhie von der mehrerntheiles 
Judenschafft bestimbten Rabbi und Vorgenger. 
2) A. a. O. Nr. 7., Fol, 14 £: 
3) — Altona. 
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von Wizehausen, benante Juden sindt von vnserm Rabbi, neben 
2 andere Rabbinen darumb befraget worden vndt haben ein- 
helliglich bey ihrem eyde, nach Jüdischen Ceremonien ausgesaget, 
das eine solche gewohnheit, wovon Dauidt saget bey ihnen vndt 
anderen Orten nicht sey, besondern werde also gehalten, wie bey 
vns, das nemblich drey beaydigte die vmblage machen vndt 
einem ieden sein quotam setzen, vndt wen Er dan darüber mit 
dem beeydigten nicht einig sein könte, so müsse Er sein ver- 
mögen vermittels eydes entdecken, sonsten aber dürffe er kein 
aydt ablegen. Nun haben die beeydigte alhier es auch also ge- 
halten, vndt weil die Judenschafft der New: vndt alten Stadt 
vndt im Stifft Hildessheimb (aussgenommen Dauidt vndt seine 
zwei Söhne vndt zwei Vettern) mit der vmblage friedtlich gewest 
so hat man keines eydes bedurfft, Vnndt haben noch heute die 
sämbtliche Juden alt: vndt Newstadt vor sich gefodert, vndt 
nochmahls gefraget, ob Sie es bey dem Contract, den sie mit 
einander geschlossen, lassen, oder ein aydt, wie Dauidt begehret, 
leisten wollen, worauf sie geantworttet, sie liessen es bey dem 
Contract vndt alter Observantz, vndt könten mit Dauidt nicht 
einig sein, da doch ihrer viel darunter sindt, welche vber ver- 
mögen lieber eintz thun, als das sie schweren wollen, Ob auch 
zwar Dauidt allegirt, bei H. Cantzler Steins seel. Zeiten hetten 
die Juden schweren müssen, So ist es doch damahls geschehen 
weil ihr Churf. Dhlt. piiss m@= mem ® solches an gedachten 
H. Cantzler Stein seel. befohlen, welchem als eines Landesfürsten 
befehl wir haben pariren müssen: Dauidt aber hat vns nichts 
zu befehlenn. 

(Fol. 15) Vndt weil nun ihrer drey von der Gemeinde darzu 
verordnete vndt von Ihr Churf. Dhlt. Maximilian Heinrich vnsern 
gnedigsten Churfürsten vndt Herren, gnedigst bestettiget sindt, 
gestaldt beygelegte abschrifft1) mit bringet, So wirdt es dabey 


1) Fol. 19a enthält folgenden „Extract Churfürstl, Privilegien“; 

„Es sollen auch die sämbtliche Verglaydet undt in unseren Schutz genommene 
Judenschafft Krafft dieses Gdgst undt Ernstlich befehlet seyn, dero erwählten Vor- 
steheren undt Rabiner wass sie nach ihren gesetzt undt Ordnung oder sonst recht 
mässig gebiethen, erkennen Urtheilen undt Verordnen gebührlich zu gehorsahmen 
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gelassen vnd damit Ihr Churf. Dhlt. zum tribut desto eher ge- 
langen, wir dabey geschüzet werden, inmassen wir den umb 
sothanne manutenenz vnd Dauidt mit ferner molestien durch 
ein ernstlich befehl abzuweisen, vntertheniglich bitten, in mehrer 
erwegung, das Dauidt vnd seine obbenimbte Consorten vnter- 
schiedlich mahl für die drey beeydigte fürgefodert sindt, Er 
aber ihnen vngebührliche worte entbieten lassen. 

E. Gnd. Hochw: Hoch vndt wohl Edle Gestr. erinnere sich 
auch gnedig vndt hochgünstiglich, was wegen des schlachtens 
für die Juden aufm freyen Damme vor Peina den 30 January 
von Littig von Hochgnd. Ihr Churf. Dhlt. für ein befehl anhero 
abgangen, vnterthenigl. bittende, an H. Drosten vndt Ambtman 
zu Peina zu schreiben, damit solchem befehl ein genügen möge 
geschehen. 

Weil wir auch des Schuzbrieffes wegen das Geld vndt sonst 
von nöthen haben, vndt in ieztgedachtem Ihr Churf. Dhl. Befehl 
die extradictio des Schuzbrieffes begriffen, Als bitten wir auch 
nochmahls vntertheniglich, E. Gnd. Hochw: Hoch Edle Gestr. 
vndt Herr. wollen vns den Schuzbrief ausantworten, damit wir 
dessen gebrauchen. vndt der Gemeinde zum besten verwarlich 
beylegen können, Getrösten vns gewieriger resolution, vndt em- 
pfehlen dieselbe dem gnadenschuz Gottes, Geben am 9. April 
ab: 1654. 

E. Gnd. hochw: hochwohl Edle 

Gestr. vndt her. gnst. 


Vnterthenige 
Juden der Alt: vndt New 
stadt vndt Stiffts Hildessheimb. 


undt demselben nachzuleben, undt zwar bey 50 Rthlr. straffe welche so offt dawieder 
gehandelt wirdt, Von denen übertretteren Halb Unserer Stifft Hildessh. Rent Cammer 
undt Halb der armen Juhdenschafft unnachlässiglieh erleget und bezahlet werden 
sollen fort andern Gemeinen Rechnungen Vorm Rabiner einen Vorsteher von Hildessh, 
undt Peina so dan zweyen gemeins: Männeren abgethan undt es bey solcher ab- 
rechnung unverbrüchlich gehalten“. 

Eine nochmalige Abschrift des „Extract“ befindet sich Fol, 20, 
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Auf der Rückseite (Fol, ı5b): 


Vnterthenig bericht vndt bitte, 
dero Judenschafft dero alt: vndt 
Newstadt vndt Stifft Hildessheimb 


ctra 
Dauidt Schay vndt seine 2 Söhne 
vndt 2 Vettern. 
praes. ı3. Aprilis Ao. 1654.') 


5. Verordnung der bischöflichen Regierung vom 14. April 1654). 

Zur vnterthanigster Folge Ihrer Churf. Dhlt. Vnsers gsten 
Hern vnterm 30. January vnd 20 February negsthin der ver- 
gleidter Judenschafft hiesigen Stiffts vnd der streitigkeit halber 
ahn Vns abgelassener befelchschreiben, wirdt Dauiden Schay, 
mitt Vorbehalt der albereits verwirckter 25 gfl. straeff, noch- 
mahls bey 50 gfl. aufferlegt den von hochstg. Ihrer Churf. Dhlt. 
der. samptlicher Judenschafft ertheilten schutzbrieff originaliter 
vnverzoglich®) herauss zu geben vnd in eine Kiste, darzu so 
woll der alten als Newen Statt Juden Jed theil einen schlüssel 
habe verwahrlich hinlegen zu lassen, sein gleichfals allen vndt 
Jeden so woll der alten als Newstatt Juden bei 25 goldfl. straeff 
vndt auffkündigung des geleidts befohlen, die von den ge- 
schwornen Vorgengern Rabbi Israel Marx vnd Hirz Wallich *) 
albereits gemachte vnd mitt Ihrem Vorwissen hernegst noch 
machende Vmblage der Schuz vnd anderer, nötiger gelder vn- 
weigerlich anzunehmen vnd Ihre quotam darnach zu bezahlen. 
Oder aber da einer oder der ander hierin vbernommen zu sein 


1) Auf fol, 15. befindet sich noch folgender Vermerk: d. I4. Aprilis 1654. 
Sambtliche Stiffts Juden Bitten Vermög Copeilich beigelegten Churf. Mandats, gegen 
Dauidt Juden manuteniret zu werden, sonderlich wegen von Ihnen, contradicente 
Dauidt, gemachten modi collectandi des Tributs, Item Dass Er Dauidt Ihnen den 
erlangten Schutzbrieff, möge aussfolgen lassen etc, 

2) A. a. O. fol. 16. Auf der linken Seite ist ausser dem Datum d, 14. Apr. 
1654 vermerkt: Sol Dauidt Schay den Schutzbrieff originaliter aussfolgen lassen etc. 
Item Sollen alle Juden der Vmblage so die Vorgengere gemacht, folgen etc. 

3) Dieses Wort steht links am Rande. 

4) Diese drei Namen sind am Rande verzeichnet. 
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vermeinen würde, alsdan solches vnd sein vermögen bey seinem 
vor diesen Ihren Vorgengern leistenden Eidt zu erhalten vnd 
zu entdecken, worauff dan diese vorgänger die Eintheilung 
endern, sonst den Jenigen, so sich hochstg, Ihrer Churf. Dhlt. 
gsten befelch vnd dieser Vnser Verordnung ferner wiedersezen, 
Jedes Mahl eine gewisse geldt straeff ahnzusezen, vnd davon 
Vns eine Verzeichnis, vmb diese brüchten behueff mehr hochste. 
Ihrer Churf. Dhlt. beytreiben zu lassen, einzulieffern schuldig 
vnd gehalten sein sollen, wornach Sie sampt vnd sonders sich 
haben zu achten. Vhrkundlich p. p. Hildesh. d. 14. Aprilis 654. 


6. Ferneres Dekret der bischöflichen Regierung vom 5. Mai 
1654!). 

Vff abermahliges Suppliciren?) der samptlicher Judenschafft 
hieselbst contra Dauid Schay vnd dessen Kinder wirdts izgem, 
Schay 100 gfl. straeff, mitt Vorbehalt den albereits verwirckter 
nochmahls befohlen bey das Ihrer Churf. Dhlt. vnsers gnädigsten 
Herren vnterm 30. January vnd 20. Febr. negsthin auss- 
gcelassenen befelchschreiben, vnd Vnserm am ı4. Aprilis darauff 
fundirt Decret, seiner angemasten leuteration \ngeachtet der- 
gestalten gelassen dass Er demselben in allen Punct: vnd Clau- 
sulen schuldige parition leisten, sonsten aber sehen vnd horen 
solle, das Er auch in die straeff der... 100 gfl. fällig erkleret, 
vnd die Execution darüber gegen Ihn auff seine Landtgütter 
befohlen werde. Vhrkundlich p. p. Signat. Hildessh. d. 5. May 654. 

Auf der Rückseite (fol. 17b): Decret 

Contra Dauiden 

Schay 
Solle den vörigen 
Beuehl sub dato den 
14. April (:der leutera- 
tion ohngeachtet :) 
pariren etc. 


1)7A23. 0: fol 17. 
2) S, die sub. 7. abgedruckte Beschwerde der Hildesheimer Juden vom 
5. Mai 1654, 
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7. Erneute Beschwerde der Hildesheimer Juden gegen David 
Schay, vom 5. Mai 1654!). 

Hochwürdig, Wollgebohren, auch Hochwürdige, Hoch-W oll- 
edle, Gestrenge, Veste und Hochgelartte, Churf. Cölln. Stifft 
Hildesheimsche Woll Verordnete Herrn Cantzler, Vicekantzler 
und Rhädte, gnädig und Hochgonstige Herrn. 

Demnach I. Churf. Dhlt. unterm dato 30. Jan. und 20. Febr. 
drey beeydigtte mit bewilligung der Judenschafft im Stifft 
Hildesh. gnädigst Verordnet, und Ew. Gn. Hochw. Hoch: 
Wolledl. gestr. Herr. u. gst. iungsthin solches durch ein Befehl 
gnädig und hochgonstig haben bestettigt, So haben Wir solches 
mit gebührenden respect empfangen, Ob Wir nun zwar Davidt 
welchem auch der Befehl ist zugeschikt worden, zu aufbringung 
der tributgelder sein quotam angesezt, und ihm zugeschicket 
haben, und darneben geschrieben, Wen er sich beschwert be- 
fünde, dass er alssdan den eydt abstatten soltte, So will doch 
er und seine Söhne und Vettern sich noch nicht dahin be- 
quemen, dass also der mangel an uns nicht, besondern an 
Davidt und seinen consorten ist, dass die tributgelder nicht auf- 
kommen, und zudem ist dem H. Landt Rentmeister Kessel noch 
mit etzlichen Thalern verhafft, und sind von angesetzter Be- 
zahlungs Zeit alschon 3 Wochen verlauffen, und ist der mangel 
gleicherweise an Dauidt, dass die gelder nicht bezahlt werden. 
Weill wir auch des bezahltten Schutzbrieffes wegen dero an- 
gehenden Jahrmarckten hoch von nothen haben, und denselben 
in einer lade, worzu die Juden der altt: und newenstadt den 
schlüssel sollen haben, zuleggen bereit sind: So gelanget unsere 
unterthänige bitte Ew. Gn. Hochw. Hoch: Wolledl. Gestr. Hern. 
u. gst. wollen geruhen, die gnädig und hochgonstig Verordnung 
zu thun, dass Davidt neben seinen 2 Söhnen und Vettern denn 
aussgangen Befehlen sich accomodiren, und die angesetzte gelder 
zu behueff des tributs, und zu bezahlung des H. Landt Rent- 
meisters wie auch zu allen andere zufälligen aussgaben sein 
quotam gleich wie wir andere thun, entrichten müsse, und dan 
auch den Schutzbrieff uns herausszugeben, damit wir dessen 


1) A. a. O. fol. 18, 
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nach notturfft gebrauchen konnen. Verstehen uns dessen, vnd 
negst empfelung Gottlicher beschirmung verpleiben wir 


Ew. gn. Hochw. hoch: 
Wolledl. gestr. Hern u. gst. 


unterthanige 
Dat. Hildesh. Judenschafft der 
am 5. May alten: und Newenstadt. 
Ao. 1654. 
Auf der Rückseite (fol. 23b) ist vermerkt: 
Unterthänig Memorial d. 5. May 654 
der Judenschafft exped. 23. May 
c. Die Sambtliche Juden 
Davidt, beschweren Sich abermahlen, 


dass Dauidt dem abgelassenem 
Befelch nicht pariren wölle etc. 
vide eingelechten Beuelch. 


Bi. 
Die Epitaphien des Josef Hameln und seiner Frau Freudche, 
geb. Spanier, zu Hannover'). 


Be 2. 

a) na 
van mon an MON BD) 
Tonm non papm Yan aan 

Dan MEN "aD na mronm 
wann bu brio MON TB 
noya bio mama Ta Ton 
Daw wa naw bp byasıı MDr 
Say ma prob on 29. @) 2 Dya mn) 
p'ab S"an mon 

ae Un 


1) Die Abschriften der beiden Epitaphien verdanke ich der Freundlichkeit des 
Herrn Rabb. Dr. Lange, früher in Hannover, jetzt in Warburg. 
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